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Vorwort der Herausgeber 



Mit diesem Hoft erscheint an Stelle der im Verlag von Caii Winters 
Univcrsitätsbucliliunaiung zu Hoidolberg von uns herausgegebenen -»Zeit- 
schrifl lur hochdeutsche ilundarteu eine Zeitschrift für deutsche 
Mundarten« im Auftrag imd Verlag des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins zu Berlin, 

Da geziemt es uns denn zunächst, Herrn Otto Winter in Heidel- 
berg, unserem bisherigen yeidienstvolleii Verleger, unsem Dank ans- 
zuspreelLon för die warme Itirsorge, die er der toh ihm begründeten 
Zeitschrift stets gewidmet, und für die Opfer, die er der guten Sache 
gebracht hat 

Nicht minder gebührt dem Vorstand des Allgemeinen Deut- 
schen SprachTcreins Dank dafür, daß er beschlossen hat, die Zeit- 
schrift in seinen mächtigen Schatz zu nehmen und so an seinem Teil 
einer Ehrenpflicht des deutschen Volkes, der wissenschaftlichen Er- 
forschung unserer Mundarten, zu genügen. 

Die Verbreitung des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins über 
das ganze deutsche Sprachgebiet gebot, die Ziele der Zeitschrift weiter 
zu stecken und von nun an auch die niederdeutschen Mundarten 
in ihr Bereich einzubeziehen. Wir glauben damit auch den Wünschen 
Tieler entgegenzukommen und hoffen auf eine rege Mitarbeit aus Kord- 
deutschland, Holland und Belgien. 

Die neue Zeitschrift will der Erforschung der deutscliou Mund- 
arten, sowie ihres Grenzgebietes, der Umgangssprache, in Vergangen- 
heit und Gogenwart dienen. In grCtßeren und kleineren Aufsätzen sollen 
Grammatik und W^ortschatz beliandelt, auch mundartliche Texte zugäng- 
lich gemacht werden. Über die Neuersi hcimmiren auf dem Gebiete der 
Mundartenkunde werden die Leser durch Besprechung oder Verzeich- 
nung der neu erschienenen Bücher und Aufsätze auf dem Laufenden ge- 
halten werden. 

1* 
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Tonrort der Henni«gaber. 



Ein Bückblick auf die in der Zeitschrift für hochdeutsche Mund- 
arten bisher niedergelegte Arbeit zeigt, <laß fast alle Gebiete der niimd- 
artlichen Forschung, die wir uns Ton Anfang an^ zu bearbeiten vor- 
genommen hatten, mehr oder minder ergiebig behandelt worden sind. 
Der Zahl nach am schwächsten vertreten sind Aufsätze über die mund- 
artliche Dichtung und tlber die Satzlehre. 

Mit der Zahl unserer Mitarbeiter konnten wir bisher zufrieden sein; 
nachdem einmal die ersten Einladungen zur Mitarbeit ergangen waren, 
stellten sich die Beiträge meist unaufgefordert ein. Schon im 1. Band 
waren 35 Naraen von Verfassern vortreten. Für die Zulainft zählen wir 
nach wie vor auf die Mitarbeit und rege Teünahnie aller derer, die sicli 
die Erforschung- dci' dcutschou Mundarten zur Aufgabe gemacht haben, 
^vir erhoffen aber aucli eine Erweiterung; des Kreises unserer Mitarl)eiter 
durch Mitglieder des Allg. Deutschen Sprachvereins, die ihre Bildung 
befähigt, an der Hebung der Sprachschätze weni«^tens ihrer Heimats- 
mundarten fruchtbrijigend mitzuwirken. Und au alle Mitglieder des 
Sprachvereins ergeht un.sere Bitte um die stille, freundliche Teilnahme 
als Benützer und Let>er der Zeitsclirift für deutsche Mundarten. 

Wenn sich auch die Zeitsclirift für deutsche Mundarten (ihrer Be- 
stimmung gomäl)) uiciit unmittelbar in den Dienst der Bestrebungen des 
Allg. Deutschen Sprachvereins stelleu kann, so möchten doch die Heraus- 
geber die freundliche Bitte an alle gegen wärtig^cn und zukünftigen Mit- 
arbeiter aussprechen, hinter der Sorgfalt für den inluilt die für einen guten 
und lebendigen deutschen Ausdruck nicht zurücktreten zu lassen und 
Fremdwörter wenigstens da zu vermeiden, wo es sieh nicht um alt- 
ererbte Fachausdrücke handelt. Ist es doch eine JFreude zu sehen, wie 
dank den unermüdlichen Bestrebungen jenes Yereins die sprachliche 
DarsteUong unserer Zeit im allgemeinen an Schönheit und sinnfälliger 
Klarlieit viel gewonnen hat 

Otto HelUg. Philipp Lcni. 



> 8. Z«tsehr. für hochd. Ma. I, S. 3f. 



Unsere Lautschrift 



Vm ilvr KinlioitlTchkoit willen und zur Erieichtet nii^ des Satzes 
empfehlen die Herausgeber (\pn Gebrauch der nachfolgenden einfachen 
Lautschrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn 
sie triftige Gründe dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur im 
einzelnen abzuweichen und andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige 
Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen, 
so über die Bezeichnung der siidduaUchen sUiunilusen VerschlulSlante b, d,g. 
Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man Bich 
an die Herausgeber wenden. 

VokaUsmiit. 

Kürze bleibt unbezeichnet Länge ist durch Doppeischreibung 
zu bezeichnen: aa, ee, ü, oo, uu usw. 



Die cIbmImb T«ki]«. 

• gwchlosBenes i ä dunkles a 

f offeoeB t 0 gofichlosseiies o 

e gescbloaaeiieB e g offenes o 

f offenes e u geschlosaenes u 

m sehr offenes e t( offenes u 

a gewöhnliches, reines a 

Mkeliwikale« 

U gescfaloasenee ik ö geschlossenes ö 

i( offenes ü ^ offenes ö 

Tberkurze Vokale. 

/, d, 1) fd. h. die Umkehrung von ?, p, te, a). Man vermeide die An- 
wendung von kleinen V okaizcichen , sei es aul, unter oder über der liuie. 

IMphtfMiigs 

sind nicht durch Bindestriche suseinanderznreiBen, man schreibe also nicht 
etw« H^'i (Klee) oder gar ld^'\ sondern A^'. 
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Unsere Lftutnhrifl. 



Nasalienmg 

wird vor erhaltenem n, ng, m nicht bezeichnet, andernfalls durch bei- 
gesetztes kleines e. B. tvai'* = Wein (rheiofräDkisch), klaa* — klein. 

Bei Diphthongen und langen Vokalen wird die Nasalieriuig nur 
einmal bezeichnet, also W€d*, nicht wa^i*^; klaa!*, nicht kke*a*. 

Eonsonantismiis. 

p, t, k stimmlose ungehauchto Verschlußlaute. 
phy ih, Iii stimmlose frehauchte Verschlußlaute. 

h, d, (j stimmhafte Verschlußlaute. 

Vi, IC (bilabial), f, v (labiodental); s, ^ (= sch), /. ri, fn { -- nhd. (guttu- 
raler Nasal), X {firh -J mit) ^ 7; (stimmhafter velarer Reibelaut), c {ich-Lmt): 
Zungen- und Zäpfchen-r können unterschiedlos durch /■ wiedergegeben 
werden, nötigenfalls wäre zwischen r (Zungen -r) und n (Zäpfehen-r) zu 
unterscheiden j l (dunkles / kann durch t bezeichnet werden) h, 

Akzente. 

Hauptakzent Nebenakzent \ Weitere Abstufungen bleiben un- 
bezeichnet Bei Längen kommt der Akzent auf den ersten Vokal, also 
da, ee usw.; ebenso bei Diphthongen: di, dUy dui, du usw. 

Silbenbildende Konsonanten 

werden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet. 



Das prädikative Eigenschaftswort 



Von Clfeim* 

Zu den Satzteilen, die in der Grimmschen Grammatik ziemlicli 
stiefmütterlich behandelt worden sind, gehört das Eigenschaftswort in der 
Satzaussage. Wer z. B. darin eine ZnsammensteUnng der Adjektira sucht, 
die ausschließlich oder vorwiegend piftdilcatiT gebraucht werden, sucht 
vergeblich. Auch Blatss in seiner nbd. Grammatik II, S. 431 hat für 
diesen Gegenstand nur eine Anmerkung übrig und erledigt ihn mit 
den wenigen "Worten: ^Nur prädikativ (appnsitiv) werden gebraucht 
angst j feind. rjmm^ kund, leid, not, nütxe, nilid. zorn«. Schon etwas 
ausführlicher ist 0. Erdmann, Orundzüge der deutschen Syntax I, 30, 
der nicht bloß eine »röRprp Anzahl von solchen Eigenschaftswörtern an- 
führt, sondern sie auch iu Gruppen einteilt Er sagt: »Viele Adjektiva 
sind gans oder vorzugsweise auf die flexionslose Form und den prädi- 
kativen Gebrauch bescbrftnkt; so ahd. giwon, glwar, gizal,' gUos, ana- 
wart, mhd* gewar, gevar, gehftr, gezan, gehas und meist gewon, gebaut; 
nhd. a) frühere SubstantLva: gram, angat^ leid, schuld und meist heil; 
b) frühere Partizipia: xugetan, Untertan und raeist getrost, bereit; c) zu- 
zammenjresetzte: abhold, gewahr, ansichfiy, anheischif/, hihhaft, ieilhaftig, 
handgemein , rerlustig, unpaß unfl meist gewärtig; d) einfache Adjektiva: 
brach, kund, flügge, nüt\e, quttt nnd vorzugsweise gar, iire, rpien. 
Koch weiter geht Wunderlich, der in seinem Werke über den deutschen 
Satzbau II, 220 auch die Gründe dieser einseitigen Gebrauchsweise fest- 
zustellen sucht, indem er sagt: »Einzelne Adjektiva widerstreben einer 
Erweiterung üures Gebrauchs über die Sphäre des Pndikats hinaus; sie 
entziehen sich der attributiven Verwendung ganz (braek, kund, nütxe, 
quitt) oder zum größeren Teil (gar, itre, quer, flügge). Der Grund hier- 
für muß zunächst darin zu suchen sein, daH der attributive TFcbrauch, 
weil er an und füi' sieh seltener in Anspruch ireiinnnncn wird, im Sprach- 
gefühl keine Anhaltspunkte findet. Dies gilt namentlich für Adjektiva, 
die Uüs nui in bestinunten Verbindungen vertraut sind (vgl. atisichtig 
ZV er den, habhaft werde?i, teilhaftig werden, handgetnein werden, verlustig 
gehen, ausfindig maehm, «e^ anheischig machen); ebenso erklärt sich 
die SprOdigkeit ehemaliger Partizipialformen xugetan, Untertan, 
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(jetrost, bcreff iisw ). Snbald die attributive Vor\Yendiuig in einzelnen 
Wortverbindiin^'^en i'uß gefaßt hat (mit heiler Haut, getrosten Mutes), ist 
auch die Möglichkeit weiterer Ent^vickelung gegeben. Nach anderer 
Seite grenzt sich der prädikative Gebrauch gegen den attributiven bei 
gololten Nominibas ab, die einer andern Worddasse angehören. Ur- 
sprttngUche Substantiva wie fromm (ahd. froma, Nutzen), emai haben 
nur in wenigen FäUen ein volles Adj^ktiT eraielt, meist sind sie an die 
Funktion des Piüdikats gebunden, z. B. das isi ^huld, er ist allein sck/dd, 
ich bin ihm feind, gram; auch an die des Objekts, das dann als Adverb 
empfunden wird: eins tut not, das tut mir leid, du tust tnir tvehy 

Eingehender beschäftigt sich, stnvoitich sehe, keine Grammatik mit 
dei" Sache, weshalb in Lyons Zeitsclinlt f. d. deutsch. Unterricht XIII, 
S. 83Ü der Wunsch ausgesprochen wird, daß einmal die Adjektiva zu- 
eammengesteUt werden möchten, die nur prfidikativ oder attributiv 
gebraucht werden. Nun liegt nicht in meiner Absicht, die F^e hier 
erschöpfend eu behandehi, doch möchte ich einen kleinen Beitrag zu 
ihrer Lösung geben und zu weiterer Forschung anregen. 

Unerwflbnt bleibt in allen diesen Darstellun;::en, daß \iele Koppel« 
Wörter mir prädikatir gebraucht werden und der attributiven Verwen- 
dung^ \vid('rstrid)Oii. Wie man sagt in j fingen tind alten Tage)» oder, 
be.sünders dichterisch, mit Ersparung der Jj'lexion des ersten (lliedes in 
jung und alten Tagen (Kidmann, Onindzü^el, 82f.), so müßte man anch 
sagen können die franke und freie Heile oder die frank u/ul freie Hede, 
doch wird dies gemieden, während nichts im Wege steht zu sagen: 
Sekte Bede war frank und frei. Ebenso verhalt es sich mit Wort> 
gmppen wie hUpp und Idar, nuU und Widdig, gäng und gäbet angei 
und bange, krumm und lahm, fix und fertig, dick und fett, eUif und 
fest, kurz und bündig, starr ufid steif , dumm und dämis^ u. a. Ebenso 
ist die Sprache einer attribntivon Gebrauchsweise entschieden abp:eneigt 
bei solchen Adjektiven, die durch volkstümliche Zusammensetzung 
gesteigert sind, mag nun das zur Zusammensetzung verwandte Wort 
einen Vergleich enthalten oder nur eine Wiederholung des Stamnies 
bieten; ich erinnere an fuchsteufelswild, pec/dcohlrabenschioarx , kreuX' 
tendenlahm, aiemhage&eirunken, mutteneelenidleifi , spUtterfasemadd 
sowie an nippemäppisch, bitxenbatxig, ßisehefaiedtenaß, rippeirappel- 
schwarz, holkerbolkrig, wibetwabdig, die sämtlich in den thüringischen 
Mundarten üblich sind. Siclicr ist dafür, daß das Volk die>e Wörter 
fast nicht attributiv gebraucht, in erster Linie der größere Umfang, also 
ein äußerer flrund bestimmend irewe«en: denn die s^roße ^fasse lieht es 
nicht Avie das juipieiiie l)eut>ch der Akt«Misclireiber, den Artikel und 
das dazu goliörige Hauptwort durch ein längeres Einscliieb^^el zu tveniien. 
Aus einem andern Urunde beschränken sich bestimmte Adjektiva auf -ig 
darauf, als Prädikatsnomina verwendet zu werden; es sind dies die aus 
Partizipien der Gegenwart erweiterten Wörter, %. B. thüringisch drehnig 
<— drehendig), siehnig stehendig), fürekinig, glOhnig usw. Vermut- 
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lieh hat niiii ihre verbale Bedeutung als Partizipien noch zu sehr 
empfunden. Als ursprüngliche Substantiva sind auf den prädikativen 
Gebrauch eigeengt hebräische Wörter wie kapores (■>=• kapparäh, Sühn- 
opfer, Yersühnung), pleite (»»liebr. pletd, Flucht; zonidist in den Ter* 
bindungen Pleite machen, Pleite geben, diinn auch pleite sein), me$ümgge^ 
Teirfiokt, biiDTerbrannt (» hebr. memhngglb, Iirtam ans schilgtii, inen) 
und deutsche wie weit (= die Wette, der äsatz), z. B. etwas weit mackerh 
Eine Präpositionalverbindung nach Art von zufrieden, behende (= zu 
Frieden, l)ei Hand) ist hroges, verdrossen, aufgebracht (== hebr. be-roges, 
im Zorn; vs:! er i«t hrocps bei Crecelius, Oberhess. Wörterb. I, 208). 
Auch andere ijYemd worter, wie mies z. B. in den Wendungen es ist mir 
mies drum — ich mag nichts davon wissen, es liegt mir nichts daran 
oder kaput («• fz. etre capot) sind fast nur in prädikativem Gebrauche, 
desgleidien mundartlidie Auadräcke wie gespräeihe >= gesprächig, soikie 
langsam), fuUtk^ wi^sig (werden), fuchsig (— xomig), mausig (sich 
mansig machen). 

Andere Adjektiva, die sonst attributive Verbindungen eingehen, 
beschränken sich in einer bestimmten Bedeutung auf das Prädikat, so 
z. B. das volkstümliche fertig = confectus, entkräftet (z. B. er ist fertig 
= seine Kräfte sind aufgebraucht), voll ^ besehmutzt, voller Flecken; 
man sag't, der Rock ist voll, aber nicht ein vuller Kock oder der volle 
Rock, zweifelhaft — in einem Zustande, daii es zweifelhaft ist, ub jemand 
noch mit dem Leben davon kommt, z. B. in der Wendung jemand 
xweifeUiaß sehlagen. Auch die schrifteprachlichen Wörter einffsdenk und 
ein^f als Qegentefl yon aneinig widerstreben der attributiven Verwendung, 
dieses wohl schon deshalb, weil hier Vcrwec]isolun<i mit einige = nonnulli 
entstehen könnte, wenn es ohne Artikel steht. Endlich sind lifiks = linkisch, 
mit der linken Hand schreibend und rechts, das Oeg^enteil davon, ein- 
seiti^r entwickelt: denn mau sagt: er ist links, reclits, aber spricht nicht 
von einem iinksen oder rechtsen Menschen. 

Doch läßt sich nicht lenj?nen, daß eine ^'ößere Zahl von Wörtern, 
die ursprünglich nur prädikativ gobrauelit wurden, jetzt mehr Bewegungs- 
freiheit erhalten haben. Hierher gehören ursprüngliche SubstanÜTa wie 
«Ise/, das erst seit Luther als Eigenschaftswort auftritt, fcrsehy z. B. in 
der Yerbindang ein forscher Kerl (— fz. foroe, Kraft), diäi griecli. 
diaiza, Lebensweise), z. B. eine diäte Lebensweise, was sich erklärt aus 
er lebt diät, d. h. nach der Diät^; femer ursprüngliche Adverbien, wie 



* übrigem ist diese ErscbeinuDg auch in anderen Sprachen beobachtet worden, 
Z. B. im Franz<>sischen von Ht»my de nourmond, Estbetir|ue de la iangue fran<,-aiso. 
Kouvelie edition. Paris 11>0j, wo es S. 172 iieißt: Ces mots (farce et fleyme) sout 
devenas des adjectifs pami le peuple. Bieii de |dns nonnal. II en eat de meme de 
coU-rc. .7'ai oiittMidu cette phra.se: Vons avez agi d^tme fariiu n-uche. Le subsfaiitif 
r|ui implique une idee de qualite, de maniere d'*"tre, tond naiurollement ü devunir un 
adjectif; c'est le paas^e du partiuuiier au geueral. L'iuveric e.st tout auäsi frt-queat; 
une idee g^ntoJe de qualitö se pnxticidarise en substantif : de Ii des mots conune 
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fern (ahd. venana und vörro). sdtni (nhd. söltan), besomhri'?) (vgl. die 
Wohnung ist nicht besonders), oder unmittelbar ans Verben geschaffene 
"Wörter wie rege, das im lö. Jahriuindeit /.uorst ( iscliHnt. aber nicht vor 
dem 18. attributiv verwendet wird. Weiter gelien in dieser Hinsicht die 
Umgangssprache und die Hundirt eineiseitS} die Kttudeispraehe anderer- 
seits. In jenen sind Tezbindnngen wie ein extraes Vergnügen , eine 
aparte Seküaself ein enixweier Stuhl, ein weher Finger^ ein sehrer Spaß, 
eine satte Freude, ein xues Fenster, ein durcher Käse (sämtlich in mittel- 
deutschen Mundarten) nachweisbar; in dieser stoßen wir auf Bezeich- 
nungen wio diese iiberxicerche Thorhcii (Siniplioiss. 3, 300) (von über 
zwereh nach der Quere iiiu), mit ungefäJirem Augentnaße, eine 
xumigsweise Versteigerung. 



Einige spricliwörtliclie ßedensarten. 

Erklärt Ton 0. Weise. 

1. Sem Fett kriegen = Schelte bekommen. 

Das Wort Fett in den \'erbindungon sein Fett kriegen, sein Fett 
weg haben, einem sein Fett fjehen wird vielfach aus romanischem f^prach- 
gut abgeleitet. Die einen denken an deutsche Zurechtlegung der iran- 
zösischen Wendungen donner le faxt a quelquhm^ avoir son faii (vgl. 
Herrigs Arehiv 54, 8. 237 und 55, S. 459, sowie IL Heyne, Deutsch. 
Wörterbuch I, d03 unter Fett), die andern ziehen französisch faire 
fiie ä quelqu'uny einem viel Ehre antun, zurErkl8rung heran (ygl. das 
Kreuznacher Programm vnii 1855, S. 31), die dritten knüpfen an das 
italienische fetia, Sclinit/.ol. Scheibchen, Stückchen an (z.B. Söhns in 
Lyons Zeitschrift für den deutscht e Unterrieht ^^ S. (>46: quakuno ha 
h stta fcUa di jxnte, jemand hat sein Stück Brot, gliene ho dato la snn 
fetia, ich habe ihm sein Stück t^eireben. S<">hns meint, die Landsknechte 
hätten das Wort dem ihnen geltiufigen deutschen Fett im Geschlechte 
angepaßt und ihrer Heimat zugeführt). 

Doch fehlt es auch nicht an Gelehrten, die deutschen Ci-sprung 
vermuten, sicherlich mit Recht K Paul im Deutschen Wörterbuch unter 
»Fett« und Andres^ in seiner deutschen Yolksetymologie S. 13 begnügen 
sich damit, die fremde Herkunft zu bezweifeln , dagegen 6. Blumschein 



haudft, rennrd qiii siguifiaient d'abord gai et ruae, Pour f^xpliiiucr cniehe il suffit 

df oitcr bete, bulor , andotnUc , brüte, /liorlie, daim. fnurte, jf-ri i-:-'- . jnot.s nvii. avant 
d'etre H la fois de8 adjcttifb et des sub»tautifs, fui-ent d'abord exclusivement des 
sabatantife. 
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(Streifzüge durch unsere Muttersprache, Köln 1898, S. 186) und 
Borchardt- Wustmann, (Die spnVb wörtlichen Redensarton im deutschen 
Volksmunde, 5. Aufl., S. 140) haben eigne Erklärungen gegeben. Jener 
sagt: »Die Aub4iacke einem sein Feit (/eben (in übertragenem Sinne 
einen zurechtsetzen und demütigen) und schmieren im Sinne von. be- 
stechen (vgl. Simplidanische Sohiifteu, du Vogelnest, Kap. 20: Ber, so 
gescbmieiet, und die, so das Scbmienl angenommen) schreiben sich 
beide von der alten, noch heute teflweise auf dem Lande üblichen Sitte 
her, geringen Leuten, namentiich Boten, Butter (ahd. smero, anchsmero) 
oder Fett auf das Brot zu schenken und bedürfen einer Erklärung aus 
dem Französichen durchaus nicht ' -, dieser äußert sich darüber folgender- 
raalien: ' Rs gibt eine iiltere, heute niclit mehr übliche AVenthuig: eincft 
Schinken bei jcjnnnd im Salze liegen haben mit der Bedeutung: noch 
etwas (ironisoli gewendet: etwas Unuugenehniej», einen Tadel, eine Strafe) 
von ihm zu erwarten haben. So ei-zählt Oldekopp, daß die Florentiner 
die Venetianer vergebens gebeten hfitten, Fürbitte bei Kaiser Kaxi fttr 
sie zu tun: Die Venetianer »hadden sülvest eine Schinken im solte 
liggende«. Vom Schinken ist der Sprung zum Fett nicht weit Wem 
ich prophezeie: ^Du wirst schon noch dein Fett kri^n«, der hat 
eigentlich eine bestimmte Menge Fett zu erwarten. Zugrunde liegen 
wird beiden Ausdrücken die Vornii^sctzimir, dab die beiden, die noch 
nicht fertig miteinander sind, ein 8cli\\ oiii zusammen geschlachtet haben, 
aber die Teilung ist noch nicht reinlicii aiifgeerangen, weil einer das 
Einpökeln fiir den anderen mit übernommen liat. Wirklich finden sich 
nnn audi beide Bedensarten, wenn auch nicht mehr mit klarer Vor- 
stellung des ursprünglichen Verhältnisses« miteinander verbunden bei 
Fr. MMer (I, 276): »Der Amtmann soll dir sein Fett kriegen, hat ohne- 
hin schon etwas bei mir im Salz . 

.Soweit Blumschein und Borchardt! Man wird mir zugeben müssen, 
daß die ))eiden Erklärungen etwas gezwun/::en f^ind; in beiden sieht man 
niclit recht ein, wie das Volk nun gerade auf das Wort Fett verfallen 
sein sollte, da es sich dort um ein (Butter- oder Tett)bru( und hier um 
einen Schinken handelt. Jedenfalls dürfte eine Deutung, bei der das 
Fett von Haus aus angenommen und nicht erst künstlich herausgeidauht 
wird, den Vorzug verdienen. Nun liegt es nahe, von der Volksanscbauung 
auszugehen, daß das Fett etwas besonders Gutes ist. Darauf weist die 
Wendung hin: «r hat das Fett dabei abgescJiöpft , d. h. er hat das beste 
Teil bekommen, mit der sich andere vergleichen lassen, wie vom ynten 
Willen wird man nicht fett (z. B. in den Briefen Liselottes) und da.s 
macht das Kruxf noch iiieJif feft. Wie nun das Volk häufii: ironi.sch 
verfährt und z. B. in d(>n bedeutungsverwandten Kcdcusairi n dem ist 
sein Brot gelMcken^ oder er nrird schon seinen Dexen krityeu (— ei wird 
sclion seine Schelte bekonunen), oder er liat mir etwas Schönen ein- 
gebrockt Ironie anwendet, so muß auch aus der Wendung er wird sein 
Fett bekommen herausgelesen werden, daß dem Betreffenden etwas Un- 
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angenehmes bevorsteht Möglicherweisü ist auch in den Ausdrücken 
es bei jemand weg haben mit ihm zerfallen sein und es bei jemand 
verscfiütien , von Haus aus an das wertgeschätzte Fett zu denlcen, dort 
in festem, hier in flüssigem Znslande Ja, auch die Bedensart bei 
jemand ins FßUnäpfeken treten dfiifte in diesan Gedankenkreis gehören, 
da sie besagt, daß derjenige Tadel zn erwarten hat, der das kostbare 
Fett eines andern dadurch imgenießbar macht, daß er hineintritt- wie 
Hans Tapp ins Mus oder (schon bei Oswald von "Wolkcnstcin) Heinzel 
Tritenprer {= Tritt in den Brei), d. h. wie ein unji^oschicktor Mensch. 
Beachtenswert ist auch, daß man in Thüringen und audei-sud eine un- 
angenehme Forderung mit den ironischen AVorten abweist - Lfck Feit .U, 
Tor allen Dingen über, daß der Thüringer die in Kede stehende Wen- 
dung mit Schalkhaftigkeit erweitert zn: Du wiret schon dein Lamntfett 
kriegen. Da die Lftmmer viel zu jung und zu beweglich sind, als daß 
sie I^tt ansetzen könnten, so ist bei ihnen wahllich nichts daTon zu 
finden. Die Ironie liegt also auf der Hand. 

% Etwas unter dna Wiiehe tnn. 

Die besonders in Mitteldeutschland verbreitete Bedensart etwas 
unier dem Wische tun^ d. h. etwas Verbotenes tun oder etwas zu unge« 
höriger Zeit tun, finde ich in den Büchern, die sich mit der Erklärung 
sprichwörÜicher Redensarten befassen, nicht berücksichtigt. Die dabei. 

zuirnmdp liei3:endo Anschauung ergibt sich ans den Ernestinischen 
Landtagsukten (herausgegeben von Riirckhardt, Jena 1902), S. 208, wo 
von Beschwo] den berichtet wird, die 1531 gegen die Städte vorgebracht 
worden sind, weil »der Wisch, unter dem kein Landbewohner in den 
Städten kaufen darf, über die gebührliche Zeit aufgesteckt werde«. Um 
nämlich den Bewohnern der Städte das Yorkan&recht von Butter, KMse, 
Eiern, Gemüse und anderen auf den Wochenmarkt gebrachten Gegen* 
ständen zu sichern und sie namentlich vor auswärtigen Händlern und 
Aufkäufern zu schützen, wurde festgesetzt, daß, solange ein Stiohwisch 
auf einer bestimmten Stange aufgesteckt wäre, kein Landbewohner und 
überhaupt kein außerhalb der Stadt Geh'irH'jer etwas kaufen dürfe. Erst 
wenn der Wisch gefallen wiirp, sollte Kant und Verkauf völlig frei sein. 
(Vgl. auch Emestin. T.andtagsaktcn vom Jahre 1518, S. 133 und die 
IkDttcilungen des Altertumsforschenden Vereins zu Eisenberg S.-A., 
Heft 15 8. 22, wo erzählt wird, dafi im Jahre 1801 ein Viehhändler 
aus der Gegend von Neustadt a. d. Orla 1 fl. 17 Groschen Strafe entrichten 



* Im ISsaB sagt man nach Martin -lienharbf Eldlsauraliem Worterbtich jetzt da- 
für: (Im öt jemand rerschüttc/i. Dagegen ist tatsä«,'hlich an Fett zu denken beidot 
Wendung: er liat es nicht auf dem laihß ss er ist für mich keine .ho wiohtigie Person, 
tlulS er mir etwas befohlen könnte. 

* Vgl. tn dit Pfanne treten =^ die JuDgf eru-schaft veriieren im SimpliciHSimQS I, 

8.424. 
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maßte, weil er ^»vor Fällung des Wisches« einen Handel abgeschlossen 
hatte.) Damit stimmt die Sitte überein, auf Feldern, Wiesen, Kirsch- 
bäumen usw., die gehefrt werden sollen, Strohwische aufzustecken (vgl. 
Götzinger, Reallexikon der deutsch. Altertümer S. !^24 der 2. Aufl.). Da- 
gegen beruht auf einem anderen Branche, was WeiÜe, tlberfl. Oed. 
1701, S. 415 berichtet: »Bas heißt unter dem Wische vorkauft wie die 
BiQem, wenn sie etvras in die Stadt bringen und wollen es nicht an- 
sagen, so legen sie einen Strohwisch darüber c (vgl auch Kluges Zeitschr. 
t deutsche Wortforschung HI S. 261). Ob das Zeitwort jemand erunsdu» 
= geschwind ergreifen, &ngen z. B. bei Luther lixÄ, 9, 8, mhd. er^ 
wischen und entwischen = entfliehen damit znsaramenhängt, ist mehr 
als zweifelhaft; vielmehr dürften diese, wie die dialekti^jf'hen Nehen- 
fornien fortwitschen forlwulschni und die Interjektion iimtsch vermuten 
la^n, auf onomatopoetischer Grundlage gebildet sein. 

3. Ankratz haben. 

Die Wendung Änkmtx. halmi, d. h. viel umworben sein, viel begehrt 
werden, wird von l^orcliardt-Wustmann, Die sprichwörtl. Redensarten, 
5. Aufl., 8.23 erklärt als Ankrahts hahm , wobei der Genetiv Ankrahts 
(= Ankrähens) von einem zu ergänzenden viel abluingig: zu denken .^ei. 
Wer viel Ankrahts habe, wäre dann eigentlich das Gegenteil von dem, 
nach dem kein Hahn krähe. Doch ist eine solche Erklärung, wie Wust- 
mann selbst zugesteht, ziemlich gewagt Wenn dieser aber für schwer hall^ 
die Redensart aus der Yoistellung des Kratzens an erklSren, und meinf^ 
man könne doch nur an bettehide Hunde denken, die wohl an dem 
hemmkratzen, von dem sie etwas erwarten, so übersieht er, daß man 
kratzen häufig im Sinne von loben, rühmen, herausstreichen gebraucht, 
so fachen Brant, dann Claudius: Wenn du Paul den Peter rühmen hörst, 
so wirst du finden, rühmt Peter den Paul wieder und das heißen sie * 
daiin Freunde und ist oft zwischen ihnen weiter uiclits, als daß einer 
den anderen kratzt, damit er iim wieder kratze (vgl. fiz. deux aues qui 
80 grattent). Daher sagt man anch, sich gderaiiU fühlen für sich geehrt 
fttbien (daneben skk gekralfbdi fühlen). Bafi aber ein YerbalsnbstsntiT 
mit haben an Steile eines PassiTs wie gekratzt werden gern gebraucht 
wrixd, namentlich wenn ein Zustand oder ein« wiederholte Handlung 
vorliegt, ist bekannt und wird bezeugt durch Wendungen wie Angang 
haben, Zudrang haben, das Oereiße haben u. a. 
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Kttchenlatein und Verwandtes. 

Von 0. Welse. 

Die lateiniscbe Sprache hat im Leben unaeies Yolkes eine lierror* 
ragende Bolle gespielt In den ersten Jahrhunderten des dentschen 
Sehnfttums inul im Zeitalter der Reformation war sie das Hauptwerkzeug 
der Tvissenschaftlichen Tätigkeit. Dort bedienten sich ihrer besunders 
die Mönche, hier die Humanisten. Jene spmehen und schrieben Latein 
gemäl5 den überliof'^rnngen der katholischen Kirche, die bei ihren welt- 
umfassenden Bestiebungon eines eini^'eaden Bandes bedurfte, diese be- 
trachteten die fremde Sprache als Selbstzweck und machten Bie zum 
Gegenstände eifriger Forschung. Ihnen, die sich an Cicero und Vergil 
erquickten, mußte das Latein, das die ÜQnche am Ausgange des Hittel- 
alters im mündlichen Verkehr gebrauchten, als minderwertig erscheinen; 
denn es war oft nichts weiter als mit lateinischen Yokabeln wieder- 
gegebenes Deutsch, voll deutscher Bilder und Wendungen, z. B. niane 
mihi cum hac re a collo (bleib mir mit dieser Sache vom Halse) oder 
volo ex meo scholastieo pulvere exire, ubi me non possum saturum 
ederc. Es ist daher leicht begreiflich, daß ein Stil, wie er uns in den 
berühmten Bi-iefen von Dunkelmännern {epistolae obscuntiuni viionini) 
vorliegt, in diesem Werke selbst als latinum crispum bezeichnet wird. 

lischart nennt solches Latein 1588 im Bienk. 117** kÜSsUrUch 
(dostraie) und in derselben Schrift 204'* M&nMkUeifif zwei Ausdrücke, 
denen wir in der niederdeutschen Literatur wiederbegegnen als klooster- 
latyn und monikslatyn. Weit häufiger ist aber der Name Küelienlateut. 
Ihn findet K. Müller (Lyons Zeitschrift für d. deutsclu Unterricht VI 
S. 91 A.) zuei-st bei S. Rot, Vorrede zum Deut>c1u n Diktionarius, Augs- 
burg 1571, wo es heißt: ~ Barbarisyh und Kffchlatein, wie man 's nennt. 
Doch läßt sich das Wort über hundert Jahre weiter zur(ick\ erfulgeu. 
Im Deutschen Wörterbuch ist auf eine Stelle Luthers aus dem Jahre 
1523 (ein bepstlich Breve) hingewiesen: a solch elend barmherzig Küchen- 
latein« und Ton P. Fletsch, M. Luther S. 24 A. wird aus Aventins bay- 
rischer Chronik (1522) erwähnt: »ein jegliche Sprach hat ihren eignen 
Brauch und besondere Eigenschaft; es laut gar ttbel und man heißt es 
KQchen Latein, so man Latein redet nach Auszweisen d» r deutschen 
Zungen; also gleichermaß lauts übel bei solcher Sachen Erfahnien. wo 
man das Deutseh vermischt mit frembder Sprach, demnach 's zerbrochen 
und nnverständii:,' wird.« Der früheste Belcir nhoi\ den iHi ansfiiidiu^ 
«ii'niaclit liabe, stammt ans d^ni -Tahre 1462. Damals lud uainlich der 
Leipziger Humanist IVier Luder zu seinen Vorlesungen über Terenz 
geneigte Zuhörer in seine Wohnung ein, ubi omnes volentcs lectiones 
tres (siel) gratis interesse poterunt, ne Semper culinario, utaiunt, latino 
anres hominum offendant (\ gl. G. Yoigt, Die Wiederbelebung des klassi- 
schen Altertums IL > 1873 S. 300 A.). Bie Bezeichnung Küchenlatein 
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aber rrkliirt sich leicht, wenn man bedenkt, daß die Klosterbrüder, die 
in Küche und Keller zu schaffen hatten, weniger in den klassis<'!if>n 
.Sprachen bewandert warm als die übrigen Mönche, deshalb auchschlecl tf r 
lateinisch sprachen. Daran denkt auch Luther, wenn er von einer päpst- 
lichen Bulle sagt, sie sei so gar unlateinisch, als hätte sie ein Küchen- 
bube gemacht, ebenso Siluui, der das niederlftndisohe Wort kokenlatyn 
erklärt: oratio male latina tabernis et popinis digna. Zu veigleicheii 
sind auch die Ausdrücke fiz. latin de cuisine, Xüdtendetäaeh bei 
W. TTenzel und KUeher^prosa bei Jean Faul, ebenso Kückenhund für 
einen Hund von geringer Achtung (sämtlich belegt im Deutschen 
Wörterbuch). 

Dieselbe Ausdrucksweise ^^ ir(i bei Stieler bezeichnet als Jesuiter- 
iatein, Lumpenlatein oder (lemein Lafein: »Küchenlatein, quod etiam 
vocant Jesuiter-, Lumpen-, geiueiu Latein, sermo vulgaris, trivialis, 
domesticus.« In dem 1734 erschienenen Büchlein Der gute Philosophus 
iS. 19 lesen wir von BeuterUUein: »Ob nun wohl das Iiatein dieser (hittLo 
gar genau mit des Kaisers Maximilians L Beuterlatein übereinkam, so 
daß vier Gelehrte ein dreitägiges Fieber davon hätten bekommen können.« 
Daneben findet sich, besonders im östlichen Mitteldeutschland, der Name 
Töpferlatein^ der wi»hl schwerlich mit dem dortzulande üblichen Aus- 
dnirk Töpfer (Topper) für einen albernen und ungeschickten Menschen 
zusammenhängt, sondern sich wahrscheinlich auf die lateinischen Sprüche 
bezieht, wie sie die Töpfer auf Schüsseln, Tellern und anderen Erzeug- 
nissen ihres Handwerks anzubringen pflegten. 

Doch wird das Wort TspferbUmn sugleich in einem weiteren Sinne 
gebraucfat, nämlich für alles das, was einem unverständlich ist, also im 
Sinne Ton Kauderwelsch (vgL z. B. Albrecht, Leipziger Mundart 8. 223). 
Hier hat Latein die Bedeutung von Sprache überhaupt, ein Beweis, für 
wie wichtig es als schriftliches und mündliches Ausdrucksmittel an;i:esehen 
wurde'. Wie man nun mundartlich von einem Krävierwffsrh redet, d. h. 
von einer unverstandlichen Sprache, wie sie welsche hausierende lliindler 
sprechen, so auch von einem Krauu rbüfi n , namrntlieh in Niederdeutsch- 
land, z. Ii. im Holsteinscheu (Schütze 2, 341) und llulläudischen (Kilian 259"). 
Dem entspricht das in einigen Gegenden Mitteldeutschlands übliche Käper- 
oder KuperkUein (s. B. für Nordhausen bezeugt bei Hertel, Thürlng. Wort- 
schatz S. 129), dAB yermutlich mit mnd. Köper, Käufer zusammenhängt 
In gleichem Sinn verwendet man in Berlin den Ausdruck Rackerlalein 
(vgl. den richtig. Berliner 4. Aufl. S. 79), während dieser im Schlesischen 
nach Weinhold, Über deutsche Dialektforschung S. 112 für den Schimpf- 
wörterschatz gebraucht wird. Außerdem findet sich das Wort Latein zur 
Bezeichnung der S|)rache kleiner Ivimler, die erst reden lernen. Daher 
spricht man von Flapperlatcm (Borchartit-Wustmann, Sprichwörtliche 



' Zeugnisse für diesü allgeuieine BtiduutuBg voa Lattiia siud zusiuimieugeätellt in 
Lyons Zsitackr. f. d. deataohen üntorricht XIII, B. 29. 
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Kedensarten 610) oder Schlapperlatein (gewöhnlich gekärzt in Schlapper- 
tein bei Schmeller, Bayrisches Wörterbuch III S. 455), auch Kuiderlaieiv 
(Deutsches Wörterbuch V S. 740), gleichwie schon Fischart, Flöhliatz S66 
von einem Kinderwelsch redet. Daneben ü^ibt es für eine besondere Art 
von Sprachverdrehung im Munde der Kinder den Ausdruck Sauerkraut- 
latein (vgl. z.B. 0. Dähnhardt, Volkstiiniliches aus dem Königreich Sachsen 
1 S. 5ö uud ßochholz, Alemauuische Kinderlieder S. 47). Mail versteht 
danmter ein Deutsch, das durch willktliliche Akzentverschiebungen, Woit- 
trannnngen und Wortznsammwziehungen ein gans tindeutsches Gepräge 
hat, 2. B. EiAsmus «- er aß Mus, irie es auch yielfacb fOr die rfttsel- 
haften Inschriften der fliegenden Blätter angewandt wird, z. B. Si legen- 
danun indicasse da mittes dicant se statuisse = Sie legen darum in die 
Kasse, damit f>s f^ie ganze Stadt wis^e (vgl. auch Kray t welsch , wie man 
in Tirol das Ladunsclie nennt). Endlicii ist noch A^'ä Jiigrrlatciiis zu ge- 
(it'iikcn, das vermutlich wegeu der vielen dem Jäger eigentiimliclien, dem 
Laien oft unverständlichen Kunstausdrücke so genaaiit worden ist, später 
aber den Sinn ron Anfschneidereien und Jagdgeschichten erhalten hat 
Wie gering aber das Volk das Latem und überhaupt die gelehrten 
Kenntnisse einschätat, seigen nicht blofi ^chwörtliche Wendungen wie 
»Gelehrt verkehrt«, sondern auch Ausdrücke wie laieinitehm' Reiter fttr 
den Sonntagsreiter (so auch bei Goethe in Dichtung u. Wahrheit 10). 
lateiyiischer Jäger (= Sonntagsjäger), lateinische Wirisrhnft (Landwirtschaft, 
die sich mehr auf theoretisches Studium und Büchergelehi-samkeit als 
auf die Pra.vis stützt), die lateinische Küche (=- Apotheke mit ihren latei- 
nischen Kezepten), das Inteinische Ziefer (~ Geziefer, Federvieh, Gans) 
wie Abraham a Santa Clara eine Sekretärtrau nennt (vgl. Schmeller, Bay- 
risches Wörterbuch IT 8. 228). Spricht doch der Fuhrmann, wenn er 
mühsam eine frisch mit Steinen beschotterte Landstrafie hinter sich hat, 
sogar von ttUeimsdim ZeUm, offenbar bei dem Q^edanken an die Schwie- 
rigkeit, die ihm das Erlemen der lateinischen Schrift in der Schule be* 
reitet hat. Schadenfroh sagt der Volksmund von einem Gelehrten, der 
sich verfaliren hat und niclit weiter kann: Er ist mit seinem Latein xif 
Ende (i! n^*^ an bout de son latiu; vgl. perdre son latin, sich mit etwas 
umsonst abmühen). Und wie Casca in Shak»>s|)eares Cäsar I, 2 äußert: 
It was greek to me = Das waren mir böhmische Dörfer, so spricht der 
französische Bauer neben c'est du grec pour moi auch c'est du latin 
oder il pade latin, er spricht unverstttndliches Zeug. Weil aber das 
Unverstiindlicfae für die grofie Kasse auch etwas Geheimnisvolles hat, so 
redet man von einer hUimadian ^tnst (— Zauberkunst), ja, der Spanier 
sagt saber muccho latin, viel Latein verstehen im Sinne von ver- 
schlagen sein. 
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Eine Probe der basellandschaftliclien Mnndart 
aus dem 17. Jahrhiuidert 

Yon CtnstaT Binz. 

Die Geschichte der deatscheu Kimdaiten seit der Zeit, da die nhd. 

Schriftsprache sich allgemeine Geltung verschafft hat, ist im einzelnen 
noch nicht genüfjend aufgeklärt Die Schuld daran trägt vornehmlich 
der Mangel an Proben der Mundarten aus dem 17. und Anfang des 
18. .Thdts.; wenn sie schon nicht ganz fehlen, so sind sie doch so spärlich, 
daJi jeder neue Fund eine gewisse Bedeutung für die Sprachgeschichte 
besitzt So mag es gestattet sein, hier ein bisher uubekauntes Muster 
der Handaxt des Baselbietee ans dem Jahre 1676 ctua Abdmdc za 
bringen. 

Es findet sieh in einem ans Basler Hochseitsgedichten des 17. Jhdts. 
znsammengesetstai Sammelband des jetet in der Basler Universüftto- 

bibliothek aufbewahrten Kirchenarchivs. Die beiden dem Brautpaar 
Hans Heinrich Beck und Chrischona Burckhardt bei ihrer Hochzeit am 
18. Weinraonat 1675 überreichten 01iickwnnsch*rcdichte sind zwei Basel- 
hh'k'Y Bauern in den Mund gelegt, welche die Vorzüge der Braut und 
(Ir^ Briiutigams ins rechte Licht setzen sollen. Von den dichterisc hen 
^Fähigkeiten des Verfassers geben sie keinen hohen Begriff, aber als 
Sprachdenkmal wad sie beachtenswert als einziges unter Hunderten 
▼on Hochzeitsgedichten, welches die Yolksmundart literarisch Terwertei 
Der Terfasser wird wohl unter den stadtbaslerischen Freunden des 
Brüuti^'^ams m sachen sein; er scheint wenigstens nicht ganz reine Land- 
schäftler Mundart zu verwenden. Besonders aber hat die Schriftsprache 
in Syntax, Formen und Lauten bald stärkeren, bald schwächeren Einfluß 
anf Keine »Sprache geübt Zuju Teil ist das künstlerische Al)sicht. er will 
mit dem Mischmasch eine komische Wirkung erzielen, indem er die 
Bauern, welche schriftsprachlich reden woüeu, dies aber nur mangelhaft 
zustande bringen, verspottet In der Nachahmung dieser Mischsprache 
erweist sich der Yer&sser als guten Beobachter: sie wäre auch heute 
nicht schlecht getroffen und deckt sich ziemlich mit dem sogenannten 
OroBratsdeutsch, das man bei Yerhandlnngen von Behörden und Vereinen, 
wenn nicht die reine Hundart angewendet wird, häufig zn hören Qe- 
legenheit hat 

Ein Vergleich dieser Dialektprobo zeigt, was auch anderwärts sich 
beobachten läßt, daß die Sprachentwicklung im Baselbiet in den letzten 
drei Jahrhunderten eine auljerordeutlich lantrsaim' gewesen ist In 
Lauten und Ponnen hat die Mundart schon Iii 75 dcji Stand erreicht, 
den sie noch heute einnimmt Wir finden schon die Verkürzung von 
f und ü TOT Fortis in xiU, hrutt, den Abfall eines auslautenden n in 
Hebe, meh num), eh (=~ ein), vo, gno (= genommen), mi, chkey; Ver- 
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stnnimung eines auslantoridon ch in schreckk. an. f^'e f=sick), no ed 
)io; (los mislautiMiilfii t in iscti , dos' aiislawteiKicn e in x. Auch kon- 
statiorGu wir in uubetüiiteii Siibeu »lioselben Keduktiouen wie heute: ä 
für den sächlichen bestimmten Artikel, d für den weiblichen mit etwaiger 
Angleichung au den folgenden Wortlaut: es für den sächlichen un- 
bestimmten Aitikel; ed, e < und, ^<«o, Us, ü<uns, entmder, afe, 
UbHg* Vom heutigen Oebrauch weicht ab die Erhaltung des Endsilben- 
Tokals beim sächlichen staiken Adjektiv es brafis Mmseh, doch ist hier 
die Landschiiftler Mundart vielleicht nicht ganz nchtig wiedergegeben. Auch 
die jetzt geläufigen Angleichungen sind alle ^^chou Torhanden in den > in, 
wenn rm y- ivemmeh, nicht minder das »hiatustilgende-^ n in mqen ih. 
Auch der Dat. Sing, des fi inin. Fronom. pers. ihre, und die VcrHalformon 
hett 3. Sing. Ind. Präs. und heb 3. Sing. Konj. Triis. entsprochen dem 
heutigen Gebrauch. Synttiktisch verdient die adverbiale Yerwenduug von 
afe, sowie die gebeugte Form des prädikativen Adjektivs ui kU so schöne 
gsi Hervorhebung. Kulturgeschichtiich interessant ist die Aufzählung der 
verbreitetsten weiblichen YomamenBci^« (^Barbara), Chkff(^ Cleophea), 
Fren (=• Verena), Chüngeld Kilngold)^ Ness Agnes), über welche 
das Schweiz. Idiot zu veigleichen ist Ness scheint durch seine Schrei- 
bung im Gegensatz tn den Angaben des letzteren Eüize und offene 
Qualität des Vokales zu voirntcn. 

Daß Avir es mit Lajidschältlcr, nicht mit Städter Mtindart zu tun 
haben, zeigen uuÜer den Namen der auftretenden PersuiRu die ausseldioß- 
lich landschäftlcrischcn anlautenden ch in chind, chlec, chuminer, churtxe, 
ehtmstf ehan, die Bundung des i>ü hinter w in toü^etf die Yerbal- 
formen siht, hMt (städt sind, Adrnd), sägen ih (städt sag »), der neutrale 
unbestimmte Artikel es (st&dt 9), die Yerdumpfong des a > p in huss- 
hoUerig, bhoUetf öltet 

Im übrigen wollen diese Bemerk nMC'en durchaus nicht den Ans'])rucli 
erhoben, den aus dem Gedichte sieh < igebenden Gewinn für die Geschichte 
der Mundart völliir erschöpft zu haben. Das mögen Berufenero tun. 

Das Gedicht ist auf zwei Blätter gedruckt; deren erstes trägt den 
folgenden Titel: 

[Bl. l'j. £s pa^ wolmenende Rimgedicht [ Uff ] Das HochzittUche 
Fürtest I Des | Ehrenwfirthen und Brafen | Herrn | Hans Heinrich Becken | 
als Hocfazitters/ 1 Und | DerTugendsambafften und bescheidenen | Jumpffre | 
Ghrischona Burckardin | als Hochziteren { Ges<^midet und uffgerichtet von 
zwe gnoteu Fründen. } Gedruckt bey Johann Brandmyller. | 

Auf Blatt 2 folgen sodann die Yerse: 

IBl. 2']. L 

Illr thüet gar hüpsch und fiih/ Herr Ileirech Beck/ genant 
Daj5,s Ihr zuo diser zitt Euch gott in Khe stand 
Mit eure liebe Brutt/ Ihr wüsset schreckle weil 
Wemmeh eh Gspan im Bett am ersten haben soll: 
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In dem Ihr jetze euch dos weiter aie bricht/ 

Und cbkilte uo ed no in eüsre Länder dicht ^ 

Eh schöne Jumpfre nembt Chrischoua ebemässig/ 

Meh soht dorus dass Ilir de Meitle nitt irar hossig 

Wie andre eppo siht: Ihr siht verständig t^iiu^/ 

Ihr häit die Schönste gno/ das >;igen ih ttliii lug 

Vo alle z Basel inn/ und wer es noh so vil. 

Sie isch wie milch e bluot/ hussholterig und stUI/ 

Ihr Mnl ist hatte roht/ ihr halss wie milch e schiiee/ 

Sie iech se gsund e Msch wie in dem Mey der chlee/ 

Es manglet Ihre nüt ' Sic i>t wol Eure währt/ 

Ob Ihr scho eiht der breffst zu wagen/ fuos und ros:' 

Sie hett zwor an Euch an oh rechte Britigam/ 

Holdseolig hup.sche füh/ berümht vor Xanime stam/ 

Ihr alle bede siht enander recht wol währt: 

Drumb wünsch ih beeden giüekh/ wie es mi pflicht begehrt 

Gott segn eüch alle beed/ er geb euch satte freud/ 

Er bhttetfae euch ror schmertz/ vor chummer und yor leid: 

Er geb dass eüre chind wie öbswieg umb de tisch 

Noh einer churtae zitt ror Euch erzeigen sich. 

So wünschet dem Herr Hochzihter und der 
Junckfre Brutt 
Ueirech ächoler/ Hart- und Dorff -vogt 
2u Zuutzge, 

[BL n. 

WOl dem der meine ehaast nit muss ufl darEf erfahren/ 
So Chan er sie wies ohört mit einem Meidle bahren/ 
Ifitt einer schöne Brutt/ mit einem fiische bluot/ 
Wi üir Herr Heirech hiht dasselbig ebe thuot 
3Iit oiirer Jumpffre Brutt/ die Ihr euch hcutt genomme/ 
Zum liebe Ehegemal/ das glüekch ist Euch bniff gchomme/ 
Ihr häit es brafis Mensch/ so bruif dass by üs hie 
Ih eis mi lebtig gseh: jo ili v;]nnh das noh nie 
Aulf eüsre Herre Laad vo lien- und Bure-chinde 
Meh eis so brafis Mensch heb chönne hj is finde/ 

Chkej Babe/ Chleff no Fren/ chkey Chängeld au chkey Ness 
Ist hie so schöne gsi/ jh säg es in das Gfres/ 
All Meidle uff dem Land: ih loss mit dem nitt blibe/ 
Dessgliche will ich au von Meidle z Basel schribe/ 
Bass chkoine nie so sciion no biss uff dise Tag 
Bej üme z Basel iun gefunden werden mag. 



' Ti;l. inhd. liehen »schleiclien, sich langsam hewogou«. 

- Der Keim verlangt natürlicU das der iluiidiut ui< Li atigcmossene; pferd. 
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Herr Beck/ seht mimme zuo/ dass Ihr sie schön au bholtet/ 
"VVie Ihr Sie guomme heüht: macht dass sie zvor nicht öltet/ 
£b es das Olter heisobt: das gsdieht/ wenn Ihr sie liebt 
Mit Wort und Wen^chen 2gUcb/ und Sie ohkeymol betrObt 
Dieses setzte dem Herrn Hochater und 
Jumpffre Brut zu clireii 
Lienhard Litzelmann/ Wund-artzt/ 

Stei- und Bruchsclmeider/ wie auch Vogt 
zu Sissach. 

ENDE. 



Erzählung in Suhler Mundart 

Umsdirift Ton Ludwig Hertel. 

Dr QölnarSbrön. 

Wm» 80 n(\(i 4|» waM drh^ üs, «U^ ts gqr Süü; wem» amt^ 

gqqr krr niu hqt on 9S g^fi^li amqqsl gqqr net meer on9r dan ?wc/i.*&- 
/>///. , da shrt md sir saitirrrts in di bös on »üct dan friidlic Stih waald 
auf: treu ch dtii ylaugjivict r^rlom hqst, dort fendst de's wid^r. Di 
gopfd ivü<\t sir riiü on niiii, on lais somts on sausfs in du tswaics, di 
fööcab seyd so hü-s oh so guui sü koiid on Iqqda dir ai ür konUs^rt mit 
qqtsMm, Kqns(t) die a Jm gdl^f^ (mar m baam wbr in äan tm» 
doo8t\ 98 mausft) die k{ mrn$ an »s dud di a menS a Und, den 
di IgiU of dn düütip» waald een al bre^ on guut. 

Äfnqq9l, 9s wqqr nox in dr h^ryotefrüü, on ddr taa nax qn 
dn gr^^sdrti, wol ie nanf nnx dfi r^näta^K Wii ie im onoricrrs dr 
laiivdstrqq^^ nufard gee on deijk driiü nqqx, was da rauf werts nol f riiü jr 
di ah ftmrmansfjnül für drps9 gdkrirt urm han, da srr ie forn bai'r^ 
kri'im a bqqr roL-soOs. Tsun dufisrivaatar, dr/jk ie, urrr dapt dan da 
furn stiu röm, ivu ie drjjk, üc bin dr erst! Nu ail ie a uni/k on wrcr 
gjicqqr, dqs dr al krqütarhands füür mi g^t. Mi(t) di krqüti^r wosta 
früUar di Iqilt meer biSaid wi di aufgskle^d» meniSf taond»*'; di gants9 
Snupdü€9r fol haiUerqi^ wttm g»kooli on in di apedeek» fwkaft, dq 
Iöösi9 di arm9 dqüf^ a bqqr 8as9r drfUür, di eü guut gdbraux hont»» 
Wen a nqp97' oddr a kend odor a stökid fii srkraaykt wqqSTj dq wur iee 
(on dan iärqüi9m gskc^tf di gantss döpf» fool moet» g9trQiiik» 8ü 



* dost, m. Moüs. • rmmUij/, m. der bekamjtc, über deu Kamm dei> Täüringor- 
waldgebirges fahrende Pfad. ' iatbenstrafie, 1 die StnOo über die Lrabe; letstezea 
der alte Name für den mittleren Teil des Thäiingerwaldea. * xunf jetzund, jetst 
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kat9 80 iag&ß ja, gamaß; äa htttt dSom Snm: „Waam nw kdfl, dbf» 
Ullis a nis." W^S qwsr mt aushil on 98 .sqdn dox ^p98, dqs korfm\ 
na, der kmtsi kalt qb, on sai qugdhiiüricd kat9 ke^ Seenrai mecr, on 
dohtsrs- on ap3d€el:^rslostj hraiixtd sü a net tS9 bsist^BfJI», So a foodOT' 
laas9s mir früü^r net g^maxt im alnvail. — 

Dox ?iu wid9r tsdrök main kraßiorhams f „Oitts marca, jorf!'* 
Sree Af^, imi'r mic sqx. (Bai dan wqqr jeedjr a „jotj", on wm'r a 9 
Slaiatsn- k^l wqqr; der härm wqqr noz (7»»r fon dan ab freihaitS' 
k^pßni, fon dan Uu n» sie Suus ^pds gafal. Drkpn tn aainor k^qilo 
kafr «o» aisoro kr^üia atg^U^, äe^kür hiflr ne of aain bk^spio* rw^ 
a krpfUs atts gröna duux ff9fUki, de^ dqqß lap guid in waM; tom sr 
qta9r di foMOrd^ in di k^c giy, hip or 9» ousfiM qq,) — Tsofii^ 
Iiis 9r mic amqcpl dreffk fon sain b^^rworis9lJfnaps, nqjcdr Sleeco mi laf/sam 
dr Iaiw98trq98 auf9r9. Wi mi nu mitanand dorthii kqqm9, wu qm waak, 
net wait on9r dr an.^an, a hrönh kwelt, was mc dn göln9r§hrön nenty 
da sqtst sie dr nl fehraan ofn Mai on gukt mic qq on frpcrt: WaisiB 
aa, worum dt kwiiL-^ dqi{ dar GülneribrOn haiM? — Wail ic nii gefiaaw9r98 
gsikü&r moxtf dootd ic ganU dem on a^t: N^! — Dq ml ie di^s 
dtrUeelf mfrk d^$ quior, dqmit dm Sp^^t9r amm loiUo aa g9SQQ kqnsL — 
goUUb aWria g&bior wqar aie9nt!*e süülar kend; wt^ tn b^i^ 
in grqt^ffl^ qm tsw^o^untsivmtskt» a^t^hor mb^honsrt on siimfios^dt 
gdbom, on ivqnr dr jorj fon d/ofko aiuämfi^ «nmI aai ^t^m bal ^iorm 
071 k^r dqdurc früütsaitic a walsh imntr, so nnnm mr der mir gmrccr- 
h^ndl^r spat/jbrrr in smtl sniri^r na, on beld üün ifi sain gd>^{ft isa'n 
dilHic9 kaafmqq aus. maisiäniaiLs u rrn ja so joyje, di kni grosj licutfr' 
halt hon, düciice m^n^r, w^^end an^rd, di in woollaawd mlsiji^ w^rn, 
sie of di faul haut l^^d. 

Quttt g9nmjk, (ür joij göln9r wur sain woolt^^tsr, dn hqm Spatpbt^rc, 
a sesr brausdni^ krqfl on Ü&iso in sain waitvsrtswaicis hanolsg^fl; of 
Mtn gotUib koni sie vsrlqit tsu jesdsr tsaiL Wen sie dr gölnar qwsr 
amoosl so rt^ct (^a^sraktri hat on di isqa^ on di btasStqqm Umtsis ÜHn 
im Arats für di aax9 töm, da nqqm Ä('^ saifi sirk^ on giy nnvs in gotds 
sönar natuur. dort oov)9 in dan freSd Ubiern fand hrr widar krqft on 
muut tsu nnüdr rrw9t. — Wii 'r Jiu an amqqdl so im tcaald römgjlaf9 
wnnr, fdrert her sir tsu gautjrirtst a nox on ailt ni herk naitf on {•» 
ivid^r 7wndr; dqubai kr(ci 3r en duursi, das iiiin ai/st on bay wuur on 
k^ dqxt Su9i h^^ möst fvrSmqjd. Dq g9riitr ^ndlie of m beriwaak, d^ 
Ün «n di laiufsärqqts filürt on grqqi qn di il^l, wu a fnS Wfssrh aus 
dn b^k raus ipregt nu dapki qwsr sain SÖpfsr, kniit mdar on 
i^pft Iqqbt on erkwekt sie. aus däglÄerkait gdloobt 9r 

qt09r glaic bai sicj dqs 9r di kmil tsar^ct wöl las innx rm in'n siJnsrf 
tsu/uHaand wÖl Iqs br^. sai wuurt he^ h^ aa gahab. h^q Iiis in dan 



* kmieren, n» * biauen, * quiel w. Quelle. * Bebiungen im 

Gnbfeld. 



22 



Ludwig Hertel. £rzählaiig ia Suhler Mundart. 



gdstai a liiis hasn/ anshtab^ on im d/ saiij a kecda mit'n tref/hrrar nabixu 
071 a MuHhuujIc isnm ansniuj hiiscts. u\r sp^eler dort fdrbai gii) , d^ej 
friji^t sie driiü on irai/k sie di hoH fool, «fr dan hil^9 hroiU9 Uu gafaU 
das brönh vnmr qwar von dort f{«{ djr „gölmrSbrön" gonaami, 

Darauf klqpß dar krqiliarhands aai iowqqkspfquff aus on foUs» 
Ufidsr mit dörj waaldmaistsr. naxdaam*r sü in braand gsätakt on a 
paar tsiiilk gadqq hcU, 9rhoob'r sie fon sain ha^ie mts on iteec mii mU 
dr hüU tsuit. 

,yA stöhh atfs du giiliidr f^ain Ina)r9 rtn/s iv di aa nox d^riseeV, 
htiub mai fiisrfsnffn' an, irit ttiii a ira/b g»gati? irarn, ,,on iswaar 
wanr di sux 60</. aituti /mus uol djr hrr g<iln>r niH a pa/{r g^-^^i^fts- 
fnnindc sn aus/luuk n({x du fimi^rbrrk nmx , on ellirj dii/ur u'<{ni 
mit köisi on körb fol laaummei9l, uaifUjsa, ioöl9n9 dek, femglees^r on 
dsrglmem fiirausgaiekt. waü nu qtcar di freem» h(m nei tsu fuus of 
di bfre gslaf moxtSf so hat dsr gölmr a pqqr gqül gsSaft on sä 
reeda mitananar äp^rtjv naax. Of dn finsf^rbrrk aa^akom» witm tss^rM 
di pff^ in'n ntiaatdbrftic h^^gdrict9 Mqql onarg^bract, dan naam» di 
hprn en imbiis, arfriii^ti sie an djr mmarsönd aussict on basloosa iadletst 
nox dan ml-s3stai fso bysfai/.) , dar rh/rr 9 fif fanj fon dn finsf^rherk 
fpfrintt iis. (/'■•^'j[>t. //('/<//(/ di ijiijil l'rs /«^ fii>h.<orvlic ofn fmsUrbcrk 
Ujtok on <i dituöf inost of sa aafpa^i. iiii na yül/ür mit sain hrrna ona 
im tqql ({({gakoma iis, horn sa lom bnk ronar dan tjsarükgalasana diinar 
aus fohn haals br&l: „her gölnar, /irr göln9r!'* Daar werd njstlie on 
d^ykt: „h^ jee^ses, wqs werd dq oowa füMrgsfaJs aenf l^at sai hp^ im 
tqql M^^9 on gi}rc^*f so üh^l wüs sai bai on aai c^dam orlauwa, widsr 
dn b^k nauf. (Jona aa^akoma, frqgt AfC sie WffT, rfq.sV dan pfnrhiiütar 
nox lawendir ^it on firrcVn glaic, was aicaniUc pasiirt is: „paaiirt is 
gaar nia, h{r gölnar'', sjn-cri daa dr pfirnirjiar, „auar nail di fjaäf a 
unane mic frcsa, da^ wo! ir dn iirni gulnar amaaal friere, oh in mt aa dn 
saks^sfai mit bastaic künt'\ — .S'oo a niidarinrfir, infatunirt doiuhait 
giij dn larn gölnar aicar dux Haar di Jiaatsnaur, on hrr Jwt du knla 
of dn finsidrbrrk farlaad»rt, das V für ayst gea a cn baam gsron is on 
hot sie a loox in dn hoopf gaülqsd. ofn ajL{ivad, wü dar diinar teidar 
^h^m wqqr, hqtr drtaeeUf *s h^t'n a gaid qn sain koopf gaSl^p on Äff 
trffr nffr fnt{taf das /rff eedfar iail varletst «fffr/' — 

3Ictbrn:ail warn niii isasoma of dn r^nstuik aj[(iala{ft. naxdaam ic 
dan kraätarhnnaS'di haand garaiet, on mic badaat/kt für sai artseeli»), 
giij )tti' nrcts on ic htjks — as traar das letst niuoal ganaasiy dqs ic 
ün fpsfi'j on gaspraxa hat. — Ln/st i.s na saa t d' r al freiJuiitsh mpfar 
löur groda armec aibarafj oti U'<{rl mil ia/ komar({cida, bis ainai dr gr({s 
^Hinalrnuf gcbloQJsa ward. 

Göhiars nqnm laabt bis ieond nox in snul fortf on is fwx nei fargrsa, 
dr gölnarübrön aUar^ dt^r kivcU graaß nox so friia on so rai aus dan 

> aushüben. * görgeht sich mühsam (hinauf) arbeiten. 
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feho in'i friUi3r. dr bvcor frailic heyt yiinid dort; ob'n a hürs gjfrrs9 
hod ntbr oh'n irrrr ühh fdrsqn mit gsnitnid bot, oddr oh di hoos.^ kafee 
draus tretjk^, dds wais ic niiet. raice laßt u\ni, diia gölturtibronU wool 
nei leer tret^kd, dii hom waifl^ss in iiür ruks^k Mi^ka, qw9r aruid hoUs- 
kßi, eH bim» oft hü qns hriinl» <m mU di hooh hfn on l^.sa Um 
ihturit oäsr waic» ür broci ai an Iqqiff» me on sm hqüt nox dn 
göbm dtx^khqc^ on hfwqrn sai qqd^k». 



Erziililung in der Tauberbiscliofslieimer Muudart. 

Yon Otto Heilig. 

5 bot lyynool 9?t wi^rwr in hüs!^ rjwao)ü. d^rr hot als drai fcerdl 
for aa" eilj gn^sd. doo drfoor hodr iiox ;-:ni)}i doiä ümgeeria mü$j. ivi 
•'/• hdyrdäu\i irord^ is — mr hot gräädi äuudAätidd wrcgfü/'i/i — hodr 
ouwd dsniii güwldädx miir nigs diir nigs ganda siiäurds ruiui g^nj/tf/t nn 
hot aa* grimas9 nox dr amra gSniida. fun sebrd dsait ää*^ is9s iui iiaas 
Umgati», s hot nääxds gdbohi un grumbli, daats 9 äärt käd» hood^ kcu^ 
mer^ hot nuä^ Slof9 kän», doo i$ 9 uurädlds menlo h^^rgca^ — ^ aääx9 
9Wffr on frandsihaanrpäädir gwffsi — un bot d9n gaast in 9 hud» nai^ 
füftooon. f^r drai hnnrt güb hodrs gsduum. sr hodsi dan selwrt hinrS 
wisdhäx gadrääxo un hodsi seit midsamim gaast amglq^t. destw^^ca geeda 
eds dgrt ihn. inr kondn st^rj fun irairtäxdd bis jittHjoor. 9r dreict »n 
gands griiiiio Sweril nn» grüüni honsj, en gros? sirards^i liuut un tmnn 
mrj})i hodr jn pak Uii"^duux. weiDit minr b^gr/cnt, acict i)r: y>drai fcerdl 
fgr aa'^ eihi. dr gaast haust sbaadrsmenU '-. s ivterd wä&rsainds net 
^ 9rläU89 aatno; dan 8 bot a gädr kaan waiso fl^<-k an sie, a dut ädr 
Jtaam menf öbs daalktad. 



i Bischofahfim. 

* Ist zu mundartlicbom bandri ^-^ Stoff aus zweierlei Tuch (aus mhd. * beider tcdi) 
zu Stelleo. Vgl. dazu meine »Gramoiatik der ostfrk. Mundart I s Tanbergnindes und dor 
^achbarmundartenc. Leipzig, BreitkopC k Härtel, 18Ü8 S. Aum. 2 und 263, 2. 
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Alte Flurbenennimgen aus Baden. 

Von Otto Heilig. 

Die Bedeutung unserer Plurnamen, d. i der Benenmmgen der Ge- 
wanne, WSlder, Wege, Triften, Beige n. dgl., ist längst erkannt Jeder 

dieser Namen birgt ursprünglich iigend eine Beziehung zum bezeichneten 
Gegenstand, sei es, dal5 ei- dessen Aussehen, Lage und Gestalt, dessen 
Ergiebigkeit, seine niihero Beziehung: zur ünigcbung konnzeichnet (vgl. 
TL B. aus den folgenden Flurnamen I (jroiiaw (= grüne Aue), kirweg 
(— » Kirchweg), kromenacker {= krummer Acker), broiacker)^ oder daß er 
den Namen des Besitzers mitteilt (v^l. cunradi umen, mangoldi pratunif 
sutors grimd). Sogar gewisse vorkommende Tierarten, Bäume, Pflanzen, 
jlfinecBlien, ja mensobliclie T&tigkeit, Sitte und Brauch haben namen- 
büdende ^aft besessen. (Vgl. ebenladun, egelsee, krepsgrund — wehd- 
hergf Mrka^, holderaeker — lapideä, leymgmben — fronadeer, einsideb^ 
bedi, ajpiümansiuat , sleifweg usw.) 

Gerade in der Möglichkeit, an der Hand solcher Flamamen eine 
neue Erkenntnis nach dieser oder jener Seite hin über eine Zeit zu ge- 
winnen, zu der uns andere Mittel der Forschung; meist nicht zu führen 
vermögen, beruht die Bedeutung der Nanienf*)rschung. Sie ist in erster 
Reihe eine wichtige Hilfswissenschaft der Geschichte und Kultur- 
geschichte eines Landes. 

Nicht zu nnteiscbätzen ist aucb die sprachliche Bedeutung der 
Flurnamen. Wir werden erst dann in der Lage sein, die Namen aller 
unserer Stüdte und Dörfer, die ja zu einem erheblicben Teile sich mit 
Flurnamen decken, in genügender Weise zu erklären, wenn wir die 
zahlreichen, in den Flurnamen sich bietenden gleich- oder ähnlich lau- 
tenden Formen heranziehen könen. 

Die Mundartenforschung zieht aus der Flumamenforschung 
erheblichen Nutzen. Obwohl die meisten Namen als amtliche Schreib- 
formen ein möglichst hochdeutsches Gewand tragen, haben sicli doch 
h&ufig mundartliche Formen aus der Volkssprache eingeschlichen (vgl. 
ans dem folgenden & B. aHmußenadeer, tehel-USud^ pfetterhaeh [heute 
F^ederbaeh], pfowengrunä, emsideUbed^y 

Sodann treffen wir in den Namen eine Fülle alten Spracfagutes an. 

Eine nicht unbedeutende Handhabe gewähren diese Namen auch 
zur Feststellung des geographischen Verbreitungsgebietes gewisser 
Wörter. 

Die im folgenden aus Sammlungen des Großh. Badischen (Jeneral- 
landesarcMvs gewonnenen Namen gehören einer vergangenen Zeit an. 
Muuciiü von ihnen werden sich wohl heute gai- nicht mehr vorfinden; 
sie sind vielleicht durch andere enetst worden. 

Hustergiltig ist die Bcforschung solcher Namen eigentlich erst dann 
SU nennen, wenn neben den Siteren Formen auch die heute von den 
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Geometern, Ratschreibem u. dgl. geschriebenen und vom Volke in dessen 
Mundart gesprochenon Bonioksichtigung finden Dazu müRton eiTT^ohlH- 
gige Ortsbeschreibun^^en mit möglichst gennuein Eiiigeiieii auf Einzeiiieiten 
treten. Anf diese gestützt, wird man an der Hand der ganzen Xamen- 
reihe, die man in ihrer Entwicklung vor sich sieht, in den meisten Fallen 
eine richtige Deutung dunklerer Mumamen geben können. 

Über fiadiflche Flurnamen aus Urkunden des Genenükndes- 
archiTS Kadsrobe (Besirke Dnrlaeb, Wein heim, Ladenbnrg) TgL 
meine AnMtse in Zs. i hoohd. 3||hl Bd. lYlt 
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bannzeun 


(ßusenbacb, Beicheabach) 



juchelnoh 1 .. » ___ _, 
eichiniache ) «^"'"'e«»') ^- 
aichelberg (Muggensturm) 1651. 
aidengrund (Malsch) 1593 — aithen- 
grund 1618. aydengnmdt 1699. 
«UmendwQg (Sukbach) 1576. 
aUmnBenacker (Malsoh) 1699. 
atticb, im (Muggensturm) 1533. 
angsten, im (Ettlingen) 1159. 
anw, Inn der (Ettüngen) 1459. 

B. 

baaßbaidt, auf der (Mörsch) 1752. 
banacker (Ettlingenweier) 1529. 
banberg (Ettlingen) XIY.Jb. 



1596/97 (?). 
barg, vff die (Bnsenbach) 1579. 
bäulenacker u. beulenackor (Mörsch) 

1579. 1752. 
beinig, inn der (Malaob) 1699. 
bercDg, beizig (Stapferich) 1576. 

1579. 

biblinslache (Malsch) 1593. 
biebelshelde (Malsch) 1593. 
billungshof (Stupferich) 1576. 
birkaoh (Stupferich) 1576. 
blaichen, am (Malsch) 1593. 
blückhelberg, im (Malsch) 1706. 
bollenwiß, boUwiß (Malsch) 1579. 
1699. 
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böstenreyss, bestenreyss (ilörscli) 
1579. 

breitschedel, gegen dem, über (Ett- 
lingen) 1459. 
biettbaoh (Malsch) 1618. 
bronngassen (Busenbach) 1576. 

br*>taoker (Busenbachf 1576. 
bruch, n. (Maisch) 1593. 
brufb)roin (Malseh) 1618. 
brnniirwieß (Ettiinp' iiwpior) 1529. 
briinlingacker (Sulzbacb) 1576. 
biuRiUiwieson (Bulach) 1752. 
buckenried (Stupferich) 1576. 
btlhu f. (Malsch) 1699. 
bnibach, byrbach (Ettlingenweier) 
1433. 

burckbacher hof (.Morsch) 1579. 
bürckich (Stiipferich) 1579. 

C. K. 

ealtenbacli (Ettlingen) XIV^ Jh. 
Cammer, laugen (Forchheim) 1752, 
chuxhuob f. (Muggensturm) 1651. 
cnicelberg (Ettlingen) XTV. Jh. 
cmicsbuhel (Mörsch) 1579. 
cuiiradi wisen (Ettlingen) XIV. Jb. 
kcmpfeugruud (Ettlingon) 1459. 
kirwoir fStu]ifor!fh) 1576. 
khiptiiiiL^saeker und kluiflingsacker 

(Sulzbach) 1576. 
krcpsgrund (Stupferich) 157C. 
krieaenaoker (Stupferich) 1576. 
kromenacker (Stupfeiich) 1576. 
krusengrund (Stapferich) 1576. 
krützacker (Ettlingen) 1459. 

D. 

dammoHtrrir (Malscii) 1593. 
deiuui« l .vit'ii, tenunelwieß (Malsch) 

1593. 1618. 
deyecker (Mursch) 1579. 
deywaasen (Mörsch) 1596/97. 
dickengrund (Stapferieb) 1576. 
diettenbrQchlein (Muggensturm) 

1651. 



diiiokelgrund (Stupferich) 1576. 
dortflach f. (Mörsch) 1579. 
dorneche, bi dem (Ettlingen) XIV. Jh. 
dunger (Stupferich) 1576, 
dnrrbacb f. (Ettlingen) 1459. 

E. 

eben, uf der (Ettlingen) XIY. Jh. 
ebershchon , in der (Ettlingen) 1459. 
ejrelsee (Mals<'li) 1593. 
eieidin (Malsch/ 1593. 
eichimeib (Da.xlanden) 1579. 
einsidelsbech (Ettlingen) XIY. Jh., 
1459. 

eisengeren (Ettlingen) 1668. 
ellterssdoiff (Stupf erich) 1576. 
endris scherer, am (Ettlingon) 1459. 
engelbrunno (Ettlingen) XIV. Jh. 
esselpfad (Muggensturm) 1533. 
essichsmüileu (Schöllbroon) 1576. 

F. T. 

falchenacker,falckenackh6r(Maggen- 

Sturm) 1533. 1651. 
faulacker (Daxlanden) 1752. 

flemlig, am (Ettlingen wt ier) 1529. 
floczholcz (Ettlingen) 14') 9. 
fogeliro?auck, am (Ettlingen) 1459. 
fronacker (Schöllbronn) 1576. 
furdi, f. (Stupferich) 1576. 
lur(ucker (Etrlingenwcier) 1529. 
yautsackher (Stupferich) 1579. 
vemecht (Muggensturm) 1533. 
vogelshag (Stupferich) 1576. 
vcgelsbelden (Stupferich) 1579. 

G. 

gabel, am (Kttlingen) 1450. 
gulgen (Ettlingen) XIV. Jh. 1459. 
genßbach (geußbachV) (EttUngeu) 
1J59. 

geren, im (Ettlingen) 1459. 1668. 
geren (Stupferich) 1576. 
gezunten, auch besunten wisen (Ett- 
lingen) XIV. Jh. 
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ginczach, im (Ettlingen) 1459. 
giaffen, f., glaiheok (EttLingenweier) 
1529. 

glamen, f. (Stupf ericli) 1579. 
graben (Ettlingen) XIV. Jh. 
gnbotten (SohSUbronn) 1693 (?). 
grienaoker (Möraoh) 1579. 
gronaw (M6isch) 1579. 
gnindbcrg, gzyndberg (Stupferioli) 
1576. 

grünlinp- (Malsch) 1609. 
grÜDlingäcker (Sulxbach) 1752. 
guUnnreyn (Ettliiiiron) 1459. 
^utenbach, f. (EtÜiügeii) Xl\. Jh. 
gntenlüieiiwksen (EttÜDgen) 1459. 
gndeotliaiifi (Malsefa) 1618. 

H. 

hachinger, im (Stupferich) 1576. 
hachingersackcr (Stapf »MiVh) 1576. 
backmantel, hagmantei (iStupferich) 

1576. 1579. 
hadern, im (Muggensturm) 1533. 
ha£f (Ettlingen) 1469. 
haffenlSohem (Stupfeiich) 1576. 
Jisge, im (EtlÜüigeii) XIV. Jh. 
haglin (Malscli) 1G99. 
hagwisen (Daxlanden) 1579. * 
halläcker (Mörsch) 1752. 
hardtlach (Malseh) 1618. 
hartlach (Bulach) 1752. 
liaj5elbrunnerwea"{Ettlin£ren) XIV. Jh. 
hasenbach, f. (Ettliu-en) 1459. 
hasenlanf, im (Stupf erich) 1579. 
hatselshdcfc (Mötsch) 1753. 
hegeneoheibi deni(Ettlingen)Xiy. Jh. 
hell, hellga.ssen (Schöllbronn) 1576. 
heller acker (Stupferich) 1576. 
henackor (Malsch) 1618. 
henffi- (Malsch) 1618. 
herd, am ruberen (Stupfeiich) 1576. 
helilisgrund (Stupforich) 1576. 
heylligen wyß (Malseh) 1699. ■ 
himenbach (Malpch) 1618. 
hiiscbgraben (Stupfenoh) 1576. 



hirschreyu (Muggensturm) 1533. 

hochbnsch (Ettliniron) 1459. 
hochlochswieso (Kttlin,:;en) 1529. 
holderacker (Stujjfcricli) 1576. 
holderacker u. hollerackei- (Malsch) 
1618. 

honhof (Midsch) 1593. 
hör «reg (Malsch) 1618. 

hnber. , nf der (Muggensturm) 1533. 
hungerbach (Sulzbacli) 1576. 

hnng-orbnhl (^falsch) 1699. 
huttenrain ( Kttlin^''cnwoicr) 1593, 
hüttcrieh ( Mu^'-irenstunu) 1651. 
hyderiiig m. (Ettlingenweier) 1529. 

I. 

ieckelschnider. am (Ettlingen) 1459. 
igell«;herkf>n (Stnpierich) 1576. 
igeU.-^loch (.Stupferich) 1576. 
juchenn, in den dryen (Suizbach) 
1576. 

K« s. C» 
L. 

lamperling, am (Salzbach) 1576. 

1752. 

lapideü, iuxta (Ettlingen) XIV. Jh. 
lanspraben (Muggensturm) 1G51. 
legelgt'wantl (.M»">rsch) 1752. 
leidengnmdt (Malsch) 1706. 
leimelochcr ginmd (Forchheim) 1579. 
leymgruben (Ettlingen) 1459. 
leinechten grand (Forchheim) 1752. 
leinweeg (Stupferich) 1579. 
leißbuhöl, löißb- (:\Iörsch) 1579. 
leuchten, im (Eorchhcim) 1752. 
licznrt;:r!ih(»n , litzolaraben (Beiert- 
heim-Bulach) 157ii. 
linn('nga>«<pn (Stnjil'Mirh) 1579. 
löchloin (Daxiaiulcü) 1579. 
löel, löhel, lüwel (Möi-sch) 1579. 
lacken, am (Ettlingen) 1459. 
lütengartcn (EttHugeaAveier) 1529. 
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maletschen wiseu (Ettlingen) 1459. 

mallmill (Schöllbronn) 1576. 

malschenberg (Ettlingen) XIV. Jh. 

malsclicrbyhel (Morsch) 1579. 

man(n)eubrunne (Ettlingeu) XTY. Jh. 

rnaiigüldi pratimi (Ettlingen) XIV. Jh. 

marckbach (Ettlingen) 1459. 

mastabe — malstube? (EtÜingen) 
XIT. Jh. 

iDeifienbach (SchoUbronn) 1579. 

mergelgrube (Malsch) 1593. 

mitelbühl (Malsch) 1706. 

mitelhub (Muggonstiirm) 1533. 

mitelwcß- (Ettlingen) XIV. Jh. 

molendiiium, iu.xta pradum (Ett- 
lingen) XIV. Jh. 

mölMher busch (Schöllbionii) 1576. 

monmd, am (Ettlmgen) 1459. 

raortengnmd, orteiigraiid(Stapf6rich) 
1579. 

multen, by der (EttUngeu) XTV. Jh. 

1459. 

mvlweg (Stiipferich) 1579. 
mmichwingartt (Malsch) 1699. 
muschelbach (Stupferich) 1579. 

nachtweid (Beiert)ieim, BiJach) 1579. 
nesselbusch (Beiertheim, Bulach) 
1579. 

nestbach, nestenbach (Malach) 1593. 
noicenio, apod agnun (Etäingen) 

XIV. Jh. 
nnwen wiesen (EttUngen) 1459. 

0. 

ochsengewann f. (Edrchheim) 1752. 
ölberg (Stupferich) 1576. 
örgelborg (Stupferich) 1576. 
<>sser, uff der (Sulzbacli) 1576. 
otherswinckel (Ettlingen) 1459. 
ottenacker (Muggenstum) 1533. 
ottengnmd (Stupferich) 1579. 



otteuhell (Malsch) 161 st 
otterspaoh, uff der (Suizbach) 1576. 

P. 

petersacker (Malsch) 1618. 
pfatfweDdel (Ettlingen) 1459. 
pfanwengartea (EtHiBgen) 1459. 
pfeffling, am (Stapferich) 1579. 
pfefflingen, zu (Stupferich) 1579. 
pfeterstcg (Muggenshirm) 1533. 
pfetterbach (Muggr^nstnrm) 1651. 
pficzackher (Daxlanden) 1596/97. 
pfingstwasen (Stupferich) 1579. 
pfowengrund (Stupferich) 1576. 
pfnhläcker (Foieliheim) 1752. 
pfülzelg (zeucht nf den mSncher 

uid mnlberg) (Ualaeh) 1618. 
plaehen (EttUngen) XIV. Jh. 

quitoriichacker (Stupferich) 1576. 



rerczgassen, rörczgasseu (Schöll* 

brenn) 1576. 
rickelstumpff (Möieob) 1579. 
rietberg (Stnpfericfa) 1576. 

rinckerlingacker (Stupferich) 1576. 
rödersbrönnlein (Sulzbach) 1576. 
roßweg (Stupferich) 1576. 
roßwünckel, roßwynnkel (Mu^en- 

Sturm) 1538. 1651. 
ruderslocb (Stupferich) 1576. 
rupel = rumpel? (Ettlingen) 1459. 

8. 

Bafrich (Ettlingen) ? 
schaffgarte (Muggenstorm) 1533. 

schalnienacker 1 (gtupferich) 1576. 
scholmenacker j 
schelraengnmd (Malsch) 1699. 
schma(h)lharth (Muggensturm) 165L 
schinzenacker (.Stupferich) 1756. 
schoUen (Mörsch) 1579. 
achölmlingacker (Sniabacfa) 1756. 
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schuwracker (Sulzbach) 1576. 
schawri^assen (Schöllbrunn) 1576. 
schybenn (Muggensturm) 1533. 
segwiß (EttUngen) 1459. 
ddcheiignmd (M&ESch) 1S93. 
negelgnmd (Ifönoli) 1752. 
aiiiMrlitisictkerCDaxlandeii) 1696/97. 
siterioh, BttteridL (Huggenstiunii) 
1651. 

sleifweg (lifuggensturm) 1533. 
spillmansmat (Sulzbach) 1756, 
stalbühel (Mörsch) 1579. 
Steinhardt (Muggensturm) 1651. 
fliamin fort (EtÜingen) XIY. Jh. 
stemis, im (Malsoh) 1593. 
stDckacker (Etdingenweier) 1529. 
streckysen (EttUngen) 1459. 
stnpMchrin (Ettlingen) 1459. 
sulczwiß (Sulzbach) 1576. 
sutoregrund (Stnjferich) 1576. 
swichich (Stupiench) 1576. 
syfferliDg (Sulzbach) 1576. 

T. 

teich (Mörsch) 1579. 
tentzenrod (Ettlingenweier) 1433. 
tench (Mörsch) 1752. 
tiergarten (Stupferich) 1576. 
trenckbach (Ettlingen) 1459. 
tüngerwiesea (Stupferich) 1579. 



IT. 

ühelberg (Stupferich) 1576. 
Ttengrund (Stupferidi) 1576. 

w. 

wagensohnjcler, am (Sulsbacb) 1576. 
wutbühel (Malsch) 1593. 
watewege (Ettlingen) XIV. Jh. 
watt (Ettlingen) 1459. 
widern f. (Stupf erich) 1576. 
wohlbach f. (Malsch) 1618. 
wolffsgründell (Malsch) 1699. 
Word f. (Muggensturm) 1533. 
wilnnlinQgnmd(Beiidienbaoh-Bii8en- 
baoh) ? 

wttBtenaeker (Btflingeiiweier 1529). 

wynndelbach (Stupferich) 1576. 
wynnterhalden, -holden (Stapf erioh) 
1576. 

Y. 

ygelgarten (Sulzbach) 1576. 
yssenei^assen (Schölibronn) 1576. 

Z. 

seilbanmen (Möisoh) 1579. 
zentenwiß (vgl. gesontenwifi, Ett- 
lingen) 1459. 

zühf'inpn (Ettling:cnwcier) 1529. 
zwenvög (Stupf eri eil) 1576. 
zylgärtliu (Stupf erich) 1576. 



(Fortsetzung folgt) 
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iSchwäbisclie Sprichwörter und fiedensarteu 

gesammelt in 

Stuttgart ^ 8, TübiDgen = T, Ulm « II und Blaubeuren = B ' 

Ton Wilhelm Unseld. 

Essen und Verwandtes. 

1) Loible, du mimsclit Riobale hoißa, Riebalc, du muascht g'fressa sei'! ü, 

2) Dt Ebe, und d r TT'ebe hänt niitenandT des Loible g'fressa. U. 

3) Friß Dräg, mm wird d'r'ü Maul net feadrig! ü. 

4) Dear sauft not iio. dear frißt au' d'rzua. \J. 

5) Dear tuat, wia wenu'r oin fressn wött ü. 

6) Vor diesem schieß nia Bis in, und jetziger Zeit, dau fresset'n d" Leut ü. 

7) I be* koi* Schlecker, aber was i net mag, des laß i schtanda. U. 

8) Dau Isch brodtrocka. U. 

9) I hau* g'lressa, daß mVs äls waib tuat U. 

10) Jetzt hau'-n-i aber L^'fressa, daß i neninio iia'. V. 

11) I hau' g'fressa, bis i g'moi't hau', i mihiß verschnellft. ü, 

12) TfOdT frißt en ("ichsu bis zum Schwa'z. ü. 

13) Dear frißt n Kalb auf cmaul. U. 

14) Dear frißt, wia a iSclieck. V. {Solie'rki-o Kuh.) 

15) Dear ka' frcssa, des i.scht neuime schoii'. U. 

iü) Dear schpeit, was'r scho' vor acht Tag g Iressa hat. U. 

17) D*r Mensch muaß im Janhr sieba Ffu'd Drag fressa, ob'r will oder 
net U. 

18) Des ischt's rei^scht Ke'dbettoressa. ü. (Beizlos wie für eine Kinds« 

bctterin.) 

19) Dear hat nex z'nagot und uex z'beißet. U. 

20) Dia fresset tind saufet ällawcil irnfürnei'. U. (Auf Pump.) 

21) Essa und Triiika hält Leib und S. e! z'<;ima. L'. 

22) Narr, dear frilU di' auf ema Seliül»!*' Kraut ü. 

23) De guate Brückala mag dear soll» r. L'. 

24) Nex Schlechtes mag dear net. U. 

25) Dear woißt scho* was guat ischt U. 

26) Ma ka* net maih tna, als gnuag essa und trinka. U. 

27) Dau muaß d' Köche vcrliabt sei*, dui Supp ischt versalza. TT. 

28) Auf deara Supp ka' ma d' Auga zähla. ü. (Die Fettaugen.) 

29) Des langt net's JSalz an d' Suppa. U. 
80) Dear ka" au* maih als Diud • -t. r. 

31) Dear sehiacht au' koi' schleaciita Kling. II. 

32) Dear ischt au' bei koim Pfuscher in d' Lehr gauga. U. (Eiu starker 
Esser.) 

33) Bei deam hoißt*s ällawcil no, Maul was witt? U. 

34) Dear denkt da ganza Tag an nex, wia an*s Fressa und Saufik U. 
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35) Bei deam hoiSt's au': Mit d^r OaVl isch e'-n-Aihr, und mithin Leff'l 

kriagt ma maih. IT. 

36) Dia hant au' noh koin Scheff'l Salz mitouand'r g'fressa. TT. 

37) 's frißt koi' Bnu'r u'g'salza, 'r keit 's 8ach z'airscht in DrÄg. U. 
(Wenn jemand Brot o. drgl. auf den Bodeu fällt) 

38) Dräi: macht foist. wear's net woißt. U. 

39) Salz und Brod maciit ^\'aaga rot. T. S. U. B. 

40) Wes Brod ich efi, des lied ich sing. T. TT. 

41) G'scbenkt ßrod schmeokt wohl. T. U. 

43) Beim Essa und Trinka lacht dear net links. T. ü. 

43) Beim Essa und Triuka schtellt dear sein Ma*. U. 

44) Bear kriagt Schiioich schtatt'm Essa. ü. 

45) Dear frißt wia a Hamscht'r. T. TT. 

46) Der will nox weder Broten« und Baches. S. 

47) Dear mampft, daß'r nemme Papp saga ka'. U. 

48) Dear wurd rumg'äßt. U. 

49) I mag net no Brüah, i will au* Brocka. ü. 

50) Dear fnfit älles mit Schtump und Schtiel. U. 

51) Desr hat Slles g'firessa mit Rumpes und Schtumpes. U. 

52) Wia friß oin gauh' uo net voll! U. fWeuu man angeschnautzt wird.) 

53) Deam sott ma Hieb gea' schatt'm Fressa. ü. 
5t) Dea" frißt d'r Äri^'r noh. T. V. 

55) Dear frißt en Loib Brod auf emaul, uud gucket nach noh maih. U. 

56) Des ischt a leisa Supp. ü. 

57) Des ischt a g'loibt'r Kuffee. U. (Aufgewärmter Kaffee.) 

58) Wear Wittfraua heiratet, und Kuttelflock frißt, dear darf net lang 
froga, was drinn g*wesa*n-ischi S. 

59) Dear ischt raahg%aß. U. 

80) Dear jaumeret mit *m voUa Bauch. U. 

61) Diar muaß ma d' Zung schaba, wenn da des net magschi U. 

62) Sei no net po schiuachtig. U. (Gierig beim Essen.) 

63) Dear schmal]Lcet an deara Suppa rum. ü, 

64) Dear ka' schoppa. F. 

65) Dear scheißt uf a Srhnaiball, und frißt se für da Du'sciit. T. (Einer 
der sich vor Geiz selbst nichts gönnt.) 

66) Dear bot a Bauranatur, dear ka' da Schpeck ohne Brod essa. B. 

67) Des ischt a reacht'r Suppa-Lallo. U. 

68) Der hat se goat rausg^fnaderet U. 

^9) "Was hascht denn für a Ooworgs, isch not guat? ü. 

70) Was du ißt, des gat in en hohla Zah'. TT. 

71) Dear darf desmaul d' Supp ansfressa. U. (Bei Streitigkeiten.) 

72) Wenn oim no's Essa nnd's Trinka schmeckt. U. 

73) Di' ka ma ja mit Oichala fiiattora, Avia d' San. U. 

74) Aus isch, und gar isch, und scbad isch, daß "s gar ischt U. (Nach 
einem guten Essen.) 
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75) Wenn du net wiiischt, und 's täglich Brod', no müßt ni*r d* Suppa 
triiika. T. ("Wenn einer übergescheit sein will.) 

76) Dea' schticht d'r Haber. U. 

77) 's ischt net alle Tag Bachtag. U. 

78) Wear net kommt zur reacbta Zeit, dear muaO essa, was flbrig bleib^ 
moara kochet ma wieder. U. 

79) Dear muaß schwitza wia a Hagischt'r; Magischfr, nex iaohfr, essa 
mag'r, nex ka'-n-*r. T. 

80) Dear raoi't 'r häb älla Witz alloi g'fressa. S. 

81) Dear ka' au' maih als Brod essa. U. (Mehr als andere Leute.) 

82) Du diirscht no Tell'r saga, nau Icit glei' a Wu'acht draul ü. 

83) Bei deam iscli üher da- n -Appetit iium. U. 

84) Dear frißt iiu Au i i. U. (Au's'l = ünsinn.) 

85) Di' kö't i Yor Habe froasa. U. 

86) Dia baut aneoand'^ a'gr'fressa. TJ. (Bei Eheleuten.) 

87) I hau' me gana a'gessa. U. 

88) Des ischt a BrockafressT. U. (Lateinische Brocken, Lateinschttler.) 

89) Des hau*-n-i dick, wia mit Löfi'l g'fressa. ü. 

90) Dui vermag oft s Salz an d' Supp net U. (Ist unsagbar aim.) 

91) I hau' Hunger, wia a Wolf. T' 

92) 1 hau' Hunger, daß i nex maili sieh. U. 

93) I hau' Hunger, daii i da Himm'i nemmo sieh. U. 

94) I hau' schü' en Gaulshung'r. U. 

95) Deam scbtecket no fiUaweil 's Eressa im Gre'i IT. (Im Kopf.) 

96) Des ischt für dea* a IVessa. IT. (Ein gutes Geschift) 

97) Der bot en Nana au deam g'fressa. & 

98) Dear schtoht guat im Fuatt'r. S. 

99) Dear ischt net von Schleck liausa. U. 

100) Dan tuat ma nex wia Küachla und Baciuu U. 

101) Dear frißt di' mit Haut und Hoor. S. 

102) Jetzt friß oin uü net vollends. V. 

103) 1 iiau jetzt u g'.schponna. L . (a g\schponjia -= Hunger haben.) 

104) Glücklich ischt, wcar Terfrißt, was net zum versaufa-n-ischt U. 

105) Des isoht de rei'scht Kloschtersupp. U. (Wenn nicht recht erkennbar 
ist, welche Suppe man ißt) 

106) Was knaschteret denn dear? U. 

107) Dear hat an deam en Affa g'fressa. XJ. (Sieht keine Fehler an ihm.) 

108) Dear schmazget, wia d' Sau. U. 

109) Des soll a Floischbrüali sei":' Des ischt 's hell Schpüalwasser! ü. 

110) Dear frißt ^e nob z'tfiud. V. 

111) Dear hot dta" \vüa»cht a'g'schpeist. 8. 

112) Dear frißt, wja a Drcscli'r. U. 
IIS) Dau ischt Scfamahlhans Koch. U. 

114) Dear ischt mit m'r verwandt, Ton sieba Suppa a SchnitÜe. IT. 

115) Was hat denn dear für a Gema'sch? U. (Gema'sch » Maoger.) 
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116) So, schnib 'm *b no yoST hinta nei*. TJ. 

117) ^fiar isch gans; Bchwabbelig: B, (Magensch wack) 

118) Miar fällt fascht d'r Mag aweg. U. (Vor Hunger.) 

119) Dear scliwätzt aus'm hohla Bauch. U. 

120) Dear hamschteret net schlecht. U. 

121) Dear hot deam d' Supp versoha. S. 

122) Pfui Teufl, scheiß Häring, hant d Baura-n-au' ebas a' fresset! ü. 

123) Des ischt a reacht'r fceßode. T. 
IZi) Des ischt a twMt Frofts«^ TS, 
135) Des ischt a leaefat'r Woidiresaer. TT. 

126) Diar kochet ma a Vsonders Kliasle. IT. (Wenn einer stets etwas 

anderes haben wiU als andere haben.) 

127) Jetzt hau'-n-i's aber maih wia satt ü. 

128) Deam gucket d'r Hunger zua de Auga raus. U. 

129) Dt We'd weht oim koin so en Kanza na'. U. 

130) Vom Netessa und Nettrinka kriagt ma koin so en Ranza. IJ. 

131) Kinder, wenn *r brav sind, no ißt ma heu't im Pfarrhaus z' Nacht ß. 
1S2) Des ischt de rei'scht Schpittelsupp. U. (Magere Suppe.) 

133) Dear ischt kn'k auf d'r FEefibalc. T. 

134) Des hoifit ma 's Haiü für Naiia halta. TJ. 

135) Des ischt d*i Peterling auf ftUe Suppa. U. 

136) Da bischt a reachta Brutt'lsupp. U* (Einer der stets fort sehimpft) 

137) Des schmeckt nach noh maih. ü. 

138) Dear hat d' Weisheit mit Löff'l g'fressa. ü. 

139) Du schuibscht ja 's Sach unter d'r Kiis uei'. ü. 

140) I muaß ebas Warm's im Maga hau! U. 

141) I hau' en ganz blaida Maga. U. 

142) Daa ka'scht en langa Maga kriaga. U. 
148) Dear hat en Bettsiacbamaga. U. 

144) Des ischt scho' a ganser Saamag. IT. 

145) Des Ischt oi's, 's kommt alles in oin Maga. TJ. 

146) Des ischt a guat's Magapflascht'r. U. 

147) Du därscht no saga, ^Faul was witt? U. 

148) Miar isch ganz sclihippab. ü. 

149) Mit ema volhi Wampa isch not giiat gampa. IT. 

150) Dear hat dea' net bchleacht a'g schpeist U. (Abgewiesen.) 

151) Hascht Hunger, nan scdilupf in a Gngumer, hascht Du'acht, naa 
schlnpf in a Wu'scht! TJ. 

162) Leis eine, laut anße! TJ. (Beim Linsen essen.) 

153) Dan hoißt's au: Yogi friß oder schtirb. TJ. 

154) Fremd Brod schmeckt wohl. U. 

155) Dear frißt da Ärg'r in se mn\ IL 

156) Von dfiim nimmt au' koi' Hu'd a Schtückie Brod. ü. 

157) Des scimieckt zingerliicht U. (Suiierüch.) 

158) Mir isch grad, wia wenn m'r a Fluig in Maga g'schissa halt . If. 

Zettachrift fär Deateoliö Mimdurlen. L 8 
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159) A Rüuhle gat übor a Bi-tiahle. U. 

160) Deal wird net fett, und weiDi ma'u in en Öchnialzhaia sekteckt U. 

161) Dear frißt im Anegauh. U. 

162) Ma bat noh äll Tag z' Nacht gessa U. 

163) Dan iioißt's scbnarnnaula. TT. 

164) Du naget am Haogertoach. U. 

165) Miar fichnnixet d'r Maga-n-ei*. U. 

166) Friß Drag, wenn d'r des net guat gnuag ischt U. 

167) Dui hat a reac)ita süaßa Qosch. U. (Ist scbleckig.) 

168) Dear ißt mit Adams Gabi U. 

169) Dear hält's heut mit de G'maulate. U. (Hat nichts zu essen.) 

170) Xo en giuita rmuid lepi, daß ma au' trinka ka'. U. 

171) Bei deam schlachts Esssa und Trmka-n-u. U. 

172) Des ischt a habhafts Essa. XJ. 

173) jllüt ni ischt guat Ditig essa. B. 

174) De» ischt ausganga ohne Butter. B. 

175) Ma schwätzt ja no vom Dr&g, ma frißt a ja net U. 

176) Dear frißt oim's Saoh vom Ibol weg. U. 

177) Du därscht no saga, Maul was witt'. U. 

178) Du därscht no Teller saga, naii Icit <;lei' a Wurscht draut ü. 

179) Desmaul inua.scht 's Maul nunibinda. U. 

180) Des ischt a reacht'r Knüpficsdairde. IT. (Kuopflesliebhaber.) 

181) Des muuß ma deam us de Zäh' tua. U. 

132] Wenn*8 oim am beschta schmeckt, soll ma aufhaiia. TT. 

183) Jetzt han'-n-i aber ehrlich g'essa. U. (Ehrlich — tachtig.) 

184) Des isofat a lerks Brod. ü. (Leric — fad) 

185) Deam träumt's no ällaweil vom Fressa und Sanfa. U. 

186) Schwätzt dear en Käs. S. 

187) Dear ischt knsAvois wor'a. T"^. 

188) D'r Hunger treibt Ihautwurscht na. U. (Ironisch.) 

189) Wia ma iftt. so schafft ma-n-au'. U. 

190) Viel Küch versalzet da Brei. B. 

191) A voller Bauch schtudirt net gem. U. 

192) Dear nimmt Schnitt, wia d'r Bett'lma' auf d'r Eirbe. B. 

193) Dear muaß noh maih Schwarza Brei essa. B. 

194) Diar muaß ma rem Saumeahl kocha, wenn d'net guat tuascht B. 

195) Diar muaß ma mit'm Saumeahl röschta. B. 

196) Dear mumpflet U. 

197) Hot dear n Oomnm'l. U. 

198) Tscht dos iicut a Gfriiß! ü. 

199) Dui liut ällaweil a ü 'schleck, U. 

200) Gib deam an' a Versuacherle. U. 

201) Miar Lsch ^anz wampelig. U, 

202) I be' pfropft voU. U. 

203) Dear hat fiUes g'fressa, bei Bubes und Schtubes. U. 
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204) Des schmeckt, wia de roi'scht Arznei ü. 

205) iiiar isch ganz schwachiuatisch. U. 

206) Des ischt a wüascliter Sürfler. U. (Beim Suppenessen«) 

207) Dear hat hent da Freßutg. U. 

208) Dui Schlacht d' Gösch anderscht drum ruiu. U. 

209) Ma Bchueid't hinta lam, daft d* Heuret lachet B. (d* Heniet — der 
Schatz.) 

210) Isoht des au'a IVessa? So rieht* ma 'a de Sana na'. B. 

211) D'r Hung'r ischt d'r beseht Koch. U. 

212) Des Fleisch hat en Guh. ü. 

213) Dear hat da Häckor. U. 

214) Dear hot da Gäzger. T. 

215) Miar schmeckt's, wia amoL B. 

216) Jetz' isch babbala! ü. 

217) Jetz' isch gar. U. 

218) Wenn dear no ehes in d*r P&nn biozla hairt, naa isch soho reacht U« 

219) Was machscht do für en Doladk? B. 

220) Des ischt a fümehms Essa. B. 

221) 's Letscht isch 's Beseht U. 

222) Dui hat heut scho' ebas Lächerigs g'essa. ü. 

223) Des ischt a lumpfa Nnd'l. JJ. 

224) Ma ka' alles, no uet vor'm Bacha in Ofa, und uoch'm Essa an XUch. T. 

225) Des ischt a rar's Eressa. U. 



Sprache und Stil in Eoseggers »Waldscliulmeister<. 

£in Beitrag zur Kenntnis unserer mundartlichen Schriftsprache. 

Ton Ludwig Stttterlin. 

Auch die heutige neuhochdeutsche Schriftsprache ist keine einheiv 
ßche, gleichartige Masse, sondern ihre Lautfoxmen und Worlgebilde, ihr 
Satzbaa und ihrWortschata wechseln nach verschiedenen Gesid^tspnnkten: 
der Hesse spricht anders als der Österreicher, der Geistliche anders als 
der Hüter des Rechts, der Dichter anders als der Verfasser eines Wahl" 
aiifrufs. Und die p^eschricbene Sprache ist beinahe ebenso stark /^-e- 
gliedert, wie die gesprochene, ein Schriftsteller untei"scheidet sich darin 
vom andern, auch wenn sie einmal beide ji;anz das gleiche darsteilen- 
Diese Unterschiede liegen auf einem Gebiet, wo Granimatik und Stilistik 
ineinander übergreifen j und sie sind zu einem großen Teile, jedenfalls 
un letzten Grunde, rein mundartlich. Die Heimat eines Schriftstellers 
Q»richt sich darin — auch in dem gewähltesten Schrif tgewande — oft 

3* 



Digltized by Google 



96 



Ludwig Sftttefiin. 



noch so deutlich aus, daB sie daraus allein bestunmt werden konnte; und 
umgekehrt schöpfen den Gef iihlsgohalt in einem Werke am vollsten auch 
nur des Verfassers Landsleute aus. Wie die Sprache des Bürgerlichen 
OesetebuolieB am besten ventandea wird von einem Bechtsgelehrten, die 
eines physiologischett Handbuchs Ton einem geschulten Physiologen, so 
sjKricht Goethe am eindringlichsten zu einem Franken, Fnta Reuter am 
packendsten zu einem Mecklenburger oder Yorpommem. 

Daraufhin soll im folg-enden Rnseggers Schreibart kurz an einem 
Beispiel untersucht werden. Das Werk, das zufällig als Grundlage dient, 
»Die Schriften des Waldschulmeisters« (24. AufL 1904), bringt einer Unter- 
Buchimg gewisse Schwierigkeiten entgegen, weil die darin enthaltene 
dupjjtilte Kahnienerzählung nicht durchweg gleichai'tig gefärbt sein duifte. 
Zwiaohen einen einleitenden und einen SofalnBbeiioht des Yei&sseis ist 
die Wiedergabe des angeblich von dem Yeiiasser an%efandenen Tage- 
buchs eines in den östeireicluschen Alpenlindem lebenden Schulmeisteis 
eingeschaltet, das selbst wieder viele Reden und Erzählungen Ton An* 
gehörigen der untersten Yolksschichten mitteilt Aber es treten — kui» 
gesagt — nicht nur Rosegger nnti fl'^r Waldschulmeistor neben die Yer- 
treter der eingesessenen ITrbevölkenuig, der "Wurzelgräbor, Pochschaber, 
Holzschlager, sondern innerlialb jeder Einzelgruppe finden weitere Ab- 
stufungen statt Der Schulmeister spricht bald gewählter, so z. B. bei 
der Schilderung des Lebens in der Natur oder von Naturereignissen, 
bald weniger gewfihlt, so bei der Hitteilung seiner Gedanken und Selbst- 
gespräche oder der Beschreibung gleichgültiger Yorgänge des Tages. Und 
bei den Yolksangeh5rigen steht der' fluchdurohzogene, zornige Bericht 
eines unglücklichen Holzhauers neben dem volkstfimlich gesierten 6e- 
reime eines biederen "Wald Sängers, und inmitten des sonst durch- 
weg steierischen Untergi-undes erscboint vorübergehend einmal in aus- 
geprägter Abweichung Andreas Hof er mit seiner tirolischen Begleitung. 
Dazu kommen dann noch einige eingeschobene Schnadahüpfeln in un- 
TerfiUschter grober Mundart Grenzen zwischen all diesen Gebieten und 
üntergebieten lassen sich natürlich stets nur annähernd ziehen, und auch 
dann treffen sie nidit alle in Betracht zu ziehenden Seiton gleichmäftig: 
oft heben sich nur die Lautgestalt und die Bexionsformen deutlicher ab, 
bald a1)or auch mehr der Satzbau, und die Wahl und die Yerwendung 
der Wörter. 

Aber auch mit all diesen Ein>^chränkungen liefern die Beobachtungen 
doch einen merkwürdigen Beitrag zur Kenntnis der Sprache K'oseggers, 
um so mehr, wenn man dabei stillschweigend auch einige gründlich ab- 
weichende Schriftsteller vergleichend im Auge hat, etwa Hebbel, Geibel 
oder G. Keller. 

Wir beginnen mit dem rein Grammatischen (Lautfoim, Wort- 
bildung, Wortbiegung und Satzbau) und reihen daran das Stilistische 
(Yerwendung bestimmter Wortarten oder gewisser Arten von Wortrer^ 
bitkdungen, Eigenheiten des Wortschatses, Gleichnisse und Bilder usw.). 
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L G^rammatischefl. 
A. liMteigeiiheiteii. 

1. Unter den lautlichen Eigenheiten geht uns zunächst und am 
meisten an die Gestalt der schwachbetonten Silben, mit andern Worten 
die Behandlung des nachtonigen (und etwa auch vortorni^pn) e. Diese 
hänet meist ab von den Bedürfnissen des Stils: höher Stehende wie der 
\ erlaäser selbst und der Waidschulmeister erzählen durchweg gewählter, 
niedxiger Stehende kürzen dagegen ab in ihrer Bede. Das zuerst 
▼om anal au ten den Tokal; hier wechseln die weiblichen Vormen 
Bache 143, BSÜt» U3, Wtüe 137, Ekam 79. 86. 120. 262 ab mit 
120. 280, BiiV 25, SeeV 151, Freude 25, und demgemftft auch JE%«i^mi 
151 mit Eh'paar hier wechseln die Mehrzahlsformen Ttehe 84^ 
Bäume 78 und Füchse 94 ab mit f^chuh' 124, LeuV 25. 151, Händ^ 127, 
und die Verbalbüdnnp-pn ich habe 61, ich ziehe 67, ich crxähle es 51, 
es wäre ihr 14 und habe ich 55, habe auch ich 27 ab mit ich fiab' 8, 
ich sag^ 128, ich brauch' 12, (er) dürft' 8 und hab' ich 27, fiäif ich 82, 
werd' teil 26, lack ich 23, geh' icti 15, steck' ich 14, müßV er 100. 
Beim Adjektiv steht neben dtr hohe Waü 17, der süße WadOdeMag 
18 nur Tereincelt der aW CfrausMdd 13, der rediff BMdier 200, der 
ttkumn^ Xokknbrtnner 13, der vortffüxig* Mann 290, der ekrUeh* CMden- 
meneeh 120 ^ der bös' Feind 150, und das pluraÜsche allbeid Kätzlein 128. 

Auch in der Wortbildung treffen wir das Schwanken: Oeselle 7 
Bursche 151, Wildschütze 145 hat in der niederen Um^ng:ssprache neben 
sich Bub 147, Tirolerschmx 40, Unfried lOG, Waldfried 92, während 
Hirt 25G und Bursch 124 auch i>jewähltere Formen sind; und ebenso die 
Sammelnamen Gebüsclie 310, Oeschläge 171, Qefelse 101 ein kürzeres 
Gexüchf 101; endlich tritt bei den Adverbien neben sadiie 85$, sirtnge 
258, ferne 253 auch W 41 und eolang 26; so heifit es auch daeedb* 
122. 126. 

AuffiOÜg ist aber noch eines In der gewählten Rede. Roseggsr 
bevorzugt hier die volleren Formen in einem Maße, wie es ein ober- 
deutscher Schriftsteller am allerwenigsten zu tun brauchte; er bewahrt 
das e nicht nur da, wo es die aligemeinf^ Scliriftsprache verlangt, sondern 
auch da, wo in der Schriftsprache noch eijie Wahl möglich ist Das 
haben schon die Adverbien sachte, strenge^ ferne und noch besser die 
Sammelnamen wie Gebüsche, üefelse gezeigt, die wohl durchgängig — 
abgesehen. Ton erstarrten Formen wie QerkM 100 und Qeetim 169, Qe^ 
tMft 100 — das auslautende e aufweisen; das aeigen aber auch die mAnn- 
Hohen Batire der Einzahl; hier braucht Bosegger in der feinen EnSh- 
long beinahe ausschließlich auch in Zusammensetzungen: icu ßause 91, 
im Walde 126, nach dem Glase 13, Dickichte 257, Verzeichnisse 84, 
Leichenbegänfimsse '287, FeUentorc 30(5, Lindenhohe 316, Kreisamtc 84, 
Krcuzesbilde 1S(I; rs heißt sogar xuin TriU' 313; volkstümlich heißt es 
natürlich immer auf weitem^ breiten Feld 101, bei einem Tisch 100; aber 
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es findet sieh auch in gewählterer Bede 

Bart 79, xufu Mund 13, xum Tisch 7 (neben kurz vothergehendem an 
dem großen Tiscbe)^ das artikellose mit P«c& 79 ist dagegen nicht weiter 
Terwunderlich. 

Sonstige Ausiiahmt>n sind selten: Abendmh' 1*26, Unruh (d^r Uhr) 
15 \md %ur selbigen ^turui 11 und 44 steht in des Schulrnei^ters 

Tagebuch uud umgekehrt Das glaube ich 6 in der Rede eines Mannes 
ans dem Yolke. 

Bas inlautende $ ist besser bewahrt So einmal im männlichen 
und neutralen Oen. Sing.; wo hier die Schiiftspracfae -«» anwenden kann^ 
braucht es auob Bosegger in seinen gewählten Abschnitten, sogar in Zu- 
sammensetzungen; so heißt es Buches 20, Weges 69. Metes 136, Blutes 
141, iMndes 40, Kares 67, Einganges 20, Feuersteines 10, Schlagwerkes 
302 {aber Priesiertums 287), und dieses -es ist um so unbesitrittener in 
seiner Herrschaft, als die Volkssprache ja überhaupt keine Veranlassung^ 
mehr f^ibt zur Bildung' yoii Genetivformen; das vereinzelte Tolkstümliche 
mit Oottes Willen 151 ist erstarrt. 

Auch die Umgebung von Liquiden und Kasalen ist dem e nicht 
gettfailich geworden. So findet sich ohne jede stilistische Rttcksicht 
Steens» 41 und guldenm 101. 127, geschlagene 40, vergangenen 168 und 
Vergangenes 40, saueres 803, Arxenei 93 neben Ärxnei 294 und Arz- 
neien 269, femer inneren 15, finstenn 33. 271 und regehnäßig eueren 
neben frühem 27, angehornen 250, neugeboren 262, gefrome 275, und 
neben die anderen 6 steht xur andern Zeit 8. Auch goldenen kommt 
gewählt vor, während rosenfnrh^nen 213 u. ö. volksmaßig ist. Natürlich 
heißt es übler 91. Rein mundartlich, in den Schnadahüpfeln, findet 
sich bessern 73, aber auch guklanas 71. 

Bemerkenswerter sind einige jeweils alleüL stehende Bildungen; 
eineiseitB beweihei 56, am öftesten 89 und unperrichtefer 8aeh* 280 in 
mehr oder minder Yolkstümlicher Bazstellung, anderaeits am beredtsten 
188 im Tagebuch des Schulmeisters. 

Auch im Vor ton ist das e durchgängig noch vorhanden; es heißt 
auch volkstümlich Geschäft 100, und mir m ganz grober Rede findet sich 
eine andere Beliandlimg: G'hetx, schall 2Q\ und Gemein 262, b'snnder- 
Hch 281, Lottery'spiel »Lotterie 10 , eing fatschter 2i)2 , alles dies in hüb- 
schem Einklang mit dem reinmundartlicheu Oruchn »Geruch«, Owürx 13^ 
Gschmock 95, ausgjogt 82. 

In den einsilbigen tonlosen Wertem es und das hat dagegen die 
Ümgangsspraohe stark gekürzt; so heifit es hafs 41, ma^s 100, 's ist 100,. 
in*8 Bett 16. 17, dutn^s Land 130. Ganz geschwimden ist ein solchea 
's hinter einem andern s in Sitzen wie daß schon des Teufels ist 121. 

Sonst ist von Verkürzungen kaum noch etwas zu vermelden, ab- 
gesehen höchstens von dem auch in gehobener Darstellung vorkommenden 
cPrin 5 und den grobkörnigen auseinand* 282, inifeinand' 2G, xusamm* 
261 oder dem volkstümlich entstellten Ualilä > Galiläa« 131. Denn da» 
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rein mundartliche ro/V rotes« {rot's Hör 71), x^weng *zu weni«:ff 82, 
x'vicl 71 titkI der Auslaut in Buita Butter- 71, Tola 71, linba 73 hat 
kein Gegenstück in der eigentlich Roseggerschen Darstellung, abgesehen 
von den grobkörnigen wutxerlf eist's (Lamm) 262, keins 266 und den 
h&ufigeren Ms 187 und unsereins 234; ebensowenig »sie« (Plural) 73; 
den mimdartticheiL Foimen Kröpft 71 eineirseils und Örudm 73, .FIreMfi 
71 Q. dgi andeneiis entspreehen ja die Boseggeraohen Sohreibiingea 
WUrkl und Wissen schon ziemlich goauiii, und es brauchte da yielleicht 
kaum nodi des deutlicheren Bub*n 262, wenn damit nicht — worauf der 
Reim reä'n : ver^tehn 262 za weisen scheint — gar schon Bym*n oder 
etwas Ähnliches gemeint ist 

2. Auch bei den Tonvokalen weicht manches ab. Kein Umlaut 
ist z. B. durchgeführt bei den volkstümlichen Duckmäuser 10, nieder- 
drucken 282, davotuferuckt 179, während Ilascher 104 wolil da*» hohe a, 
als den TTmlimt jener Gegend, aufweist, gana im Einklang übrigens mit 
den reinmnndartlichen Jäger 82 und war »wiie« 71. Umgelautet ist 
dafOr das gewählte bmunßrbiff. 

Sonst steht volksmäßig zuweilen u für sdiriftsprachlidies o, a. B* 
in gülden 101, b'sunderlich 281, Irutx 314, kminie »konnte« und »könnte« 
(öfter), geradeso wie die reine Mundart Oidd und rtd aufweist (71 fi); 
die (rewählte Daistellung enthiüt dafür stets I'ormen wie irotx, goldig, 
kannte. 

Sonst ist iils mundartlich aufzufassen daä in die gewählten Ab- 
schnitte eingeschmuggelte KniUd »Knüttel« 286 und kreiseln »(Locken) 
krftnseln« 291; zein mnndaitlich stellt sich zn dem eisten vielleicht kimmt 
»kommt« 73, wfihxend kreiseln vielleicht durch den Einfluß von Kreis zu 

erklären ist 7on dem volkstümlichen red^n (: verstehn) ist schon oben 
die Rede gewesen), das gleichartige ?iit für »nicht« (10. 262 usw.) 
bedarf kaum der Erwähnung. Füniehmlich 247 ist noben vorliebnehmen 
301 um so auffälliger, weil beide in des Schulmeisters eigenem Bericht, 
also in memlich gewühlter Darstellung vorkommen. 

3. W fitere muudurtliche Besonderheiten hat Roseggcr aus seinem 
eigenen Woitlaut ferngehalten und nur in den Schuadaiiiipfeln verzeichnet; 
80 die Formen Bor »Haar«, hom »habe ich«, hol, Bort »Bait«, xori, 
Toktf WiiaheUol, Bodt, femer Edbioan und woaß, sodann ioan 9tun«, 
aber auch kriagn und Itia&a. Nur einmal, in einer Reimerei des Wsid* 
Sängers, die auch sonst der reinen Mundart am n&chsten kommt, lesen 
wir den Reim xtia : Bua 262. 

4. "Wegen der Konsonantongestait ist nur 6ine Form zu ver- 
zeichnen, das gewählte tnorgentUdi 248. 

B. WortbUdnn^. 

In Roseggers Wortschatz, von dem später noch ausführlich die 
Bede ist im IL Teil, kommen manche bemerkenswerte Züge von Wort- 
bildung vor. 
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a) Substantive. 

Die Bewohner des entlegenen Waldtak nennt er die Winkelwäldler 
186, und er imteisdieidet bei Urnen nach dem Beruf Peeher »Fech- 
suclier« 78, Speihar »SpeikwuizelgrSber« 136, Bramtiweiner »Bnmntwem- 

brouner« 80 und Wurxner »Wuiaelgräber« 74, aber auch Hoher 9, die 
Holz fortbewegen auf den »Riesen« (s. II. Teil); den Besitzer des Waides, 

den Herrn Ton Schrankeiiheim, nennt der Schulmeister den Schranken- 
heimer 315, indes ein »Branntweiner« vcm d m Schulmeister wieder 
redet als von einem Sakennetücr 10; eine iSennerin ist kurzweg die 
Sennin 67 oder länger die Almcnn 48, die Schergen dagegen, die an 
einem armen Teufel die Strafe des Spießrutenlaufs vollstieeken müssen, 
nennt der Bestrafte grimmig die SpießnäenkttU 103. 

Ton Niohtpersdnlichem werden erwähnt die BoHxsdüeppe 231 
und die EädOragB 76, aber auch dw Kitmbaidsen 282, ein Biuihm 320 
> Strauß« (mask.) und eine Schichte frischgrünen Grases 171; Yerbal- 
abstrakta sind die Wander 7 und die Abmädämnier 182, und neben 
einen Lacher tun 194 steht eine Lache !>n:^ohlagen 306; Fehl ist nns- 
gesprochenes, mit Artikel versehenes Xeutrum {das Fehl 41), stellt sich 
also neben ein Entgelt 329. Sonst ist die Rede von einer frostigen 
Trübe und der Allgemeinsame »Allgemeinheit« 240. 

Zuweilen ist auch das grammatische Geschlecht bemerkenswert; es 
findet sich nicht nur das Teil {mein Tdl Akkus., 327), sondern auch 
das Kar 116, das Sdiäffel Eom 101, der Forst, das Bündel 53, das 
Winkel 54^ der und das Orot 332 , der schon erwähnte SSrmbaeken 282 
und der Watntns 11, dagegen die Kümmernis 45 und ihre Kleinmut 45, 
das letztere also gebraucht wie »Demutc und »Langmut«; endlich hei6t 
es die Enziane der Enzian« 61. 

Als Sammelnamen sind ziemlich häufig die Bildungen auf öö-, 
die aber meist nocli die Endung -e haben (S. 37 f.); Gebüsche 310 Oeschläge 
171, ücsüme 127, (Jewände »Gebirgswände<^ 53. 87, Gtfilxe 61, Gewölke 
200, Qefelse 101, Urgesiämme III, Oebände {Qeb&ndem Bat PI. 21), 
Qestkreibe 16. Tolkstömlicher sind Papier werk »beschriebene Blättere 
22, BiMerwerk der Hauben 317, EetPwerk »Gerede« 100. 

Die Verkleinerungswörter werden in der Regel mit -chen ge- 
bildet: Hütchen 61, Mühlchen 253, Häuschen 253, Stühchen 48, Schlittchen 
327. T^cntchen 130. 266, Fcnsferchen 250, sogar Bilcliertäschchen 242 und 
KekhfläsclicJien 7. Kindlicher und zierlicher klingen die Formen auf 
'lein: Slräu/llein Gi) , Grdblein Belllein 113, GlÖcklein 20, Kirchlein 
20, Pfaidkin 77, Viertclstündlein 277, Sternlein 8U und gar Kindelein 
262 oder GUiselein 76. Volkstümlich ist da*» kürzere -eh Hansel 102, 
SprüM 12, Wbrtd ISO. 254, Tr&pfel 130, Sockel 266, Stammel 6, ein 
Mein Ruded »ein kleiner Ruck« 120, aber auch SeboretM 10. 324 und 
Siehmandel »Stehmfinnchen« 105. Der Sprache des Hauses scheint atf- 
zugehören MuUerle 1241, mit dem eine Braut aus dem Volke immer 
ifare Mutter anredet Bemerkenswert sind sodann Tüpfelchen 72 und 
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Messinghäkeleken 261 ahor auch Dingelchen III. Für sich steht Tanth- 
ling > kleine Tanne« 92, da Wildling einen wilden Menschen und einen 
wilden Baum kurzweg;- bp?;pinhnet, ohne den Nebensinn des Klfti nflü t 
Grobmundartlich ist Huserl S2. 

b) Adjektive werden zahlreich mit -ig gebildet: reißg bereift« 
308, goldig (ruij 308, rauschig »berauscht« 128, tpohlig (in den wohligen 
SAaUm) 163, mittägig {mittägige Sonne 334); spießig (die spießigen 
Struppen des Slraiuke 116); eUberig (sckmmem 58) und ediieferig [schiefe- 
rt BaumfindendeuA 80), aber auch räueherig {räueheng Sbkgdaß 42); 
ferner andertvärtig 72 (»anderwärts«), oberseii{ig plattgehackt 53), voll- 
häriig 9, waldschait/)/ 128, grihiaprossig 183, kahlästig 181, himtsireißg 
60, alißrinig 3, uildklüftig 36, allfällig »allenfalls, unter (Jmstäudenc 94, 
endlieh brauufärbig 42 (vgl. S. 39). Wegen der häufigen Bildungen auf 
-8am wie ruiiesnm s. beim Wortschatz. Sonst findet man gottsumnderlich 
265, ein wachhoUierner iStock 62 und ihren vierivuchenilichen Arbeitslohn 
53, aber auch gleichnisweise (im gleichnisa^eisen Sinn 296). 

c) Als Terba kommen in Betiaoht: koken iStammholz auf Riesen 
lortbewe^ien« 143, gisehten {(fiedtiende A^^enbä^ 97), mänem {platt 
mi&reem 94), natAten »übeniachtenc {es ist noeft niekt Zeit xum Natten 6X 
schriUm {die ^imnie schrillt 196), bauchreden (b. kann er 322). Ver- 
kleinerungsformen sind hier klöpfeln »leiso klopfen« 70. 147 }md.keifein 
»milde keifen« 124, vielleicht auch kiefeln »kauen 76. 

Sonst drückt sich eine verschiedene Abfärbung des Sinns durch eine 
Torsilbe aus: verimichem 115 und vertäuen 156 bezeichnen das Er- 
gebnis der Handiüug wie versterben 106. 275; einen verscheuen 216 da- 
gegen heifit jemand »scheu machen«; ähnlich er weiten »weit machen« 
ißm Sinn erweiten 187), erkäklen dagegen »kohl werden« 115; anfahdn 
▼ersteht sich ohne weiteres {fable wen andern an 90), ebenso befeuern 
250, behnopfen {ein beknopfter Stock 161), betvüsten (das bewüetete Haupt 
164). Nur vereinzelt endlich findet sich das volksm&ßige äerwiee^en 121. 

d) Von den einfaclien Adverbien fallen wegen ihrer Form auf 
die schon genannten sachte, strenge, ferne (oben J^. 37), sodann vorne 17, 
halde 88, femer weiters 91, sonsten 238, und endlieh das altfränkische 
jetxo 23 u. ö. und das gleichzeitig' volksmäßige jetxurid 106 u. ö. 

e) Die Zusammensetzungen müssen für sich betrachtet werden, 
baaptsächlich wegen der Form, weniger wegen der Bedeatimg. 

1. Bei den Substantiren ist die Form des ersten Glieds wichtig. 
Es begegnen da große Gegensfttse. Neben C^tristenmensch J.30, Hirten^ 
hätte 294, Rückentragc 52, Alpenbäche 97, AlpenwUdnis 96, Birken- 
xweige 16, Buchenblätter 97, Oernsenblut 299, Höllenmensch 38, Kirehentür 
280, Spinneniroh 70, Tannrnsarg 288, Messengelder 195, Sternenhimmel 
292 und Zügenglocke 275 üegeu Brunnhütte 143, Uücktrage 76, Kohl- 
statt 183, Ameishaufen 332, Anivtsyiuber 127, Erdgrund 60, Erlstraiwli- 
bander 233, Höllteufel 102, letzteres entschieden volkstümlich und ver- 
gleichbar dem adjektivischen gaUbitter 80; neben Orabee^ätie 155, 
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Brotesgesialt 274, Werkskasten 205, Engelsflügel 20, Wandersktde 68 
liegen Sangschall 48. 7bJÄe/f 336, Weihmetisch 280, Uemdürmeln 11, 
Gebeiläuten 11, T)ipnsiag - Tischherr 30, nr^hon Aufräumungsivid. 14 und 
Nachtsxeit 169 wieder C/o/^- Kwigkeitgedanken 138; neben Blase- 

balg 263, Sterhcscfjen 4'2. Sagerad 92, Scheideivcg 37, Webemaschine 38, 
Redestuhl 33, Schreihebuch 316 wieder Fegfeuer 25, Steigeisen 78, 
«Iti« 124, Äufmerkbmer 16 und natttilicli aooh GftlMaoMim 260 und 
ToUstfimliches JZSecf «wrfe 100; endlich irechflelt A^ümAkA« 38 mit ilj»/^ 
Mteme 317 und Hokapfekno^ 7. Lockerer ist die ZuaiiiiimenfletKunfp 
noch bei ^po''«^- 'SimiomY«^ 25. 

2. Unter den AdjektiTon begegnen ruhesam 182 und. fttÄZw 271; 
maustot 264; totenblaß 299 und das erwShnte gaUbifier 80; femer mocft^- 
femi geistesstoh 75. 

Außer der Form ist aber hier auch beachtenswert das innere Yer- 
hältnis der Olieder, das wechselt je nacli der Wortart des ersten Gliedes. 
So haben wir einmal taufrisch 71, taunaß 299, taufeucht 295, weltsatt 
247, tauschimmernd 55, leidenschaftglühend 113, lustflutikerrid (luslfimi- 
kernde Schmetterlinge 178), strohumnmnden 292, schildkäppchenbcdeckt 23, 
schattendunkel 178, grußschwankend {grußschwankende Hütchen 61); da^ 
gegen halben ^ auch frisch^rün und wUätusHg 132, Uebhold 304 und 
JbfeiniM'ns^ 26, femer langberührt 16 sowie alkmzig 28, drittens endlich 
^/äArt»< 107 und glOhheiß 82, auch Aott/'esl 241. 

3. Merkwürdige Gebilde fmden sich auch unter den AdTorbien: 
j^orx»'^ 74, vorkurx 141 und iwreA »ehedem« 48, dtgesiem »Torgeatem« 

147; fortweg »immer mehr« 27. 34, all fort ZI und a/^*<sa/N7/2< 41, af/c- 
weilen »einstweilen 23 und allerweil, volkstümlich uesu/eg 10 u. ö. und 
desweg 13', xutauscndmal 151; zu diesen erstiirrten Formen treten aber 
noch lebend iL-'o Verhinduiitren mit xu: xu tiefst (im Lande des euigcn 
Winters 41, uiics xu tiefst inne haben 31), %n tretfest {weg 279). Auf- 
fälliger sind wegen einer oder der andern Furnieigtnheit hierorts 185; 
alldorten 50, damalen 103, niemalen 100, dereinstnialen 31, ansonsten 
27, vomudetMl 57, aber auch in kreux und krumm (gefaUen» Bäume); 
kerunten schlieBlich (118. 165. 166) stimmt genau zu dem grobmundartlich 
überlieferten heroben 73. Vgl. auch eimvendig 30 (neben g^eidbbedeuten- 
dem innwendig 274). 

4. Die Bedeutung der Zusammensetzungen. Unter diesen 
Znsammensetzungen drücken manche eine Verstärkung des Begriffe 

aus: so unter den Substantiven Hundenot 40 und Ooitesschad {wär's 
28); noch mehr unter den Adjektiven: neben kleinivinxig , alleinxig noch 
allbeide 27 und alllebendig 72; neben glührot und glühheiß noch pech- 

ßnsler 275, stnrhher 120, wtinderspaßhaft 317, sfeiufrocken {eine sicin- 
trockene Kirchueik 106), goldgetreu 37 und herxgetreu [die Jierxgctrcuen 
LeuV 151), hellverwtindert 290. hhtteigen {mit blufcigeiien Händen 105), 
endlich übersatt 203. Volksinäliig ist der Ausdruck ein wutxerlfeisV s 
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Lamm 261. Yon den Adverbien zeigen die Terstftrkung aBüberaä, 
aSmitsamt, aUfortf aädorieri, yielleicht auch foritveg tind ehgeslem. 

Eiue ^Milderung des fiegiiffiB gibt Halb- in Halbnarr 9, kaum in 
Haibpferd 94. 

C lf€rlM<fUff. 

1. Deklination. 

D« die Stammfonn sehen bei der Wortbüdnng erw&hnt ist (8. 39 f.) 
nnd im einselnen auch bei der Schildemng des Wortschatzes cor Sprache 
kommt (s. IL Teil), bleibt hier nur die BUdung der Mehrsahl und der 
Fallformen (außer dem Nom. Sing.) zu berücksichtigen. 

a) Substantive. 

Bei den Substantivon fallen zuvörflors-f einige Pluralformon auf: 
die liurseJie 32, Bnun-tihm sehe 38 (im Elnkluiii^ mit der Bursch 250. vgl. 
8. 37). anderseits dm schon mehr oder minder volksmäßige Hirschen (ri'el 
liehe und Hirschen 278, nichts ala Hirschen, Füchse und SpcUxen 9-i), 
sowie Dinger 298 und ÄBer 102 (als Schimpfwort für Hunde); um- 
gelautet sind sodann Krügen »Hfilse« 126, TiedilSäm »Tischplattent 240, 
WSaeer 53, KBonDämer 332, LUMßäm 308, aber auch die Sehründe 
»Felsabgiündet 63. Yon dem Xebeneinander des gewählteren Sehe, 
FücJise und des nachlässigeren Schuh', Leut' hat die Lautlehre gesprochen 
(S. 37). So steht auch der Akkusativ sei7i Lchfag 21 für - seine Lebtage«^. 
— Daß der Plural überhaupt vorkommt, ist vpi imd 'rlicfi bei die Ge- 
flügel 127. 1B7. und seine Verwendung im vorliegenden i^ail wenigstens bei 
der volksmaßigen Eedeiisait von Landen xit Lmiden IS^ und dem ebenfalls 
TolksmäBlgen Nominativ Ängsten {es steigen mir die Ängsten auf 279). 

Bei. der Kasusbildung braucht nach den Auseinandersetzungen in 
der Lautlehre (8. 37) von dem genetivischen -ea und dem dativischen -e 
der Maskulina und Neutra nicht mehr geredet zu werden. Hervor- 
hebimg verdient aber das beginnende Verschwinden der genetivischen 
Endung überhaupt, wohlgemerkt natürlich in wirklichen Genetivforraen; 
so heißt es besonders bei angehenden Xamensbezeiehnungen nebenein- 
ander die Besteigung des Zahnes 311 nnd (He Spiixe des Zahn 172. 333, 
des Kleinxahn 116. de^ Hochxahn, des Winkelegg 122, aber auch sonst 
eines Ahorn 5 und eines Ahorns 88. Bei Personennamen findet sich 
natürlich nur des Grassteiger 312, die Hütte des Berthold 257, des Reim- 
Rüpel 331 und dee Vater Bitd 331, aber des Örassteigers TlfdUedein 259, 
des Örassteigers Esel 296. Während sodann im hoffnungsvollsten Maien 
254 und der Akk. niemanden 180 (gegenüber niemand andern 203) je 
nur einmal vorkommt, ist ganz gewöhnlich die Durchfühi-ung des er- 
starrten lateinischen Genetivs auf i: Sajikt Anioni {tut Wunder viel 139), 
den Huberti 139 {dn heiliger Anton i 11). 

Bei den Femininen braucht die Volkssprache in der Einzahl 
noch au.sgiebig die schwache Endung -eti, und zwar in den obliquen 
Kasus ziemlich regelmäßig, besonders wohl nach Präpoisitioneu, im Nomi- 
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nativ -wenigstens vereinzelt, jedenfalls bei den Wörtern Erde und So7ine; 
so heißt es: in der Sttibeu 10, für die Ttnihen 281, von der Erden 240, 
vofi der Kirchen 179, aris der Scheiden 107, von dieser Einöden 187, in 
keiner Hütten nii 38. hei der Sennhütten 124, in die Wirtsstuben 100, 
auf der weiten Erden 214; der Herr kann des alten Schulmeisters Schlaf'- 
haubm mn^m^txm 15, äet üi fein tÜU, hat er di$ Qmgm niehi bei «isA 
331, daß er mir die Truhen xmmert 276; aber auch — vielleicht nicht 
suflUig — fuBt allein im Monde des »WaldsüngerB« : am Mämien ist ihm 
die Erden Oottes gewesen 100, und war' die ganze Erden ein Gru^ 158, 
es tut ja die Sonnen efkeinen 291, draußen edteint schon lang die 
Sonfim 261. 

b) Adjektive. 

Bei dem vor^r«^-; teilten attributiven Adjektiv tritt die endungslose 
Form vor dem emzaiiiigen Neutrum liaiilig in jeder Stilart auf: ein zart 
Sträußlein 69; ein räucherig Ilolxgelaß 42, ein klein Ruckd 120 (neben 
«t» saueres Oesieht 308), sein duristuih Anhängsel 97. 

Ton den Yerbindongen wie der hueldig' Duckmauser ist sdion in 
der Lautlehre gehandelt worden (& 37). Sonst sind aber nur noch einige 
rereinaeJte Beispiele beachtenswert, wo das Adjektiv jedesmal in einer 
besonderen Wortgruppe steht: All Vergangems 40, viele freie Zeit 140, 
UH U andern 90 und niemand andern 203, aUe bösen Zustände 80, endlich 
auf weitem, breiten (f) Feld 101. 

e) Für sich steht die Zahl wortsform dir xwrir 68. 

d) Zu i-man fiodet sich einmal sozusagen ein Geuetiv seiner, zudem 
noch in auffälliger Benehnng zu dem Pronomen der ersten Person in 
dem SatEc: (die SSreuden der Welt) nieht genießen seiner selbst willen, 
sondern %u Oottes EkrSf das ist es, -was uns wahre Befriedigung ge- 
währt 202. 

2. Konjugation, 
a) Die Form. 

1. Das Priise ns bewahrt das <- der Endung iu vielen Fällen, im 
Inipemtiv wohl immer, in der 2. Sing, des Indikativs nach bestimmten 
Konsonanten wenigstens häufig, in der 3. Sing, wenigstens ziiweUen: 
kommet und sehet/ 333, lugetf 261, wecket! 275, wollet/ 196, bestimmet/ 
196; (ihr) steiget 196, übet 196, hodtet 26t (neben fUegt 90, kommt 
90); — du vergissest 62, frissest 65, liesest 65, besitzest 65, krävüiest 62, 
denkest 280, hinbliclrst 92. svchesf 65, abmühest 65 (neben kennst 192, 
scheinst 62, s/rlLsf 62); (er) stopfet 81 (aber schweigt 127, nicderstiigl 
196, gedenkt 276, übt 196, versetzt 127); nur in ganz nachlässicrer Rede 
findet sich einmal eine Form wie bedeu4't 261, und auch da vielleicht 
halb aus Keim not. 

Umlaut enthalten fragt 54. 200 und lädt (sie ein) 91; dagegen ist 
wieder umlautslos lauft 320 (neben läuft 28), trotz siemlich gewühlter 
Darstellung. In dem Imperativ werde 133 ist der Stammvokal niäit weiter 
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merkwürdig, wohl aber in den gieichgebildeten gewählten erwerbe dir 133 
und berge dich 153. Auffällig ist auch das imperativische scfiouen in der 
Volkssprache: Scitauen, was der Rüpel Jieut weiß! 234. 

Yolksmilßige Bildongen treten uns nur Tereinzelt entgegen: (sie) 
«m 131. 167. 261 und tuen 278 in der 3. Flur., sowie kunU überall im 
Fkitoritnm, IndikatiT und KonjonktiT (& B. 179. 262. 128. 158); so ist 
saeh täte Indikativ: die Altväfer täten warten scJwn fiart 290. Rein 
mundartlich sind: denkst 73, hinkimmt 73, ich ho und ho/t ich 82, hoi 
hat« 82. iy ist 82, ick iua 73, kiint >könntec 71, ifeh' ich 82, wa 
(vor Yokai ivar) wäre« 71 ff., tatn »taten« 71. 

2. Das Futur mit werde kommt vor, wenigstens m gebildeter Rode: 
Ein Mann werde ich fdntreten und um sie werben- 35, du wirst mich 
ewigHeh brennen 48, das toird micfi noch in der Emgkeit martern 229> 
«ndl im Nebensatz: das nun fortan das eivigc Licht geheißen werden 
wird 188; Mnige glauben, Laxarue sei bei einem Zauberer in der Lehre 
gewesen und werde noch große Dinge voUbringen 193. 

3. Die Umschreibung mit tun wird wohl nur zur Bildung des- 
Irrealis verwendet, besonders bei schwachen Verben, aber auch bei 
starken und sogar bei fuiben und sein, oder sie dient /.ur Hervorhebung; 
eine Unterscheidung der Stilarten ist dabei kaum zu bemerken, wenn 
auch die gebildete Rede einfache Formen noch eher aufweist als die 
nachlässige: Oescheiter, sif täten das Geld den Armin feilen 139; ich 
täte daeürdi nur das Verkehrte erreieken von dem, was ich will; ich 
bin so alt noch nicht und täte noch arbeiten 303; aber wenn der 
Berrgott bSs auf uns tSt werden 151, da tät idi wohl waa haben 11 
(neben da hätf ich 28), umin ich so ein Wesen tät sein 117 (neben man 
käme ihrer nicht los 80, es gäbe auch heute noch genug xu schaffen 303, 
daß ich f rochen bliebe 28, volkst. <".s^ fräßen sie die Kätxlein 128; — so 
vnirdr sich wohl eine Gelegenheif hirfi n 50); — können tut er Alles 322. 

Kein mundartlich stimmt dazu die Tola tatn dich juckn 71. 

4. Die zusammengesetzten Foruien. Bemerkenswert ist sodann, 
wie sieb sein und hcAen auf die zusammengesetzten Formen ver- 
teilen, fiosegger stimmt da mit dem sonstigen süddeutschen Gebiaucb 
Übefrein, der 2. B. bei stehen , sitxen, lie^n überwiegend sein verlangt 
Darum heifit es bei ihm: a) Es ist so fris^ und hold gestanden am 
Rain 304, das Abendrot ist auf den liergen gesfanden 48, in dienem 
Schreiben tvird alles Wesentliche gestanden sein 54, auf einem uächstcfv 
Felsvorsprung ist ein Oems/ein gestanden 172 (vcl auch noch 31. 192);. 
inmitten einer Rehfamilie von sechs Köpfen ist die liebliche, blasse Wald- 
fih'e gesessen 258; die *SW'/' ist im Feyfeuer gelegen 157, weil ick ein 
Jahr lang gelegen bin in der Gefangenschaß eines fremden Landes 4Ü 
(vgl. anch noch 266); da draußen bei den WadihoMarstauden ist er die 
längste Zeit gehockt 10; icA 6i» krank in den Wilsten Jhtßlands geirrt 
48; es miur eine Heust^ei^ über den Fuß gehüpft 37; Omtz WhikeU- 
Steg iet aUe Wälder abgegangen ^ {er ist emsig von fnnnen gestolpert 
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78, er ist Spießruten gelaufen 81); — b) es hat mir ein Bliitenblatt um 
das Haupt getanzt 37, ein acharfkalter Lufistrom hat gerieselt von 
den Oleisehem her 116; merkwOidigerweiste auch iek hab ihm(!) noch 
vor einigen Ta§en begegnet 76. 

5. Auffällig ist die Verwendung der Zusammensetzung im Infinitir 
in dem Satz nur du eoUket nimmer aufgegangen sein, du ungHkkadiger 
Tag im 8achsfnla?id 48, wo man die neuere Verbindung erwartet: du 
hättest nicht aufgehen aoUen. 

6. Im Nebensatz eraoheinen die an sich zusammengesetzten Zeit* 
formen so ziemlich immer ohne die nachgestellten Bildungen Ton 
sein und haben: Der das Bild gemarht, ist ein großer Kauz gewesen; 
tuich dem es gemacht, der ist noch ein grö/^crer gewesen 1 7, ivä'hrrnd ich 
an der Anstalt gewesen, haben sich zwei Sdiiihr nrns Jjb ti ythrarhi 32, 
mein Gewehr hub ich an einen Baum geschlagen , daß es zerschmettert 43. 
Es stimmt das zu der Erscheinung, daß im Nebensatz die in Endstellung 
zu erwartenden Formen yon sein überhaupt leicht fehlen. — Wegen 
der doppeltzusammengesetzten Fernen (vA hohe gegthen gMbt) 
siehe 8. 47. 

7. Komposita. Bei den Kompositen fiUt auf, dafi abliegen als 
untrennbare Zusammensetzung behandelt wird: den EUem' oblieg f rs^ ini 
Kitide den Orund xur gedeihsamen Weltanschauung tu legen 252. 

8. Das Partizip. Beachtung rerdient auch das Perfektpartizip. 

Wegen der Art der Abwandlung kommen in Betracht das gewähltere 
verwesen 157 verwest« und die volkstinnlielien grhant 102, gewesf 130 
und nachgeloffen 179, wegen der (iestalt der Endung das ziemlich ge- 
wählte beweibet 55, neben dem sonst beispielsweise stehen zugestopft 128, 
gejauchzt 129. 

Am wichtigsten aber ist das Verhalten der Verba in bezug auf die 
Vorsilbe ge-. Zunächst bleibt in YoUcstÜmlicher Rede das ge^ in vielen 
Fällen weg, wo es die heutige Schriftsprache und auch Boseggers ge> 
wähltere Daistellungsform unweigerlich aufweist: worden {ich bin lustig 
worden 105, sie sind dem Kreuxbilde nicht tvriter gefahrlich worden 181), 
tan 125, xogen 101, xuckf 105, plärrt 262, auch trieben 76. 

Sodann aber braucht Rosegger in Verbindung mit einem abhängigen 
Infinitiv als Partizip überhaupt nur die Formen müssen, können, dürfen 
und demgemäß auch vermögen, forner auch lassen, dagegen meist nur 
gehört, gesehen, geheißen, gemacht: daß sie nimmer davon lassen ivollcn 
259; ich habe es bislang nicht xn erfahren vermögen 74, wen hatte das 
nicht XU rühren vermögen läi (neben als ich meinen Blick wieder xu 
heben vermocht 119); er hat kommen lassen 301; ich habe nie einen 
Feiger emMer sprechen gehört 21, hat er den Schulmeister gesehen aus 
einem Büchlein beten 12, ufie dieseti Mann kein Mensch hat bitten ge^ 
sehen 257, wie ich anderwärts noch ni^ Kinder spirhn grsrhen habe 85 
(neben hab schon manchen Scfntster barfuß laufen sehen 28), fiosi mich 
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niedcrsitxen geheißen 45, man hat ihn lattt weinen gemacht 256. Yon 
der Wortstelhmg ist also die Wahl der Form jetzt unabhängig: der la- 
finitiT kann dem Partizip vorangehen oder iolgen. 

b) BaiMliig tuA Hwimniiu%. 
1. Die Zeitformen. 

Unter den Zeitformen tritt überall sehr hfttifig auf die ersfih- 
lende Gegenwart (Präsens hisi): wie iek nach Hause komme, ruß »e 
mir entgegen 91, loie ieh an der Hütten vorheigeh\ seh ich die Tür an^ 

gehveit offen 120. Inum er sein Haupt gegen die Tilr wendet, lädt sie 
ihn artig ein, ein wenig abxurasien 90. Ähnlich stellt die Gegenwart 
wolil auch im Nebensatz: einen Morgens luibe ich mich aufgemacht , daß 
ich den hohen Berg besteige 114, die Schriften habe ich mir von der Ge- 
meinde Winkelsteg erbeten ^ auf daß ich sie der Öffentlichkeit übergebe 
336 (vgl. S. 68). 

Nach der Yerwendnng des Pr&teritams und des erzählenden 
zusammengesetzten Perfekts scheidet sich Bosdggeis Werk scharf 
in zwei Teile; in seinem eigenen Bericht bedient er sich ausgiebig des 
Präteritums; so in der Einleitung: Diese Worte standen am Holxarm 3, 

da hob der Wirf seinen Kopf 9, Wm ich las, das gebe ich hier 23; und 
ebenso im Schluß; Zwei lange liegentagc hatte ich gelesen 328, fast wie 
eine Vherxeugung empfand ich*s 328. In allem lIbriG;en, im Tagebuch 
des Schulmeisters wie in den Reden der Wäldier, luLl uui* das Perfekt 
auf: Bei dem aUen Mann im dritten Stodt bin ich irkekrert Jahr» ge- 
wesen 27, »chäne Gegenstände sind auf dem L^rplan gestanden 31, seit 
»wStf Mren ie£ er Pfarrer xu WvMsteg gewesen 288. Dieses Perfekt 
kann mit dem erzählenden Präsens wechseln: Drei Oewehrläufe sind auf 
ihre Brust gerichtet, und inagehei^n haben sie ihr xugemunkelt 102. Frei- 
lieh hat die Terbindung von sein mit dem Partizip auch vielleicht über- 
haupt den Sinn des zusannurn gesetzten Perfekts ( > ich bin gerichtet wor- 
den ): wenigstens könnte für eine solche Annahme ein 8atz sprechen wie: 
Ach, die schöne arme deuiscJte Sprache ist zugerichtet, daß einem das 
Herz möcht brechen. Seit vielen Jahren ist sie von der welschen be- 
lagert, ja hodmotpeinUeh auf die I\fUer gespannt. Und wollte ein 
deutscher Burseke eitmal vermuhmt seine reinen Mutterlaute wieder »u 
Ehren xu bringe», allsogleieh taten die gelehrten Herren xu Dutzenden 
kerbeistürxen (311). 

Neben der erzählenden Gegenwart drückt dieses Perfekt aber auch 
die Vorzeitigkeit aus: In der Nacht haben sie ein Mahl gemacht, das 
die Leute nun verzehren. In andern Fällen bezeichnet diese Vorzeitig- 
keit die Doppolzusammensetzung mit habe gehabt oder bin gewesen. • 
Damalen haben mir meine Jahre und meine Lebensumstände den Kopf 
schon käbs^ vollgepfropft gehabt 30; freUich ist ihm, weil er Soldaten^ 
fiü^Ung, sein Heimafsgut draußen verfallen gewesen 105, als uns die 
WasserlUie entschwunden gewesen, hat Hermann gesagt 311. 
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Nnr bei sein ist diese Bild imgs weise zu umständlich nnd es be- 
gegnet dafür ich war geweaen: Ich komme eben xurecht, uie sie einen 
Mann begraben, der weder Wurxner noch Ameiswühler gewesen war 75; 
mn geUenäer Aufschrei war es gewesen, aber die Worte sind wie im Eni- 
«dUtifitmmi gdlüU 104. Als der hungernde Same seinem hungemdm 
NaMar auf der Au das Siäds Brot hat geetokkn und darauf war ver- 
leben, da tt^ar der Urwald noch nicht gestanden: Der Leib jrar ver- 
wesen, der Hans tergesi^m, die Se^l ist im Fegfeuer gelegen 157. Bei 
haben finde ich diese Bildungs weise nur einmal und zwar auch wieder 
im Mmide pinos Mannes aus dem Volke: den Heiter Peter hatt' er in 
der Nachf lovii ainjeredet, daß der sollt' die Mn-nk für den Christtag 
übemefimen; das ist sein letzt Wort gewesen, und weg ist der ScJiul' 
meister 11. 

2. Die Aussageform. 

Im mildernden (ursprünglich bedingten) Konjunktiv reden gern 
die Leute des Volkes zu einem Höherstehenden: Da Mit ich Jetzt reehi 
eine sehifne Bitf 25, Eätf ein Wlfriel xu reden mit dem Herrn Pfarrer 
284. Aber auch sonst führen diesen Konjunktiv überwiegend nur niedere 
Leute im Munde: das höllisch Feuer hat f ich da 8'2 ; Den Xamen, Oott- 
dank, den l/äffen toir! — Ei, hätten wir den Ihibcn auch! 144. Tnrlos 
Da Mtten wir auf ein mal einen Ffarrer 196 sagt auch einmal der Schul- 
meister in seiner Eizuhlung. 

3. KeflexiT nnd Intransitiv, 

Yeischiedentlich stehen intraositiTe Verben für sich allein im Sinne 
des sonst üblichen Reflexivs: Die Taustäubchen verdiehfen rnWasfierlA^ 
die Wangen röten 60, die Fhekenfähnlein wiegen 77, die Kerxmfiamfnen 
müssen freundlich spiegeln in den Anginn i/nes Kleinen 161: — zweifel- 
haft ist: Brauen im Gebirge selbst zur Sommerszeit Ja doch oft wocheu' 
lang die feuchten Nebel 16 (s. IL Teil). 

Umgekehrt ist der Gebrauch des Reflexivs beachtenswert in dem 
Satze: nach dem aditen (Schnaps) verlangt sichs nach dem Weib 83. 

4. Aktionsart 

Manchmal Terleiht auch ein Zusatz gewissen Verben eine ihnen an 

sich nicht gewöhnliche Eürbung des Grundbegriffs, ändert ihre Aktions- 
art: Zur Spitze angekommen, steht er frei aufrecht 165, in das Wirts- 
hnns kommen s-ip xnsnmnwH 282, der Brunnen p!äfse}/crf ifi den Trog 
298; er ist bei Seite gestanden 52 (= »getreten*), er haf die Geige jäh- 
lings bei der Hand 326 (= »nimmt in die Hand«), da ist schon der 
Burscfte neben dein Mädchen gekniet 151 (= >hat sich schon neben dem 
Mftddien hingekniet ^); sein Haupthaar ist durch Schweiß und Sar% xu 
«tnem unUkUchen Fü% verworren gewesen 75; das ist sein l^t Wort 
gewesen, wid weg ist der Schulmeister 11 »Ist weggegangen«); — 
daß er bis ine Herx hinein er&^rotken ist 264, in sidi hineinUhen 801; 
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dU Hände über den Kopf xusammenaeklagen 10b; es erfährt tihur nichts 
in dieses Hinterland hä'ein 162; ^ er ist emsig von hinnen gestolpert 78^ 

so seien von Sonnenmtfgang her wilde Völkerschnften hereingeströmt 135; 
— ehi SfeiTuuUer sdimtigt sich im Blau 309, streckt sieh einer auf dem 
Hoden 282. 

5. Genus verbi. 

lic-iitmdlicb unnötig erscheint daa Passiv mitten unter lauter 
Aktivformen in dem batze: üfid unter diesem Dache, mitten in den 
Sehausm der Wildnis ist ein Feuer angemaeht und dem JVmftemi mis 
Moos und Siraudiwerk eine Buhestätte bereitet worden 307. 

a) Die Gliederung der Gedanken. 

Bosegger Teiblüfft hie und da auch dorcb die Art, wie er seine 
Yoretellungen gliedert innerhalb des Satzganzen. Bald zeichnet er sich 
aus durch eine ungewöhnliche EOrze oder DQrre, manchmal auch um- 
gekehrt durch Breite und Weitschweifigkeit Vereinzelt stößt man auch 
auf die eine oder die andere kleine Nachlässigkeit 

1. Kürze in der Gedankenentwicklung und Lücken in der Glie* 
dening zeigt sich z. B. in folgenden gedrungenen Einzelsätzon: Da^ 
Hannes hat ein unverständliches Wort gchrnmmf, ist aus dem Hause ge- 
stolpert . hat seinen Knittel über den Rain geschleudert 286, er zerbiß 
es, drückte und preßte es hinein , hinab 9; jetzt strecken sie ihre langen 
Arme aus., möchten den Todfeind am liebsten erschlagen 79, icÄ bin lustig 
worden^ hob meine D^eude gehabt, (daß sieh mit den wOdfremden Leuten 
so sekön üher aUerhand plaudem läßt) 105, (Mne Bernd frei), fShrt er 
nadt dem Messer, stößt es dem Keiler Bavtian in die Brust 106; halb 
Taif halb Mär, so hat es der Leute Aberglauben aufgefaßt 77; — (van 
dem ich nicht weißjy ob und weh /n // Namen er trägt 144; (ich habe nicht 
gewußt) f wohin und was der Mensch mit 306; sah mich eine Weile so 
an und fragte onilich 7; ähnlich auch in. der Satzgruppo: IJir seid 
erhitzt., seid Ihr ctican recht gelaufen'^ 284, Ein Netz- vmi Wnrxeln um- 
gibt mich, /eiV.s- saugt es aus der Erde seinen Jkiumen die Muttermilch, 
teüs suiM es den Mooshoden und den Ätulreas Erdmann darauf mit sich 
XU verfkekten 57; Mord und Ihdseklag werden verziehen, und mir kann 
meine Verirrung um Christi Blufes willen nicht vergüten sein 212; mein 
Brotherr hat es durchgesetzt; idi bin in die Lateinschule gekommen 31. 

2. Dagegen liegt eine unnötige Länge und Breite eln r im fol- 
genden vor: aehnnrgerade mitten hinein in das Tnrfere der Bücher 
B(> nJipy in der Schule, da tcerden einem dir nf Zerf an;/ welligsten Bücher 
tn lUe Hund gegeben 30; ich wage es und will durch doi Fluß traten 6; 
erweiset mir die Outtat und helfet mir ein wenig uaelt 120, lu mir 
die Freundschaft und komm^ noch einmal xurüd* 217. — Lieber Gott, 
und da hätt idi jetzt recht eine schöne Bitf 25. 

ZtHMdnllt Ar DmImIm MutdaitM. I. 4 
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Ebenso in der Satzgruppe: Bis so ein Oehirgsttasser ah/ii nft, 
das kann die ganxe Nacht tvähren 6; 'iiDch im Fallen hat er sich halten 
ivnJItn rtm Hosof^h aurhe , dessen Z>r<'>n »lii einem {jlühenden Bösfrin ihm 
in der Hand (jcblieiifn . — Und das i^t des Waldsängers Ende 300; da 
toäclisl der Sauerklee, und das ist was für dich, and der PUxliiig^ 
und das ist was für mich 66; es setU Backenstreiche mit flacher 
Band, — das ist *u wenig; sie sehlaym mit dm IHuaim dreiti, — 
ißt auch »u wenig usw* 282. 

Hierhin gehört auch die volkstQmliche Doppelsetzung der Ne<- 
gation: in keiner HitHen nit 38, der Adam, der vorwitzig Mann, und 

die JSva haben gehabt kein Eöcldein nit an 290. Und im Satzgefüge stellt 
sich hierher die Umschreibung und Hervorhebung mit dem Zeit* 
wort sein im ersten Satz: Der Mensch ist's, der ihr BiJse^ zeiht 153, 
da ist CS eines frühen Morgens, daß der alte Rüpel vor der JFüffc auf 
eitieni taafenfhfen Sfriif sifxf 295, da ist es rrm ersten Tage nurli einem 
solcite/t Selbstmord , da/J irh dr<in komme ',V1. das sind gute, freu/idlit he 
Augen gewesen, die aus den zwei Menschen tnick angeschaut hoben 42. 
Bemerkenswert sind in dieser Binaicht auch Tergleichsätze wie: Und 
dae war, als hätte es dem Mmne die Sprache verscfdagen 12^ 's ist, wie 
wenn der heiHge Geist aus ikm tat reden 270 (s. S. 67). 

3. Eine kleine Unstimmigkeit in der inneren Beziehung fällt 
auf in folgenden Beispielen: Dann gab es (das Mädchen) noch einige 

Ratschläge bexiiglieh der Türschlüssel, sagte ^So, in Gottesnamen, Jetzt 
geh' icht, und sie ging 15; neben dem Hause sind ein pam- Hütten auf- 
gerichtet worden, anfangs mir für die Bauarbeiter, und nun werden 
sie XU ständigen Häusern eingerichtet 174; fürs erste ist sie i)/ ihren 
Name/i Iii nei injetrai lisen und hat etwas von einer Lilie an sieh; so 
schlank und iiciji und mild, und dorh vcrsjmrt man auf ihren 
rutuJen Wangen und auf ihren frisclten Lippen den Kuß der Sonne 313, 
wenn du dm bittem Tod willst leiden für die Menschenseelen, so mag 
ich die Mutterherzenspein auch noch ertragen, ist sie gleichwohl so groß, 
daß sie nicht das Meer kannj&sehefi, und war* die ganze Erden ein 
Grab, sie nicht kunnt begraben 158. 

4. Logisch nur mittelbar yerknüpfte Nebensätze kommen 
wenig vor: tfnd daß Ihr's nur gleich wißt, wir haben allerlei LeuC in 
unseren Wäldern 54; von wegen dem Lottospiel, weil mr schon so weit 
helanni sind; weiß Er keine Nummern ? 126, Wenn ihr der Brannt- 
weiner vom Miesenbachufaid seid, so freut es mich, daß ich euch sehe 285. 

h) Wortstellung. 

In der lebhaften Rede rückt der wichtige Satzteil nach 
vorn, in der ruhi«r»^n dagegen nach hinten. Die^^o Regel, die für 
alle Satzteile gilt und sieh besonders im Mimde des Volkes stark be- 
merkbar macht, ist bei Roscggcr durch einige eigenartige Fälle vertreten. 
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Wir untersuchen erst das Verhältnis zwischen flektierter Verbalform und 
Objekt (oder Subjekt), dann swi'schen den nichtverbaien Soteteilen, ' 

1. Vflrb ind Ob|tM (oiir Subjekt). 

in lebhafter Bede kann jeder dieser Teile an die Spitze treten. 

Für uns hat besonderen Wert das Verb und das Objekt. 

a) Das Verb in Spitzenstellung: Gibt auch Qesellen mtler ihncriy 
denen mmi nicht ppvffp begegnet 55, werdet bald merhen , irns tfas hei 
den Leuten für Folgen Imt 55, sitxni ein paar bäuerliche Männer um 
Schreibtisch 38, ist auch diesen Sommer /loch kein Mensch hinauf- 
gestiegen 7, ist der Lukas jtän^ch geworden 159, knallt ein Schuß 66, 
Hä^ ich üUter keinen f sag ich 28 \ vgl. auch Und sind aUes so Sprüchel 
drin gewesen 6. — Dagegen heifit es (wenn ich ein Dieter wärej iek 
woüie es bssingen 169. 

h) Das Objekt vorangestellt: Holxapfelmost kätf ich eiiten redtü 
schaffen guten 7, eine Kirche woUeti sie bauen 141, können tut er alles 
322. die verkehrte Welt ist's getcesen 7, heim häW ich mögen , heim hat's 
mich zogen 101, nicht ist sie (/ckotnnien, gestorben itnd tot ist sie ge- 
wesen 278, wohl tut die rieselnde Kraft 298, aufsteh* ich und geh xttm 
Oencht 106, aufspringe ich vom Lager 303, aufsprang er 9, einstemmt 
er de7i Alpenstock 173. 

c) Zwei Objekte yorangestellt: 17^«^ xur neuen FrühUngsxeii 
em neuee Leben haJtf ieh in mir empfunden 43, fitr das kranke Weih 
eine kräfHge Suppe^ für die Kinder ein Stück Brot will er haben 255^ 
stets in seiner Familie begeht man die Weihnacht 160, jci-J wie ein 
schwarzer Punkt, jetzt wie ein silbenies Blättchen nmicreist er eine Felsen- 
spitxe 309, Einmal dem siechen Eei<imann gebe ich ein Stäbchen 289; 
y^\. auch Danan mir nicht voreilig weihe man die Kinder in die Härte 
des Lebens an _'48. 

d) Objekt und Subjekt vorangestellt: Von eifieni alten Mann 
ein guter Bat darf wohl den Waldleuten mllkommen sein 49, mit Jedem 
Jahrkundert ane BergesttnuM rollt in die Tiefe der Schhtehien 157| des 
fhldkerm finsteres Aug' wie ein SUtz in der Nacht hat uns alle ent- 
flammt 43; doch könnte in dem letzten Satz auch ein Attribut Yorliegen. 

Z Die nichtverbalen Satzteile. 
1. Subjekt und Objekt. 

Von mehreren nichtverbalen Sat^gliedein wird eo» ii[uii.s das wich- 
tigere in ruhiger Bede nachgestellt, in lebendiger dagegen Tor. Auch 
hier ergeben sich ffir Rosegger einige beachtenswerte Falle: 

a) der Nachst-'Hun;^'. 

1. Das Subjekt tritt hinter das Objekt: Es sprechen miieinwider 
die Bäume 58, Und dir war zu eng die unendliche Welt 258. 

2. Das ffir den Sinn entbehrlichere Objekt tritt hinter die wich- 
tigere Yerbalbestinunung, als eine Art Nachtrag: 

4* 
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«) im Hauptsatz: es ist so frisch und hold gesiandev am "Rain 
304, ein schar fJcalter Luftstrom hat gerieselt vmi dm Gletscheni her 116. 
es ist aber doch die Sonne gestanden hoch an dem Gexelt 116, diese 
Sehnsucht fiai sich wie Tau gelegt auf mein Gemüt 215, tnan greife so 
apäi als möglich ein in seimn Denk* und Wirkungskreis 248. 

Auch der iinenfbehrliche Akknsatir wird reroinzelt so behandelt, 
des Nachdmcks wegen: Qebi ker dU S^uk* 124, dort stekt es, häU hoch 
seinen Kopf und lauert 62, ieils saugt es aus der Erde sewm Bäumen 
die Muttermilch 57. 

ß) im Xebonsatz: die tausend u)id tausend Schneegräber, die ge- 
wesen sind xicischen uns und dem Vaterland 41, weil ich ein Jahr ge- 
legen bin in der Gefangenschaft eines fremden Landes 40, tvenn ich des 
Abends gewandelt bin außer der Stadt und über entlegene Wiesen oder an 
buschigen Lehnen hin 34. 

3. Ganz stair werden in dieser Weise überwiegend nachgestellt der 
Infinitiy und das Perfektpartizip; im Nebensaiz stehen beide dann 
natOrlidi hinter der flektierten Verbalfonn: 

a) der Infinitiv: a) Dinge hab ich müssen in meinen Kopf hinein' 
pressen 30, nur meinen Freund Heinrich hätte ich an der Seite mögen 
haben (gegen den Feind) 40; — ß) daß einem das Herx. möcht brechen 
32, Segen, den jeder Mensch kann schenken 151, die einzige Gabe, die 
matt einem loten zu lieb könne reichen 235, aber wenn der Herrgott 
bös auf tins iiit werden 151, wer die Verxweiflutig weiß xu besiegen 42, 
der aus losen Gedankenfäden ein sdiffnes Kleid weiß xu weben 151, als 
der Berthold nach einem stundenlangen Bingen im versckneiien Oelände 
die Klause vermag xu erreichen 252. 

Aber es heifit auch zuweilen: a) da haben die Winkelsteger xu toben 
angefangen 240, — ß) wenn sie aus der Grube frisch und gesuml wieder 
hervorkriechen mögen 284, daß er dich glücklich werden lassen möge 207, 
ah daß so ein Wort ans dem Waklr gehört werden könne 267, als die 
Kirchen glocken xn läuleji anheben 262, daß sich mit den wildfremden 
Leuten so schön über (tUcriiand plaudern läßt 101. 

b) i'iir daii i'uitizip liefert nur der Nebensatz Beispiele: wenn 
das Geschäft so gut ist gegangen 27, his uns jene Pforte der Vereinigung 
wird aufgetan 28S, nocA heute kör^ idi den Schlag, der die HüUeni&r 
hat zertrümmert 42, daß er mich in seinem Beuwagen über Land hat 
geföhrt 103, daß die Ascr meine Spur haben verloren 102, Hennanns 
Schwester, die mich so hat närrisch gemacht 318, sehr Jung hin ich 
freilich gewesen, als ich fnrinrn Fuß hab in die weife Welt gesefxt 137, 
wie ich es meiner Tag nimnwr Mit gemeint, (daß der Feter spielen 
könnt) 326. 

Nicht so selten sind aber auch, je gewäliUer die Darstellung ist, 
Beispiele wie die folgenden: da keiner die Anspielung auf ein Tnnkgeld 
verstanden hat 29, den ein fallender Baum geschädigt hat 269, das 
Gartenbeet, das die Sennin im Sommer so sorgfältig gepflegt hat 115, 
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die sich dm schlechten Boden nutzbar gema^ haben 267, ein Hohhoeg, 
iiber wekhen der Sturm Fiehtenitämme geworfen hatte 3. 

b) Voraostelluog. 

Yorangestellt wird in lebhafter Rede das Wichtigere: Wärm 
nicht so gewisse Leute in der Stuben 10, wollt dcis Unrecht ihr nicht 
»äknm 212. 

So erkUren sich zwei SonderfftUe: 

1. die Stellung der unbetonten Personalpronomina, die bei 

Rofiegger häufig nicht gegen die Spitze des Satzes vorrüeken. Es heiiBt 

zwar: daß sie nicht das Meer kann lösehf» 158, weil man sie in nor- 
ilischen handrn haben nifl 161 , wenn sieh dir Morgcnnebcl in f/r?/ Tälern 
lösen III, auf daß sich der Knabr in Geduld laid Sanftmut übe 233, 
aber auch: kaum ihm dir Augen anlubrn xu soikot^ kommt rin Rudel 
von liehen an ihm her 254, 's ist, wie wenn der heilige Qeist aus ihm 
tät reden 270, als ob er hundert Leben und Waldgeister in sich verberge 
60, ja sogar da die JB^in^ noch aufgesperrt und im Freien e$ 

kalt tat 260. 

atob steht im Nebensatz überhaupt gern unmittelbar Tor dem Verb; 
UfO der Bergwald rechts sich lichtet 3, ilaß die Eiskömer xu eeiiweren 
f^hloßen sieh kochen, daß die ungeheuerett BoUen der Downer «tieft 

wälxen 74. 

Aber das gegenseitige Verhältnis von zwei unbetonten Porsonal- 
formeu erklärt sich nicht aus unserer Erscheinung, sondern aus der 
sonstigen allgemeinen Regel, dtiJß der Dativ dem Akkusativ vorangeht: 
Oesegne dir sie Qottf 112. 321, der madtt sü^ ihn aus IhbaJdflätiem 
tyij sie hat mir es stets woMgemeini 267, er meint dirs nicht am sehledt" 
testen 254. 

2. Die Stellung der Negation: Bist auch unser Landsman?i nit 56, 
der Rand da oben soll aber tioch lange die Irfxfr Zinne nieht sein 56, 
ein Kranker kann so rasch und sicher nicht handeln 312. ich selber mag 
darin nicht wohnm, solange ich dir Scfmlmeisfe/ri miiej befrei bm 269, 
es ist das vielleicht eure letzte Messe in unserer Kirche nicht gen esen 226; 
— der Pfarrer ermaJmt den alten Kohlenbrenner, sich durcii angestrengtes 
BSden nicht aüfxuregen 276, mir kann meine Verirrung um Ouisti 
Blüies wäien nicht vergäben sein 212. Stark im Spiel ist hier offenbar 
die Art der Betonung. 

So zu verstehen sind aber noch mehrere Fälle, die einem zanfichst 
logisch anstößig Torkommen, weil sie ein allgemeines Urteil auszu- 
sprechen scheinen: Alle zweibeinigen sind nicht gefährlich 03, Je(b r heit 
die seine nicht vom Traualtar geholt 55, wo der Sinn aber verlangt 
•> nicht alle sind gefährlich« und » nicht jeder hat geholt*, wo also zu 
betonen ist alle xweibeinifjrn sind nicht (j( fahrlich. Doch vergleiche man 
auch: Jeder sieht mich nicht , wenn ich des Weges an ihn vorüber» 
hmme 328* 
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3. Die Stellung des Nebensatzes unmittelbar hinter dem Subjekt 
Kinder, sobald sie sieh ihres Daseins und ihrer Umgebung bnvußt iver- 
deUf halieii ihre Eltern und Lehrer für vollkommene Wesen 246. 

2. Die tlbrigen niohtTerbalen Saisglieder. 

Auch an den übrigen mchtverbalen SategUedem ist einiges Eigen- 
artige zn beobachten. 

1. Einmal wird das Genetivattribut mit Vorliebe tot sein regie- 
rendes Substantiv gestellt, vor allem das persönliche Attribut: Her' 
manns Schwester 'MS, d's Feldkerm finsteres Auge 43^ (ks Orassfeigers 
Töchteri'ii) 259, des Kranabethannes Hütte 76. -.n seiner Mutter Pech- 
hütte 15)0, lies Mensetieit Affgr 114, frrrndrr fj nt' Rnfi n 217 . sfj hut es 
di r Leute Aberglauben nufi/cfa/jf 77, da.s ^7 nu im r Braut der Bruder 
123, der Winkelstegcr Albirbild 21. 22, im Holde nsehlager Graben 302, 
in der Völker Not 46, aber auch das unpersönliche: als des Buches 
Übers<^mfl 20, ihrer Hände Arbeit 55, der Ideinen Dinge kleinste 50, 
des Hügels letzten Best 158, unserer Jugend Lichtbilder 210, unseres 
Lebens Sterne 250, an der Seele ewigem Leben 280, des unauflÖsUelten 
Bundes Beutung 159, des Todes Friede)i, des Lehens Wirt 157, der 
]\i ir1iftuner (ill\uviel 168, und darum auch St. Antoni tut Wunder viel 
139. Eigenartig ist auch um Christi Bfufes willen 212. 

Natürlicli ist auch Xachstclluii^^ «le> «'MMietivs möglich: der län- 
diM-hen Fragen ihrer Mutter 126, die Härte des Lebern 248, das Fieber 
der Welt l 'u. 

2. Die von einem Adjektiv abhängige Partikel bleibt Tor dem 
Artikel stehen: Oott ist weit der Stärkere und Qesekeitere 254, so viel 
einen guten Herrn Pfarrer 266, da hätf ich jetxt recht eine sehäne BitP 
25, der ist uoeh ein größerer gewinn 17; damit berührt sich gar auf 
keinem Fleek 90, (innx u^s Besonderes 283, Schließlicii aber auch sonst 
hiitt' er längst mehr hin rin\ig Slrrnlein am Himmel 80 (klängst kein 
einzig Stenih in mehr ), andorseits aber auch: "üive jungen Sinne situl 
Hingerichtet lediglieh um x.u genießen 209. 

c) Die Wortverbindung (Wortgruppe). 

Als Mittel der Wortv<M•binllllll^ zi»'h*Mi wir in Betracht die Jvasus 
und die Foi niAvürter (raiiikcln, rniposiLioncu). A'ou beiden läßt sich 
für Roseggcr einiges festütellen. 

a) D i c K asus. 

Der ^lonuiiaiiv ist zu beachten in einem Vimicicli, dor sich an 
einen Akkusativ anschließt: leh baue mir in Winkelsteg rin großes, 
scMnes Hatts, großer wie der Pfarrhof 269; sonst vergleiche man gedenkt 
€r*s 276 »gedenkt es ihm«. 

Der 0enetiv steht nach Substantiven, Adjektiven und Verben: a) ein 
Berber Metes 136, ein Sdiek Brotes 115, der BeUhtUmer aUxuvid 168, 
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/// B> ]Vink(hr(il(llf ntr' 109, trotx all des Uminns 35, tmtx alt- 

kiuya- Leute 35, irut\ uiUkr Tiere und böser Leute 314 (gleichzeitig mit 
dem Dativ, s. S.56); vgl. auch Sankt Ajitoni tut Wutider viel; — b) »cA 
Inn ihrer (der Welt) satt 46, man käme ihrer nicht mehr los 80, aUes 
Gewissem las 153, voll scharfer Domen 283 (neben eine Stube voU von 
Kindern, S. 56); — c) des Feuers pflegen 42; ieh freue mich der Gelegen' 
heit 199, des Wnldfriedeti.s 114; dir Annemarie wird sieh der kindisehen 
Fragen ihrer Matter sehämen 126, des acht ich 74, nieltt der toten Leiber 
u-ird im Walde gedacht, sondi'rn ihrrr It he mini Srrlr Wehe (!) 157, sie 
spielen Verstechois 84. da hat er hi iiirs Units bedarf ( 7(5; Gottes ist die 
Welt all übet all 4H; dali ich be.'^chiubmr Ih rhanft bin 35, daß ich liihlen 
Blutes bin 141, da/J all des Teufels ist 74, daß i!c}io?i des Teufels ist 
121; — das friste Wasser muß der Mmbub weiten Weges herbeischaffen 
69, meiner Tage 263, ail ihrer Tage 265 , seiner Tage (einmal) 304, 
seiner Tage 272 (» »seineizeit«), da iti es eines frühen Morgens , daß 
295, der ewige Jude hat meines Gedankens aide Millionen Köpfe 196, 
^r Wasserfall ist meines Erlebens noch nie so groß gewesen 289. Alles 
<la.s s:oh<irt so zionilich der gewählteren Sprache an, abgesehen natürlich 
von Füll« n wie am Gottes irilfrf/ w. dg^l. 

Der Dativ s-toht hau|>ts>üc'hlieli nach \'eil)cii: Das TuhfihJ./itif // ist 
dem Hol vschiäger dn gro/jer Gen aß, es ist ihm das halbe Essen und 
ireiviertel Ärxenei 93, uhis wollt ihr ihm denn? 218, sie hat mir es 
^ets wohl gemeint 267, er meint difs niefti am sckleehtesten 254, «cft 
hob ihm begegnet 76, der Mensch isfs, der ihr Böses xeihi 153; so ver- 
langt mir nach Lärm 201; — dünken und lehren schwanken zwischen 
Dativ und Akkusativ: was ihnrn natJos diinll 14, ritir (bhuht 126, 
mir dänchte 19, mich däucht 14, däncht mich 108; den Kindern etwas 
Ichren 252. ein Stück ^ das ich ihm niclif fielehrt hab 326, dem Reiter 
Peter Masik lehren 824, dnfl er mir das Lesen and Sehreiben lehrt 27, 
ich lehre dich das Regenseha mmaüwn 26; ~ sonst ist zu erwähnen volks- 
tümliches von wegen dem Lottospiel 126, sowie trotx allen Gütern 202, 
endlich aber auch (die vordersten Kirchenfenster in der KireheJ xwisehen 
welchen (!) der Altar kommt 175. 

Yom Akkusativ kommt wenig in Betracht: ist Spießruten ge^ 
laufen 81, datdc euch Gott die Frag 126, (es müsse alles auch) Form 
Rechtens (geschehen) 232, (sie geniefkn nicht) siitirr selbst willen 202; 
erschlioßpn lioße sich unter Umständen ein Akifusativ uobon rorsnrrjen 
Äus dein Satz: die verschvt ilru Leute werden doch vorgesorgt sein 238. 
Wegen sein Lebtag 21 s. 8. 43. 

b) Die Partikeln: 

Auch Partikeln erscheinen manchmal in merkwürdiger Weise zwi- 
schen ddn Gliedern einer Gruppe. Nach so steht a/s, seltener wie: das 
verspürt keiner so als ich selber 35, so arm hat keiner geschienen aht 
dieser Mann 300, so viel als man glaaben möchte 248, so ernst als 248; 
so hat sieh noch keiner selbst erlöst wie dieser Mann 286; ebenso steht 
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als nach solcher: keinen soldien Schnee als in diesem Jaitre 237; auf 
ernen Komparatiy folgt ob, wia oder aU wie: w&itndtr ala 13, emsttr 
ak 21, beswr ah «cA 99, eines vomdmer wie das andere 86, em freund- 
Heeres Wandern wie jenes auf den Wmfersieppen 49, kimÜseher wie die 

andern all mitsammen 266, besser lebendige als wie tote 80. — Ein vor- 
ausgestellter Infiuitiv wird dagegen mit anstatt eingeführt: anstatt 
Werke und Vorbilder in ihre Vorxürje und Fehler xu xerUgen, halte ich es 
für besser, derlei Werke imhedimit (luxuerkemien 249, Anstatt die Kinder 
für die Kneyshelden der Gesehtrhte xn hri/eisiern, ist es hesser, ihnen vor 
dem Kriegshandwerk den Myrmyaten Abscheu einxuflüßen 252. — Sonst 
ist za erwähnen: der 'Smen als der beste dünkt 247 und tine ich sie 
gestern als eine weiße Tafel sehimmem hob gesehen 56. 

Von don Präpositionen steht auf nach vergessen (auf das Zkt- 
reektsMlen hob ich vergessen 29, er hat auf 7nich schön sauber vergessen 
277), 80 wie in der reinen Mundarf / f/' auch nach denken steht (TTawf 
ollaweil auf die türkischen Weibaleut denkst 73), von nach voll [eine Stube 
voll von Kindern 256, neben roll scharfer Dornen, aber auch einen Arm- 
voll Papierblätter 14), K?n vielleicht überflilssigerweiso einmal neben xu 
{Ihre jungeti Sinne sind eaigeriditei, lediglich um xu genießen 244). 

d) Die einzelnen Satsteile. 

1. Bas Subjekt fehlt manchmal, in Wirklichkeit oder scheinbar. 
Den asten IUI haben wir, besonders bei der 1. Peis. Sing., in volks- 

tümlichen Satzformen wie: T>a^ <dfe Papierwerk schaut auch sonst kein 
Mensch an, nnißf fdcht, wer 23, Will tnit dem Andreas Ho fer sprechen 38, 
Bin schofi besser 101. 

Vielleieht nur scheinl)ai' fehlt das Subjekt bei der 2. Per -. Snn;. 
in Hiitzon wie: Wo bist mir gewesen? 192, Wissen wirst ea nieht reriii 
100; uud ebenso hteht es mit dem unpersönlichen es hinter daß^ inso- 
fern als hier das aus es verkürzte 's mit dem daß zasam mengeschmolzen 
ist: aü des Teufds ist 74, ich verklemm mich, daß schon des 
Teufds ist 121. Doch kommt auch einmal eine merkwürdige 2. Pin- 
ralis vor: Wisset, was das ist, ein Herrenkind? 200. 

Auch ein Infinitiv ist als Kern einer Wortgruppe hie und da 
Subjekt: es zväre auf dem grauen 2kdin gut sein 169, xur lieben Sommers- 
zeit ist CS da oben f/uf sein 69: ja es heiRt auch: i'iher den ganzen Winter 
hindurch der Schnee hereinfliegen , das ist keine f/nfc Sarh' 120. 

2. Daß ein niehtverbales Wort ohne flektiertes Verb als Prä- 
dikat neben das Subjekt tiitt, findet sich zuweilen im Nebensatz: Uiul 
dann habe ich genommen ^ was mein 218, Als alle beisammen, hat schon 
die Sonne zur Tür hereingeleuchtet 228, freilich ist ihm, weil er Sol- 
daknfUkh^rig, sein Heimatgut draußen im Lmd verfallen gewesen 105, 
xu sehen, ob nicht die Schwtdben schon da 69. 

3. Wegen der Kongruenz sind beachtenswert die Sätze: Mensch 
und Schiipfung allmitsammt ist unser Feind gewesen 41, den die Erde 
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imd der Himmel geboren hat 168, neben sind irh imd der Laxarus adkon 

von Merfsrhe» umringt 189, als irh eintrete, hocken ein blasser schwarx- 
lockiyer Knui'e und ein heJlfifffjü/es Mädchen xn seinen Füßen 98, Norh 
in derselben Nacht haben ich und der ürassteiyer den Knaben hinauf' 
geführt 190. 

Überflüssige Kongiuenz und Flexion beim Verbaladjektiv findet 
sich einmal: ihr erster Blick in die Weif ist ein xiwersichtlicher 246. 

4. Sonst machen sich bemerkbar hiiiifi^e freier g:ebante Attri- 
bute: ein Verbannter lebe ich im Feheniale 221, ein Mann, werde ich 
kintreUn und um sie werben 35, «in Burat^, der 23 Jahre xähli, hob' 
tßft gegiiM fMr diu Boke und JRediie 43, Und ein guter und getreuer 
Hirt, fuit er une tn eeiner letzten Stunde noch das Bedeutsamste gdekrt, 
das Sterben 287, daß wA, ein junger Bursche, so in der Einschickt her- 
umsteige 57, kaum ein Tröpflein, ist er schon davnn geruckt 179, er will 
zeigen^ daß, w^mgleirh ein Waldteufel, er bei t/cn Herren doch Schi/ f: 
und Anstand xn halten weif! 283; — nüchtern geworden, hat er jpdem 
uneder alles abgebeten 100, kaum u)n 5 Jahre älter als ich, hat er so 
gesprochen 35, gleichwohl Jung an Jahren, kann ich die Sache doch auch 
rxJdg überlegen 35; — endlich in der Stube, bleibt er eng an der Tür 
stehen 284, Ohteneegs xum Orab will seim Eknte nodt ein Opfer 
hasdun 69; aber auch kaum erwacht und van unseren Bänden beüeidetf 
hat ih m die Angst Sraft verliehen , ist es aufnesprangen und Jdngefjohen 
am Waldhange 310, und endlich gar: eifie Hand freit fährt er, nach 
dem ^fesser 106. Schon etwas mißraten in ^mmatischer Hinsicht ist 
der ähnlich gedachte Satz: Kaum nach dem Fieber der Welt xur Ruhe 
gekonwieu und mich des Waldfricdens freuend ^ drängt es schon wieder 
einen Blick in die Ferne xu tun 1 14. 

5. Wieder eine andere Art von Attribut finden wir bei Zalil- 
bestimmuugen. Wie man allgemein sagt wir haben ihn beide gesehen^ 
so schreibt Rosegger beiden ist um unsügUch wohl gewesen 178; ganz 
ll^eioh ist aber gebildet das sonst weniger übliche wir fürchten keiner 
mmAt das Sterben 287, daß wir keiner was haben gewonnen 10; dagegen 
heifit es Sitten ihrer drei, vier Herren bei einem Tisch 100. 

6. Bei der sa einem persdnlichen Fürwort gehörenden Appo- 
sition ist das Sl^wanken in der Flexion hervorzuheben: mir altem 
Mmne 284, vor mir armem Jfon» 227, aber ntir watenden Knaben 392. 

7. Hin und wieder finden sich bei Rosegger auch Gebilde, die 
nicht aus Subjekt und Prädikat be.stehcn, sondern eingliedrig, nach 
Wundtscher Auffassung also Satzstücke sind; sie verbinden sich immer 
mit einem andern Satz, Hauptsatz oder Nebensatz: nit hf f/ar laagr nach- 
her, und mir ist noch heißer geivorden 3ü, n<fi h nirhl lang, nnd dir war 
zu eng die unendliche Welt 288, — nicht lange, so saß ich trocken 7; 
hnmer heseer, man sehü^Uere den Mund der Kinder ein als die Hände 
219, gesdneUm'^ sie täten das Ö^d dert Armen teilen 139. 
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Zweigliedrif?. eigentlich also Satze, sind andere Gebilde, die älin- 
ücli verwendet werden, und die man auch fiir eine freiere Form des Ob- 
jekts ansehen könnte: IHe$es gefi&rt, bm ich sUUgesianden 122, ktmm 
das gese^^en, hebt er an 192, aber kaum der Winter vorüber , so seien 
von Sonnenaufgang wilde Völkerschaften hereingeströvü 135. 

e) üie Satzreibo. 

Hier sind zalilrojche Beisjjiele hervorzuheben, in denen die äaßer- 
liclie VerbiTulnng ungewöhnlich ist. 

1. Einmal liegt in ihnen das Verhältnis von (irund und Folge 
vor: Jefzuti/l hab ich .sonst uiehts mehr xa icünavhen; so ivill ich das 
eine fwch 320; der alte Rotbart ist längst im Ruhestand; so ist der 
Bertkotd FSrster in den Winkeltcätdern geworden 311; oft hat der Fairio- 
Hstnits seine Wurzeln in Vorurteilen; so soHle man den Kifidem Wiren, 
wo er €tuffiört eine Tugeml xu sein 252; es lebt irgendwo eine, die ich 
im Grund des Ilerxcns lieh hatte; do hohe ich ihr denn diese Verse gC' 
dichtet 63 ; bei derselben Versa nin)/nn(f hol der neue Tiichter den von dem 
Waldhrrrn anerl,fninfetf xfd.i'ih'f'fif/en Sf htdlchrer der Gemeinde WiriMsfrtj 
vorgesh'lll : dieser tS< It/'/lrhn )■ Inn di nn i/ li 232, Anfrirhtiff, Herr Pfiu rvr^ 
sonxl neij» ich ni(h(.s; inriif Hill' ikh' halt nachher die, du/) mir der 
Jlerr Pfarrer bei dem Wnldhirm mein Unrecht wollt* abbitten 279. 

2. Oder es wird umgekehrt der Grund erst nach der Folge an* 
geführt: Die Äste (der Fichten) haben lange graue Bärte; so hängen die 
filzigen Fleehtmfalmen rdeder von Zweig zu Zweig 58. 

3. Auch der Gegensatz wird hie und da eigenartig dargestellt: 
Der Pfarrer, den </anxcrt Tag nicht dnhrim, sitxt in tten cntlfijt iisfcn 
Ilütien bei den Krunlicn, son/f für Scelcntrost und auch für das teib- 
lichc ]]'oh/ : httf ihm f/l eich wohl der Frrihrrr iiei'ftfeti, sirf) nicht mit 
neltliclien Iiimirn xn befassen 275. leinen (regensatz hezoit hiif^t aber 
auch Jetxl, wenigstens im Fortgang der Erzählung: Der Waldhcrr tst^ 
wer wcijj wu, xu weitest ucy. Aber gelt, der Herr Pfarrer ist so gut 
^md gleich fs bei ihm aus mit einer christlichen Be^ und tut sagen, ick 
hüfCs bereut t hünnf es aber tuelit mehr anders machen. — Jetzig gewesen 
ist^s halt so. 279. 

4. Endlich kommt die Einschränkung in Betracht mit nur, nur 
du/t und uu/ler: Von seinem Jühxorn ist kaum eine Spur mehr, nur 
geht, wenn er erregt ist, ein Inrxes, blltxartiges Znc/.en durrh srin Wesen 
Ii*.'»; Zuweilen rrx'ddf er n}>pr tlorii , nor sind die Wnrff ti/iU'ir "wl rrr- 
irtrrf 193: S/r hnhen mich bi'nit fn/t/rhhCLi ; nur doj' sirh dte JUinislen 
vor mir gefürchtet 85; die llncitcu und Ahorne werften am wenigsten be- 
nüfztf nur daß sie ihr Laub für Streu und Lugvrsiüttcn liefern 94; 
Aber es bleibf rahig und still^ nur daß zuweilen auf dem Tuirme die 
Uhr ihre Viertel schlügt 214; was die NaJmmg anbelangt , so ist der 
HolzscklUger ein Geschöpft das niclt von Pflanzen nährt; außer er tcäre 
ein tüchtiger Wilderer und ließe sielt nicht erwischen 94: die rasende 
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Selmsuchf, t//e troix allen Giiicrn und Gfirrmsm der Eide keine SätU- 
guny ßnden kann, außer de flieht itt dte Bim/, die Chri.^tm ffeffründet 
hat auf Erden 202. Freilich darf man die Fonuea mit nur daß und 
außer vielleicht auch als Nebensätze auffassen. 

f) Das Satzgefüge. 

Bei den Nebenattsen betrachteii wir zuerst die Form der Ein- 
leitung, dann Modus und Tempus, endlich eine Eigenheit in der 
Stellung des Yerbs. 

1. Die Form der Einleitung. 

1. Sehr üblich sind bei Kosejjger Nebensätze in Ha iiptsatzforni, 
also phne jedes lüittel der Kiuleitung: Ich sage, daa sind Sleimsciuidel 54, 
aber ich glaube: die Wdt tat mü Brettern vernagelt 91, whmen wir 
%im Beispiel, der Mann hätte ei^ Qfit Oute seinee Naekbore vergangen 
379; foenn eie kann, so wird sie^s halten: davon hin tieft überzeugt ge- 
wesen 277. An der Grenze steht auch: Was meint der Herr Pfarrer, ist 
sie gekotnmen? 279. 

Hierher ziehen kann man anoh noch die Zeitsätze m\t mm: Und 
vin> irh die Augen aufmncJtP und die Dinge betrachte, sehe ich, daß ndr 
ein half 174; ferner die Zeitsatze mit kaum, die in doppelter Form 
vorhauUen sind, je nach der Stellung des Zeitworts. Einerseits hüißt es: 
kaum eilt die Winl:eUmierin xctenid davon, sind ich und der Lazarus 
sdum von jUmci&e» umringt 189, kaum nodk hat es die Farhenpraekt 
des Waldes in sidi gespiegelt, so ^ieht ein Lufthaueh 196; aber häufiger 
sind die anderen Fälle: kaum ihm die Augen anflehen xu sinken t komittt 
ein Rudel von Rehen an ihm \usammen 268^. Und kaum er sein Haupt 
gegen die Tür wendet, lädt sie ihn artig ein, au der Bank ein wenig 
abzurüsten 90; doch kaum es den Artn erreicht . isi dir Glut erlosehen 181. 

Sehr iiblieh sind dann aiieh i^.iulingun^^ssatze in Fragotorm: 
Und dennoch hat der Wirt die Hände über den Kopf . NMimmengesrhlerpen, 
ist das Jlieselein gekommen 105, AU das Seltsame müßt' mir dus Jierx 
xersprengen, dürfte ith es ns^t atisplaudem 51. 

Mit als werden se auch Yergleichsatze gebildet: Ick will so kind- 
tiek und unwissend sein, als wär' ich erst heute vom Himmel gefallen 57. 

Femer gehören hierher Konzessivsätze in vorsehiedener Form: 
daß er bei den Herren doch Schick und Anstand xu halten weiß, und 
tcUre es auch vor seinem Feind 283, vielleicht ßndet sich dereinst ein 
Mensch, dem ich mag rtrfranrff , //ml .so///' er mich (tu eh ni/r •. fnn hnihrji 
Teil erken/ieii 51; xii elwii.s J»d.s.s»;itm ko/i/zV er es (Ufch nicht hrniijeH, 
und wollt' ihn gleich Kaiser und Kinug au seinen Thron setzen 283; 
bin ich von außen gleich ivohl noch recht Jung, von innen bin ich hoeh- 
hdagt 49; sMet Sehuhnügel, und sie mögen nocft so rostig genesen sein, 
hat er verzehrt 76; daß keine Gerechtigkeit wehr ist auf der Welt, bei 
gar keinem Mensehen, er mag noch so heilig ausscfuiuen 284; schließlich 
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vergleiche man noch: Freilieh btnii dieser See ein teüsier Geselle sein, 
so mild und lieblich er heute ruht 310. 

2. Unter dea besondere eingeleiteten NebensSbsen sind mehrere 
eigentümliche Arten herrorzQheben: 

a) Attribnts&txe mit t^s«, die sehr häufig sind, und solche mit 
BOy die Teieinzelt vorkommen: Die Budnen und Ahome, wie sie hier 
wachsen, werden am wenigsten benüixt 94; auf rauhen Steigen, wie sie 
das Hochirild (/ehrten 306; in rcelehem anch andere Menschen wohnen, 
wie sie sich ettm \nrück(jcxo<icn oder nnrrdlich gefiüihtet haben , und die 
nun durch erlaubten oder unerlaubten Erwerb ihr Leben fristen 41: ein 
Schleier, wie zarter keiner geflochten wird auf Erden 59; das Kirrhen- 
geräte haben wir aus Holdenschlag , wie es dort in der rfarrkuinmer 
gelegen tmd nieM mehr beniUxi worden ist 231; von seinem Zweek, wie 
diesen Zweck die Gewinnsueki der Mensehen versUM 57; — Dndx oM 
des Uneinne und der UngereekÜgkeiif so durchlaufen wäden muß 35; 
ans dem Sameiikome, eo das Vöglein hat gebracht 184; den Armen im 
Geiste, so die Ih'edigt nicht verstehen 138; vgl. auch die Augen dieser 
Waldmenschen , so tief sie stehen mögen hinter den Brauen, sind klar 
und glühend 97. 

b) Relative Attributsätze (mit von dem u. dgi.), an die noch 
ein weiterer kuaj uuktionaler Nebensatz aiigeschachtelt ist: Ein Raht. 
von dem der Lazarus erkläri hat, diifi sie nimmer davon lassen wollen 
259; ein Bild^ wm dem sie wiesen, daß es nichts bedeuten kann 263; 
mit der Ewigheii, von der sie sagen aUerweg, daß eie kein End' kSif 
277 ; ah ich so dasaß, hauchte jenes Gefühl durch meine Seele , von dem 
kein ^fensch weiß, wie es entsUht, was es bedeutet, und warum es so 
sehr das Herz beklemmt 4. 

c) Konzessivsätze mit nnd wenn auch, gleichwohl und ob- 
wohl (aber Avohi nicht mit obifktch): Wenn du doch wohl fortn/u/jt und 
du bist in der Ewitjkcit nrld r, (fleichwohl tcir difh Ixyrabcn haben, so 
tu mir die Freundschaft und komm, nenn du kanmt, nur noch einmal 
xurüek, und wenn*s au^ nur ein Viertelstündlein ist 277; — tieft bin 
ni^t einverstanden, obwohl ich m^ebe 244; das Kind, wehhee uns Vater 
nennt, obwohl es noch nieht weiß, wieso wir ihm veranttvortUch sind 245. 

Beachtenswert ist das Hilfsverb in dem Satze: da kört es keiner, 
wie man anch rufen wolle 213. 

d) Vt rgleichsätze mit einem erdiciiteten Vergleich mit (als) tvie 
nenn: ueils röllirj so ausschaut, wie wenrt ich der Bräutigam «v/r' 122; 
s ist, nie nenn d>r lieHiije Geist ans ihm tät reden 270; es ist, als wie 
wenn sich das arme lUut n/'i ht Z*'it nähme bis an die Lippen heranf- 
xusteigeti 71; doch kommen aiu h andere Formen daneben vor: das war, 
als hätte es dem Manne die Sprache versehlagen 12; jeder hält den Atem 
a», als wäre ein unbewachter Hauch imstande , dem Manne das Oleieh' 
gewicht zu stören 165; jegUeker Strauch tat auch so geheimnievoü, ale 
ob er tausend Leben und Waldgeisier verberge 60; in der Mensehenmasse 
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ist es still und Hngsum lein Laut, ab ob fuieft die Ühaiäm9 wäre an 

dm Ufern der Winkel 165. 

Sonst ist erwähnenswert als Tergleiclisatz mit einem tatsäch- 
lichen Vergleich: JSr ist stark geworden, wie er es in dem Qrade früher 
nie gewesen ist 210. 

Zahlreich sind auch Vergleiche mit einem angeschachtelten 
iltt^-NeVenftats: Win» Whm, die a&v umsichtig ordnet, wie es ihr 
eekeint, daß es nitüg 54; wir stiegen an den Mulden empor, wie idt 
nM erinnerie, daß der Sdiulmeiater gegangen war 332; wundersam ist 
es gewesen, wie ich es meiner Tag nimmer hält' gemeint, daß der Peter 
epiden k&imt 326; vgl auch: ich habe einen Plan eingerekikt, wie ich 
mir denke, daß so ein Waldlirchlein sein solle 137. 

e) Bei den Kelativsätzen wechselt welcher ab mit /f^r, das indes 
^vohl etwas häufiger ist: Eiii verschwemmier steiniger Hohlweg, über 
welchen der Sturm Fichtensteimme geioorfen hatte, die nwn seil Jahr- 
zelinten lehnen und dorren 3; das Brett, welcltes die anderen über die 
Fluten herOben^ieben 6; xu den Leuten, die am Wasser arbeiteten 5. 
Doch brauoheni die Ungebildeten solche Sätze überhaapt kaum. 

Wegen des Neutrums sind beachtenswert: Mn Etwas, das kommen 
muß 4; CS ist nkkts Unrechtes, das du erxälÜst 100: etwas, was flicht 
tot ist 163; — wegen der doppelten Verwendung des einen Relativs als 
Subjekt und Objekt kommt in Betracht: Ihispirh' , dt'' weder d^r 
Lehrer noch der Schüler vo'siatiden und im Lehen schier gar nidit vor- 
kommen 31. 

f) Die Zeitsätze werden in der Umgaugsprache da meist mit 
wie eingeleitet, wo die gewähltere Rede als anwendet: BXn' einzige 
I\d»erladung hab^ ich noch gehabt, toie der Feind ist xwrüdcgeworfen 
103; wie sie sehend daß er Branntwein trinkt, haben sie angefangen 

106; — als ich so da saß y hauchte, Jerzes QefM durch meine Beek 4; 
als ich nach Hause komme, ruß sie mir entgegen 91; Tgl. auch (wegen 
als) noch 6. 42. 306. 

g) Ein freieres Vorhiiltnis bezeichnet «Icr rfr//?-Satz: einem Banrr 
hal/ ieh meinen Mantel gegeben, daß er mich in seinem Ucuwagen übet' 
Land hat geführt 103. 

2: ModM iN Tunpiii. 

1. Der Konjunktiv ist im Nebensatz bei Rosegger noch ziemlich 
häufig, wenn es sich um den Ausdruck eines Wunsches oder einer Ab. 
sieht handelt: Ich möchte gern, daß dieses Samenkorn unter dem Altar 
liege 164; ich meine niehf, daß eine Generation von Staalsbürgern er- 
zogen tverde 254; hilß ihm, daß er sich behen'sche 212: n-ie soll man 
von einem Staatsbürger verlangen , daß er auf die Befreiung seines Vater- 
landes hinarbeite, wenn ihm das Ding gkichg iiiig ist 252. So ist auch 
gemeint: die wenigsten werden sieh zur Morgenfrühe gedadU hohen, sie 
gehen auf den Markt, daß sie Begensehirme kauften 28. 
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Wichtig ist nun, daß c^erade in Sätzen, die von koiijunktivii^ch» u 
Nebensätzen abhängen, wiodor leicht der Indikativ eintritt: das ist auch 
wieder eine Art von Zurückötxeben in die ^syntaktische Ruhelage« 
(vgl. S. 63): hernach kämen wieder Felswände, an denen das milde Edel- 
weiß pranffi und tUe roim Tropfen der KofdrOadun zittern 66; mein 
Begleiter sagt mir, dieses Weiblein sei die Mutier seiner Brmtiy wddie 
von den' Leuten aUerwege die Rußkatel geheißen wird. 123. 

2. Die Zeitform wählt Rosegger im allgemeinen genau pach deti 
für die Schriftsprache geltenden Begeln. Es heißt also nnr beispiels- 
weise: Mein Begleiter sagt mir, dieses junge Weib sei meine' Braut 12S; 
(er) sagt ihr, daß er da sei, und daß er an mir jenen Menschen mit- 
gebracht hohe, der allweg in den Wäldern herumgehe und eine hohe Öc- 
leh'samkeii habc^ und der ihnen xitm JTnchxi ilsfiKj die Ehre erweisen 
werde 123; aber Ich ntitivorte, daß ich die angewendeten Worte in einer 
sehr alten Ilibel gelesen hätte 185; liegreiflich ist anch der Satz Jeg- 
lielier Strauch tut auch so geheimnisvoll, als ob er tausend Leben und 
Waldgeister in sich verberge 60. 

Um St» aiiiiälliger sind die Aus nah inen. Einerseits steht das 
Präsens. ol)\vohl die Form dann als Konjunktiv nicht raehr keuutlieh 
ist; %og eine Lade hervor, daß ich tneine Sachen dort unierbringe 14; 
ich war in die Wildnis gegangen , daß ich Buße tue und einen besseren 
Mann aus mir mache 222 \ dem Weiblein habe ich die ßolzs^kppe vom 
Bilcken genommeUf auf daß ich sie in seine Klause frage 221; die 
Schriften habe ich mir von dei- Gemeinde Winlelsteg erbeUn, auf daß 
ich sie der öffeutlichkeit übergebe 336; habe ich mich aufgemacht, daß 
ich den Berg besteige 114 (S. 47). 

Anderseits steht das Präteritum in zahlreichen Fällen, wo auch 

das f*räsens schon seinem Zweck genügte: aber es heißt, meine Dase 
hätte im Glücksspiel grojk SHmmcn geivonnen 270; von der sie soften, 
daß sie kein End' hält 277; und der Bote, der den Arxt gehoU, hätte, 
wie er mir seither selbst erxählt, den Auftrug gehabt, rrffeb mit dem 
Totengräber xu reden 146; nur ein alter Kohlenbrenner sagt, sein Großr 
vater hätte wohl einmal erxuhU, es seiett da hinten drüben Menschen- 
wesen 86; und dieses Wort hätte das Weib vollends erbittert 91; Paulus 
hdtte t'Afn verboten, mehr zu reden cds nötig 193; da soU sich der alte 
Mann hoch aufgerichfi ! hahm; die Winde hätte er ausgebreitet und ge- 
rufen 281: '/'//? ein arbeitsloser Höh mann das Geständnis ablegt, er wäre 
es, der (In/f Laxer den Bock davon getrieben hätte es geht die Sage, 

der Pfarrei inire Sebald an drr Seuche 28fi: der alle Waldsi'najer sagt, 
er tüte nii iarn. naa aiHsae bald der Messias erseheinen 103; diestrml hat 
er mir den Rat gegeben, ich möge mich bexwingen; es ginge fast allen 
jungeti Leuten so wie mir, aber es ginge vorüber 35; die Männer hier 
sagen, die Landesregierung koste ihnen mehr^ als sie ihnen wert wäre 84; 
der Sage nach sei es gar nicht aufgesieUt worden. Alk tausend Jahre 
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fiöge ein Vögekin in den Wald und das brächte cm Samenkorn mit aus 
unbekannten Landen 89. Es wechselt also auch die eine Form ab mit der 
andem. sogar in demsolhen Satze, und os lälU sich vielleicht im «ranzen 
saireii, das Präteritum i)f»zfiohn(^ (ion Tiilialt des Satzes als weniger 
sicher gegenüber der gnUierou JUstiinmtlioit des Präsens. 

Um so mehr wundern muß man bich aber über einen Saty> wie den 
folgenden: es tctfrs dmn eirur, der wdtmüt in der Einsaodi^eU Ubm und 
dort für die JfSmAsAe» tpirken wolle 47. 

8. brt|ltl|iag hl dir Wrtluig dw Varfeti 

Eigentümlich ist den Rosoggerschen Nebensätzen auch jene Art der 
Entgleisung in der Wortstellung, die Behaghel als eine Form de» 
Strebens nach der syntaktischen Ruhelairf? erklärt (Jdir. Forsch. 
14, 43Rff.); während in einem mehrteiligen >iebensatz der erste Teil die 
Wortstellung des Nebensatzes hat, weist der zweite und die etwa fol- 
genden Teile wieder die Stellung des Hauptsatzes auf. Darum iieißt es: 
Wenn ich des Abends gewandelt bin außer der Siadt und über entlegene 
Wiesen oder an buschigen Lehnen hin, und es hat mir ein BUUerUdait 
um das' Haupt getanxtf oder es ist mir eine Heusehredce über den Fuß 
gehüpft, da bin ich nsw. 34; wenn wieder die Sonne kommt und es gO' 
pillt Ihnen mein Antrag noch, so gehe?! Sie in die Wiilder 4V; %cenn 
du doch wohl fort mußt und du bist in der Eimgkcif weiter, ftn tu mir 
die Freundschaft und komme wieder xnrück 279; hab pedacht, nie das 
wäre, wenn unten die liraui und die ganxc Hochzeit harren und harren 
täten und der Bräutigam steckt oben im Rauchfenster der Sennhütte 122. 

g) Erstarrungen. 

Auch erstarrte Gebilde kommen hie und da im Bereicii der 
Sfttzform vor. Han veigleiche: Kehr* die Hand unrd^s hdssen: Herr 
Doktor Erdmann 29 {»im Handumdrehen«); — Nun^ was man so naeh- 
gr&heU 8. So findet sich besonders wer weiß: Der Waldherr ist wer 
weiß wo, XU weitest weg 279. 

• (Fortsotzuiig io\i^.) 
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Beltr&ge zur Kenntnis der Sckwälmer Mundart' 

n. Das franiOfiiciM Fnmdwort in der Sohwftlmer Hundert 

Von Wilhelm Schoot 
Einleitung. 

Die vorliegende Abhandlung beruht auf mehrjährigen möglichst 
umfangreichen, aber keineswegs YoUständigen Haterialsammlnngen in 
Hessen, speziell im Schwalmtal^ebiet (etwa dem lieutigen Kreise Ziegen- 
hain entsprechend).* Abgesehen von den sehr spärlich fließenden ge- 
druckten Quellen^ und der Dtirchsicht von Archivalien der Grafschaft 
Ziegenhain im Kgl. Staatsarchiv zu Marburg, deren Oewnn relativ sehr 
gering war, ist in der Hauptsache unmittelbar aus dem Volke selbst 
geschöpft worden, teils durch eigene Beobachtungen, teils durch zahl- 
reiche, sehr wertvolle Mitteilungen der Herren Lehrer X IL Erana in 
Eassel und J. H. Schwalm in Obergrenzebach (Ej. Ziegenhain), der 
beiden Herausgeber der Gedichtsammlung »Kreizschwemen^^ Spaß muß 
seng!<r (Ziegenhain 1904), zweier Torzüglicher Kenner der Schwälmer 
Mundart. 

Was die bei der Bearbeitung^ des mir vorliegenden Materials ein- 
zuhaltende Methüde an.ijing. so fehlte es liier an Vorarbeiten seit den 
letzten Jahren keineswegs. Die älteste mir bekannt gewordene Abhand- 
lung stammt von Philipp Koiper: »Französisches im Pfälzer Volksmund« 
(Zweibrdöken, 2. Aufl. 1891), die zwar inhaltlich manche interessante 
Parallele aufweist, aber mich methodisch nicht befriedigen konnte, ttber- 
dies in der Worterklftrung heute vielfach überholt ist Die Abhand- 
lungen von J. Leithänscr: »Gallicismen in niederrheinischen Mund- 
arteu< (Beilagen zum Jabresber. d. Realgymnasiums zu Barmen 1891 u. 
1894) und von Ludwig Florax: -Französische Elemente in der Volks- 
sprache des nördlichen Roergebiets« (Beilage z. Jahresber. d. Kealpro- 
gymnasiums zu Viersen 1908) brinq-on zwar als Einleitung^ eine an sich 
wertvolle Geschichte des Fremdworts in der betreffündeu Gegend, kommen 
aber über ein totes Terzei(^mi8 yon Wörtern ebensowenig hinaus wie 
die fleißigen Sammlungen von Lenz: »Die Fremdwörter des Hand- 
schuhsheimer Dialekts (Beilagen z, Jahresber. d. höheren MSdchenschule 
zu Baden-Baden 1896 u. 1897). Immerhin bilden di» sc Arbeiten wert- 
volle lexikalische Beiträge für eine noch zu schreibende Geschichte des 
Fremdworts in den deutx lien ^fiindarten und ein vergleichendes Wcemdr 
■Wörterbuch der deutschen Mundarten. 



> S. Z.f.hd. Ma. V12 lG£f. 

^ Vgl. über die AVgreBcuDg diesem Spracbgebiotes meine Er&rlwang^ii ia Z. f. hd. 
Ma. VI 247. 

' Vgl. ebd. S.24& 
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Neben einem möglichst vollständigen Vokabular interessiert auch 
noch Alf' 'FV;i'''o. welchen sprachlichen und begrifflichen Veränderungea 
das Fremdworr in den einzelnen Mundarten unterliegt, welcher Mittel sich 
liier die Sprache bedient, um ein Fremdwort mundgerecht zu machen^ 
ehe es Aufnahme in den Sprachschatz der Mundart findet Bei einer 
Behandlung nach solchen, d. h. nach grammatischen Oesichtspunkten 
wild das tote If aieiial eist lebendig Tor uns und Jftßt uns interessante 
Blicke in die spracfasdiöpferisolie Werkstatt eines Volkes werfen. 

Das Terdienst, den ersten Anlauf zu einer derartigen Behandlung- 
des Stoffes genommen zu haben, gebührt der Arbeit von Richard 
Hentz: Französisclies im mecklenburj^ischen Platt imd in den Nachbar- 
dialcktcn (Beil. z. Jaliresber. d. Realgymnasiums zu Delitzsch 1897 u. 1898) 
wo auch zum erstenmal an der Hand von gedruckten Quellen und Ar- 
chivalicu das Alter einer Anzahl von Fremdwörtern in der Mundart 
festgelegt und der Wortschatz neben einem alphabetischen Verzeichnis 
nach Sachgelileten geordnet wiid. WSbzend die liebste Abhandlung 
Ton IL Besler: »Die Forbacher Mundart und ihre frsnsQsiscfaen Be- 
standteile« (BeiL z. Frogr. d. Bealeohnle in Forbaeh» 1900) wieder mehr 
lexikalischer Xatur ist und den Wortschatz nadi grammatischen Kate- 
trorieu (statt nach sachlichen, was jedenfalls mehr zu empfehlen ist) bietet, 
hat sich Tvarl RooB in seiner 1903 ersc)iifMicnen StraR})!?^:^^ Dis'-ortation: 
■^Pie F[< [iid Wörter in den elsässischen Mundarten v, (Em lieitrag zur elsässi- 
scheu Ilialektfüi-sciiung) die von Mentz gegebenen Anregungen zu Nutzea 
gemacht und hat damit bahnbrechend für alle späteren derartigen Yer- 
üffentUchungen gewirkt Zu wünschen wäre nur gewesen, daß er am 
Soiünfi seiner gediegenen Stadien ein alphabetisohes Wortrerzeicbnis 
aller Fremdwörter beigefügt hatte, um so die Auffindung zu erleichtern. 
Das hier zu steckende Ziel muß m. E. eine Ver({uickung von grammati- 
kalischer und lexikalischer Bajcstellung sein. Erst dann wird es möglich 
sein, auf diesen Einzelstudien eine vergleichende Grammatik bezw. eine 
Geographie des Fremdworts in den deutschen Mundarten aufzubauen. 

Im wesentlichen auf den Prinzipien von Koos fulk'ud, ist vor- 
liegende Abhandlung entstanden. Um Raum zu sparen und um nicht 
besser Gesagtes wiederholen zu müssen, konnte vielfach wie z. B. bei 
den Abschnitten ttber Yolksetymologie, Geschlechts- und Bedeutungs- 
wandel auf die TaEEOgUdi orientierenden Einleitungsworte bei Boos ver- 
wiesen werden, die allgemeingültig sind. 

Das Lehnwort ist hier nur in ganz seltenen X%llen mit in den 
Kreis der Betrachtungen gezogen worden. Oft war es schwierig, eine 
Abgrenzung zwischen Lehn- und Fremdwort zu treffen. In diesem Falle 
ist das betreffende Wort meist als Fremdwort angesehen worden. Viel- 
fach mußte zur Erklärung eines Ausdrucks auf das Lateinische, als die 
Grundlage des Französichen, seltener auf da« italienische zurückgegangen 
werden. Die bebräischeu Fremdwörter, die durch den regen Verkehr 
der Schwilmer Bauern mit den jüdischen HandelsmSnnem ebenfalls sahl- 
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reich eingebiirgört worden sind — gibt es doch sogar eine eigene Händler- 
sprache im Volk, das sog. Hewräisch — , sind hier ausgeschlossen 
worden und sollen später eine gesonderte Darbtellung erfahren. Aus 
den übrigen Sprachen sind Fremdwörter nur in ganz geringer Zahl ent> 
lehnt, 80 daß sich hier eine Darstellung bezw. Saäimlnng kaum veriehnt 

CkMbkhte dM Knniirarta In Bimm wU Im Mmlmfalgcltel iMbeMmAer«. 

t3^r das Anfkommen und die Entwicklung der Fremdwörter in 
Deutschland insgemein handelt Jos. Moers niisführlich im ersten Kapitel 
seiner Programmarbeit »Die Form- und Begriffs Veränderungen der fran- 
zösischen Fremdwörter im Deutschen« (Bonn 1884). Nach ihm finden 
sich die ersten französischen Fremdwörter im Zeitalter der aufblühenden 
höfischen Dichtung, und der französisclie Kinfiuß zeigt sich zuerst in 
den höfischen Kreisen Deutschlands in den Benennungen für ritterliche 
Übungen und Ettnste, für die Trachten, Mahlzeiten, Spiele usw. Die 
höfischen Dichter jener Zeit ttbersetzen fransSsische Werke oder schöpfen 
daraus ihie Stoffe und flechten, wenn ihnen gerade kein passendes Wert 
zu Gebote steht, vielfach franzr)sische Ausdrucke ein. Der PamTal und 
Titnrel gehen uns dafür eine Keuge von Belegen. 

Für Hessen dienen un? als Quellen nm diese Zeit Herbort von 
Fritzlars um 1200 erschienenes Het von Ik'oye und ferner etwas später 
(gegen 1300) die Elisabeth -Dichtung und das allegorische Gedicht von 
der »Erlösung« eines nnlx^kannten Marburger Dichters. Bei ersterem, 
der sein "Werk nach einer französischen Vorlage des Denoit de Sainte- 
More schrieb^, finden sich z. B. irz. Wörter belegt wie: punierm (frs. 
paigner), iuaÜerm oder tJosHerm {mSxz. jornie^, rüUerm (fiz. rider), Joie 
(fiz. ßne), sehaekteren (frz. Sekigueter), bamer (frz. Iieamidre)^ bamekm 
(afrz. bancier), tcstir (mfrz. iestüre)^ rtinxU (frz. roussin), wambois (mfrz. 
vambais)^ xiriddt (it. xindalo, frz. cendal) und zaiüreiche andere Aus* 
drücke für Kampfrsübungen und für Trachten. 

Bei dem Dichter der »Hciiii:en Eiiüabeth: und der Krlösung« 
finden wir Ausdrücke wie: bmeäicn^ brntsche (frz. brocke), äisciplfne, 
hospiiäl und spitäly jubätren, justieren (= tjostieren), käse (lat casa, 
frz. cfiex)^ contemplieren , käsen (frz. causer) und kösunge («- vertrauliche 
Reden), kunkeUeren (vgl. Vilm. S. 140), amür (frz. amour)^ inedüerm 
<fiz. m^Yer), «fcfe (frz. so»e), pim (fn. iwtiie), ftn (frz. /f»), prisani (frz. 
prdsetif^y reste (frz. rester)^ fUje (frz. fiUe)^ fUmeren (frz. /fonr), mcUät und 
maletx (frz. maÄnfe), fiöle (lat. viola), f unseren (frz. fourrer, mhd. fuoiem\ 
^rgdle (frz. gargouille), gUhin (afrz. gkiive, lat. gladius), pärepäne (frz. 
pair und ;)<7;? - Soite). sprnaldc (lat. sphiula, frz. <^pinf)}t\ vgl. Vilm. S. 391), 
couveni (frz. 'Vin rni), i^pcculrrcif , ordineren, dtirtin ru usw. 

Wie wir sehen, erstieckt aich dieser Einfluß dt s Französischen vor- 
nehmiicli auf das spezifisch Ritterlich -Höfische, und nur weniges davon 

' YgL Oeimania U 49, 177, 307ft 
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hat sich im mundartlichen Wortschatz fortgeerbt Erst mit dem 16.\ 
besondors aber mit dem 17. und 18. Jahrhundert onveiiert sich der Kreis 
des Fremdwörtersrhatzes allgemein und der Hauptbestandteil der heute 
im hessischen Dialekt eingebürgerton Kedensarton ist nichts anderes als 
ein Niederschlag dieser Periode, etwa der Zeit von 1650 — 1750. Dreierlei 
Ursachen waren es, die diese Fremdlinge bei uns einführten: der dreißig- 
jährige Krieg, wAbnnd dessen das Eessenland beeonden staik unter den 
DaiübsQgen und Einqnaxtienuigen aller Trappengathingen, aneh fian- 
aSdscher zu leiden hatte, die Aufhebung des Edikts von Nantes (1685), 
wodmob zahlreiche fransösische und wallonische Protestanten nach 
Hessen geführt wurden, und endlich die Nachahmung französischer Sitten 
ond GebrHU(?he am FttrstoTibofe zu Kassel. Die letztgenannte Ursache 
hatte vielleicht die tiefgehendste Wirkung. Lange Zeit gehörte es in der 
Residenz Ka.ssol zum guten Ton, sich der französischen Sprache im Um- 
gang mit Gleich- und Höhergestellten zu bedienen, französische Schau- 
spieler und Beamte wurden mit'Yoriiebe angestellt, und durdi diese 
sickerte vieles dnioh bis com Bfiiger und Bauern. Ghankteristisdi sind 
die Erweiterungen, die der Spraohsehais des Fremdworts jetst eiftfart 
Außer den Bezeichnungen fttr Gegenstände des täglichen Lebens sind 
es namentlich Auadrttoke ans der Gesellschaft des guten Tons, aus dem 
Heer- und Rechtswesen, ans der Sprache der kirchlichen Behörden usw. 
Während diese in der Hauptsache ihr Aufkommen dpr Xn<^hnhmung 
französischen Wesens iu den gebildeten Kreisen verdank« ii . u r lcn durch 
den dreißig- und später durch den siebenjährigen Krieg mehr die ge- 
wöhnlicheren Wendungen aus dem Soldaten- und Wirtshausleben, nament- 
lich die Ausrufe, Flüche und Beteuerungen im Yolk haften geblieben, 
also ohne Yeimittelung durch die gebildeten Kreise eingedrungm sein. 

Tflr die Zeit nach dem dreißigjährigen Kriege haben wir für Hessen 
«me wertrolle QueUe in den Schriften Oiimmelshausens, besonders in 
Semem Simplizissimus. < Jn seinen simplizianischen Schriften finden sich 
▼on Wörtern, die noch heute in der hessischen, speaieü in der SchwiÜmer 
Hundart weiterleben, bereits folgende belegt: 

absolvieren*, aecordierm, aUarm, appeiit, arnnderent ^fogage, 

banqueUerm, capabet, capitulieren, caressieren^ charge, cavallerey, cere- 
fnonien, cmnmandant, commandiere?i, ('(»»opdiif . rnvfnrditnif , com' 
pagnie, cotnpan, content, copuUeiru , corpond, eouniyc, Lucatncr, curini^ 
cürassir, defeiidim, desperat, distillirn, dra^otur, examlnirvn , excrcireu, 
evpedirn, fourage, fourayirn und futleraschirenj ycneral, graiiietiach, 
kaaardirm, infiuenx, intereet^t, laboriren^ lamenkren, logiment, logirm, 

' Leidor stand mir die Quelle für diese Zeit, Erasmm Atberut ,nomm dietfo- 

Mm gentts' (Frkf. 1540), nicht zur Yurfügung. 

* VgL auch £l»a Heohtenbeig: Das Fremdwort bei Oiimmelsbauseo. fieidelb. 
Dias. 1901. 

* t>ie gesperrt gedmölten imd BohoD vor 1600 belogt. 
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mademotsefle , marchirm, modc. monsiertr, momtncm , mores, musfjnetier, 
offeriren, operiren, passiren, pomtur, praesmtiren, proMrcrf , puhlicierm, 
quartieren, ranxionieren , ranxioii, rar, rnritet, rcbclUon, rebellmch, regi- 
metii, regalini, repariren, repeiiren, resolviren^ respect, respectim, rcti- 
rmif revangirn, ruinimj simuHmf speculirn, spendim, spion, squadron, 
traeiirnf visitirfi, spectaeeL 

' Den gröBten Ftosentsatz, beinahe die Hilfte, liefert hier die Sol- 
datensprache, während in den folgenden Belegen aua Giimmelshauaens 
heroischen fiomanen nur vier der Soldatensprache angehdren: 

accomodiren , aesiimim , bnfaillc, rata Hier, consens , corrigirn , cierirtn, 
maleßtx, pariren, passen, praesent, proßt, protestieren, offecier. 

Eine weitere fast gleichzeitige Quelle sind die Schriften Balthasar 
Schupps (geb. 1610 in Gießen). Doch ist hier die Ausbeute geringer: 

atteniaten, College^ comoeJia, defcudiren, disputiren, inviliren, piv- 
hirm, proees6, rcspectiren, siwUren, supmnkndeni, iraeUrm, 

Es ist aber aozanehmen, daß im Briefstil und namentlich in der 
ümgangsspiache der Schatz an Fremdwörtern im 17. und 18. Jahrhundert 
in Hessen noch viel größer war, wie man z. B. aus Rommels Geschichte 
des Landgrafen Karl (Kassel 1858) oder aus Meyers Geschichte der 
Landgräfin Marie von Hessen ((lotha 1891) anzunehmen }>erechtigt ist. 

Eine wesentliche Bereicherung imd Befestigung erhihr der bis- 
herige Bestandteil dos frauzösischeu Wortschatzes durch die Ereignisse 
des siebenjährigen Krieges. Es ist bekannt und zahlreiche Aufsätze be- 
lehren uns darüber, wie gerade Hessen unter den gewaltigen Einquar- 
tierungen und Trnppendorchmfirsehen der Franzosen za leiden gehabt 
hat Oft blieben die Truppen mehrere Wochen lang auf Doilsohaften 
im Quartier, und durch den Yerkehr mit den Soldaten hatten die für 
alles Neue sehr empfänglichen Bauern vielfach Gelegenheit, französisch 
reden zu hören und auch wohl selbst zu sprechen. Manches, wie die Aus- 
rufe und Schimpfwörter, erbte sich im Volke fort und erhielt sich durch 
mehrere Oenerationen hindurch bis heute, während vieles, was vergessen 
war, durcli die französische Fremdherrschaft (ISOü — 1813) und ihre 
Folgen wieder aufgefrischt wurde uud noch heute fortlebt Im allgemeinen 
wird jedoch die Zeit J^mes in Hessen hinsichtlich der Durchdringung 
der Sprache mit französischen Elementen lange nicht den Einfluß aus- 
geübt haben, wie man vielfoch anzunehmen geneigt ist Es handelt sich 
für diese Zeit weniger um eine Bereicherung als um eine Auffrischung' 
des alten Bestandteils. 

AVas insbesondere das Sehwalmtalgebiet l)etrifft, so reiclit liier die 
Durchsetzuug der Sprache mit französischen Küdensnrten zweifellos über 
den siebenjährigen Krieg liinaus."^ Sie wird indirekt durch die Nach- 
ahmung alles französischen AV'esens, wie sie im 18. Jahrhundert am Hofe 
zu Kassel Mode war, beeinflußt worden sein. Jeder junge Soldat lernte 

1) Naoh briefUdNO Ifitteilungsn des Hem Baperinttndaiten a. D. Wdff in KasBoL 



uiyiiized by Google 



Beitiiga nr Kenntma d«r SohvSlnaar Hnndaxt 



damals von seinen Vorgesetzten einzehu' französische Phrasen, die er 
können mußte, und so bekam die FestniiL; Ziegenhaiii, die damals das 
Schwalmtal hehemchto, immer neue NahrunL: , da die hohen und niederen 
Offiziere mit iliren Jj'amilien sowie der Landadel, der in Zief^enhain und 
Umgebung wohnte und viel mit diesen verkehrte, stets französische 
ßedensarten brauchten, welche dann wieder von den Bürgern au%e- 
schnappt worden nnd von diesdn auf die Baaem übergingen. Ein weiterer 
Teil wird dann durch den siebenjährigen Kneg hinzugekommen sein, in 
welchem die Franzosen erst Ziegenhain belagerten und durch ihre Requi- 
sitionen vielfach mit den Bauern in Berührung kamen, und später die 
Festung längere Zeit in ihrem Besitz hielten. Wie lebhaft die Franzosen - 
noch heute in der Erinnerung" der Schwälmer fortleben, beweisen Redens- 
arten wie ^see hi/d di Frandsoosd<i oder »sce es frandsp.esi^ gesind^ u. iL, 
die sich alle auf intim -sexuelles Oebiet beziehen (vgl. auch Ztschr. f. hd. 
ilaa. III,. S. 2 iö fraudsceiS = syphilitiscli in der Gegend von Eschenrod). 

ibdlioh wird auch die im Schwabugebiet 1701 gegründete fran- 
xöeiscshe Kolonie Fnmkenhain^, namentlich durdi Heirat mit Sohwiilmern 
einigen Einfluß aui^übt haben. Die Kinder haben noch heute dort 
(z.T. Terkauderwfilschte) französische Abzählreime bewahrt, wie z.B.: 

«m, dtuxt troi§t quain 
9tp *ü tcelips hattre 
irä%t hattre l'atäre un 
l^Mire tu» <b hole kritp 
Aofe krü de dUMgtmoHff. 

oder: 

un deux truia quairc, 

U» moulim* vmlmt «e hattre, 

Vun ttrr, Vaidre rompt, 
l'un s'appcllc Jean Simon. 

Bei den Alten waren noch bis vor ■wenigen Jahren französische 
Ausdrücke wie ailons, mademoisellf , DKuhnnc, monsüurf botyour, maitre, 
mvalier, paiegier und viele andeir gehriiuchlich. 

Die westfälische Zeit oder die Fremdherrschaft ist auch füi" das 
Schwalmgebiet hinsichtlich des französischen Wortschatzes von geringerer 
Bedeutung gewesen.* Wohl wurden neue Ausdrücke während dieser Zeit 
namenilifsh durch die Behörden eingefOhrt wie z. B. fNotre , däpariement, 
prifeetun u. a., aber sie bestanden nicht lange. Wieviele AVörter im 
Lauf der Zeit wieder ausgestorben sind, beweist folgende Reihe von 
Wörtern, die (nach Mitteilung des Herrn Superintendenten a. D. Wolff 
in Kassel) zu Anfang und um die Mitte des vorigen Jahrhunderts noch 
auf der Schwalm yolksüblich gewesen sind: 



* Vgl. H. Schmitt: Zur Gesohiohte der fiaoz. EolODie Fhukenhain. »Hessenland«, 
1901 Nr. 19 u. L'O. 

' steht hier für nicuni'rti. 

* Anders dagegen fut die Adelsfamilien. In einigen taucht t>ogar der Yoroame 
Jkt m » Ton jelst sn anfl (Vgl. Butüer, fitammbitdi d«r aitheea. Bittataehaft.) 
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pomme de ierre, maiheur, bonhettr, serviieur, qm vive, bonjonr^ 
pri<(mi, toujours, ä la bonne heure, jcti , doncp, doucemetit, cnii'cpreneur^ 
hardiesse, perdu, allert 11. a. m., voa deuen heute nur noch maiheur, 
bonjotar, altert, douce und doticement gebräuchlich sind. 

Aoordnniif des Torhandenen Fremdw5rten«hatzes nach Spnichf«biet«ii. 

y.iiien Hauptbeitrag zu den Fremd w«)rtern in der Scliwülm( i Mmd- 
art lieferte das Heer- oder Krienrfiwoson. Da sie dem Anschauungs- 
kreise des Volkes infolge der innigen Berührung mit den Soldaten und 
dnzcb die TeUnahme an den Feldxügen am nftchsten lagen, haben gie rer- 
hfiltnism&ßig wenig Umfonnungcn eifahren und hielten sich zSber in der 
Erinnerung als Wörter aus andern Sachgebieten. Hierher gehören: 

abiä (fappeUeJf adagiim (aUaquer), addgs (Vattaque), ägisdmim 
(eSDOrcer), ddihrii (l'firtifhrü') , nlärm nnd alarmiiün (nim mer), awaysihn 
(avancer), badäljj (hatatUe), hnda1j6on (bntaillon) , bädjsef,)r ( passag ier) , 
bnyiidnrf (hojonrffr) , hardihi fpardon) , bariivn (parur), bqsidihtjr fpnsi' 
Iure), hlrsün.))- und blestiu// (birsscr), bresjnduiur und brcs.>ndiii/u (f>re- 
smtrr), dr(f//(/,/r (train), drombrrd (fromprtfe) , fjrbambsdti'un (boynbiirdrr) ^ 
fjrdefjndiwn (d^fendre), fräsuur (visiere) y far^blebiiun (öquiper), ijcutträäl 
(ginöral) , houf^^r (honeur) , habmmn (caput), habä^^hm (rapifuler), 
kal^h (galop) undAul^&tMm fyahper), kamarääd ((mnarade),kam^s (commis), 
hmöm (emon), haräaSs (eouroffe), kadääif (earUmeh^, käwahrü (eavalerie), 
larasiinr (etdnusier) , konwdiMt nnd mmadiiim (Commander), koo9r (carps), 
h/ffnbann (eompagnie) , hidnand (lieuienant), mandümr (monture), 
mfrfmw.fr (matutuvre^, masHmi (mnnher), maroorJ (marand), modsdl.nian 
(ni(iss(/rrer), mnsgjdiiur (mustfitefier) , i{fddsiiur (offinn-), rabäd (rap/io/ f), 
red^rÜDii (rrtircr), rejim^nd (rtU/rmviki) ^ rejrfffs und reivdljöon (r^belh'on), 
rusäar und iiusääür (huasnid), suldaäd (soldat) , salwj (salve), .<«^v> 
(cjiarge) , Satiddrm (gendarm) , sbioon und sbimiiun (espionner) , Swa- 
dron4ear und Siidadröon (eseadron) , swglddied, Swol^Hiion nnd Sm^latee^r 
(ekevauidigera) , ikiMTid (Sergeant) \Lh.iSL 

Handel, Yerkehr und Gesohäftswesen. 

Hierher gehören: ag^ (aeoord), btdwiivr (barbier), hadsajocn 

fportion), bolUmr (parlier), bilßd (billet), brgfesQQon (profession) , brofid 
und brofifdiimi (profiter), brgdsändj (pro centum) , bulj^yinids (statt 
balpfjinids) drir/siion (faxer), deb{.sj (d^peche), delaf()ij (tcUfon), dfb'(/rrrf)imr. 
fff'li'qrapher) , fawjrik (fabriqur) , fjrar/ fdiron (aeeorde)) , fjrdesdililmt 
(dhitilfer), fark^bdoj (copuler), fjrkoiisjmiitm (constimer) , jugsjs (joem), 
kübee (coup4e) , kgmbjlj^t/ (compuguoitj , k^mä.s (emmnerce) , kardnd (coii- 
rant), kgykiiriion (concurrer), kwidUmt (quitter), [dräsj maSUn (maehinc), 
rändtf und rändmm (reute), renjfiiun (renouveler) , rebariitm (riparer), 
ibädsm (spathm)f ibalUvn (spaUer), Seee^wäycj (ckaise), Siad^joon 
fgtaiüm)^ (chixm^e) usw. 
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Rechts- und Bchördonwesen. 
Hierher gehören: afoffääd (advocatus), abeUimi (appeller) ^ arddrimi 
(aneter), [arnujadesdääd (ntieste), hrwlag^l (prolocol), brgdsäs und 
brods^ümi (proaesj, l/irou (burmu), bi{bl^iiwi (publier), desbadUmi (dis- 
puterj, dßgmxon fHacuter) , dermim (temmius), fjrtd9miatdiion (dU^ 
mtnier), fjrydimim (ordmer), kdSöo (cadiot), h^sinds (consens), kgns9ldiim 
(eofmtUerJf krmninäM (cnmnuUiis) , kdaändiääd (UemUiOta), rfadfwm 
(riaoudre), r^sanmm (nmofmer), aegdndaaar (akrämre) il ft. m. 

Hedisin. 

ahMt (apofhem), abäeeksperßis^ (promaor), hadnänd (paHmt), 
hän (pUkde), d^gtbr (döt^), fyaQdüim (visiier), handäar (giieoh. iita&a^\ 

karüm (eurer), klesdHon (ktysterwtn) , kimris,) kliinik (chirurgische 
Klinik), kramboolwasdr karMwasor) , influüiuh und infalrndsia fin- 
fluenxa), raimadisam (rhumatume), r^tadium (r4p4ter), ibid&M (höpital), 
wid^fjool (vitriok) u. a. m. 

Kirche. 

nbsrlfiiiJU (((hsoh-rre) , adjuHi ((idjunffns) , brädrsdiniitm (prMesfinn') , 
brodcsdiiüit ( profrsfrr) , kadtsfu (catethismiis) , konfermrinn und ko)tfor- 
mdnd (cmtßrmerjf k^beliion (copnler), lefidj fjrläünj (levltim) , medd- 
bolidaan (metropolitamis) , pemr (pennarms), sQbamdänd (sup&rmtm" 
dent) u. a. m. 

Haus, Galten, Küche. 

haUsäädd (palisadc), babibr (papillon), bads-diin ^wtelaine), cctm 
(oire), emdiivd (imaillä)^ fmjuuin (inoleifes)^ (jaküm^r (cmicombre) , fude^ 
ra.iNvn und furaaAj (fourrage), kafii (fnfc) , bnnd^jhrii (= schlechter 
Kaffee), k^mood.) frommodf), fps^fi (lo(ps) mv} f ''s niiiitd (Inrjcmvnt) , rnngd- 
bfiotior (mngvnm bo/i/tmj, ruyd (aurkuki). suhiad (saladejf .säageedi (csta' 
cadejf (echahtte), wäSey (\&t viridia) nsw. 

Spiel- und Wirtschaftsleben. 
boddl (houlf'illc) , brnltut (praeludium) und bralidsifnu , detfoojr 
(MriorJ , doowak (tabarj, dreaadjr (thMre), fnioliin (violint j und faifi^h- 
iiiiur (Violinspieler), (/f/'kDr (ff/tj/ta/ij , (iritfnamc fffraude ffumj, hoof/js^ 
boogifs (Immsporua) , jf'(ji><fs (jvcns) , kurduäl (caromseUeJ , komeerh und 
kotneerjgdndd (comidim)^ Ugeer (liqimir), fnelodii (ni^lodifi), mu89ffänd9 
fmusieienj, ilambämbar (ehainpuy/ie), sigarn (cigar), sbägdäägol (spedaele), 
randdu und randaliim scandalüer)^ ädandaal (seandale) usw. 

Feiner Ton, vornehme Gosellscliaft. 
nnibidsioon (ambifion) , adjees (adieu) ^ bladsüun (pUtcer), bressiiüu 
(presser), hondSuunr (bonjour), bl^itm (plmmr), brgbsr und brpb^rdeed 
(propre), dethsrääd (desperatns) , däd (fort), egskiis» (excusrr), erifcdiion 
(mviter), ßadsmüm (estmer), uaam (inefyie), farSämmtmi (charmrr), 
kareSiivn (caresser), komood (commodc) als Adjeet^ k^mhUisdnd und /.{>///- 
idä8äpgukeed (eomplaisantj , Uwrdd^fd (liberti), mam98äl (mademoiseUe) f 



72 



Wilhelm Sohoof. 



üfani/urhr (////nt/r/p) , tnootJ (modr), obsdjhmäd (obsftnafns) , odinääir 
(ordhiiüi e), salfcedd (si rvtpfte, it. salviefta) , snnaliiun (siinuhn. scrj- 
moovjj (e6r6inonic) , sinÜDiiii- uad shiiiun (yener), soosj niax.i (faire des 
ehosea) duSutter (loitjours) u. a. m. 

Schimpf würter, Ausrufe und ähnliches. 

Die ineibtüu von ilmen begegnen sclion vor der iVanzosenbeiT- 
scliaft. Sie gehören der Spraclie des niederen Volkes an und stammen 
höchstwahrscheinlich aus der Zeit des siebenjährigen Krieges: ableboo 
(a propos)^ ahmäi und aloij (tmrcher bozw. <äler), halwaarig (barbare), 
filÜH (filmt) f hindlp (cafuiille)^ krakeeln (quereUer)^ krawtUn (charivari), 
kujoon (eolkm) und kifjmüm (eoüonner), kuägp (coekon),. malafkkkäl^ 
(maUfice) , /i///s4nd9r käi> (m^chnnt) , musjrääivjhr MU (miserable), 
raif/J dl bna! (peuii)^ sohitt (Jahtix) , sobirlood («aprelotte) , äwidiee 
(smiier), tudswid (Unit de mite) u.a.iii. 

BetMttf der FteMdwDrtor Im der Sehwilner Mandart. 

Die Scbwftltner Mandart betont die Fremdwörter, besonders die 
aus dem SVanzösischen stammenden gewöhnlich auf der erat^ Silbe. 

Da (lies dem germaiiisclK n Akzentjgesetz^ entspricht, erhält hierdurch 
das horübeilgenommene Fremdwort einen teilweise deutschen Charakter. 
So heißt es z.B.: kübee (coup^e), i^sce (chanss6e), doo/rak (tnhar) , kdHoo 
(cdrhof) , hiroo fbitrcnti) , k^mhecjr (conipcre), pdrabli (paraylnic) , giikjr 
((■//(ji/artj , siröljsrcjr (cherau - b'fier) , bddaseev (passagcr), k^mbjl/ni/ 
(compay/ionj , yn(U'nan iyrohian)^ kdfii (cafej , kdw^Urii (cavaleriej, 
ädibrii (artillericj , musgädiiui (mousquetairc) usw. 

Schwankungen weisen auf, indem auch die letzte Silbe den Ton 
tragen kann: 

fäspif (fapon) neben fas^ff, k^mbrnü (eompagme) neben kumbanU, 

mdtmsäl (niadeinoiselU') neben 'i/at/fjsdl, bdbdgai neben bahdgdi. 

Eine große Anzahl, namentlich solche, die aus dem Lateinischen 
stammen, behalten ihre Betonung br i hczw. rücken sie nahe ans Werdende. 
Ys sind namentlich eine Keihe von Endungssilben, die gern den. Haupt- 
tou tragen: 

"ääl, aal: 

.^bidääl (höpilalj, Ha)idaal (scandalum) , ejaal (^gal), rädogääi (radi' 
^Us), geftarääl (gin^ral), kreminäM (eriminaUs) , u. a. 
'Ool, ol: 

krambool (earambok), brpdeg^l (protoeole), 
•aa^'d, asa: 

bagriasj (bagaga), karaasj (courage), blamaa^ (blamc^e), fräsaa,^ 
(vwjtge), furaaia (founage), kamätt^ fyamache) u.a. 

-ääd: 

^bsdaliiääd (ubatinaiiLsJ, desbaääd (desperat nsj , afogääd (adwcatus), 
^ Vgl. Rom a.a. 0. 8. 19/20. 
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j,a//arääd (camarnrh), hnUsäädj fpalissadc), bamad (partUusJj saldäad 
(soldai), dfjraad (twciiraiusj , briwäud (privaiusj u.a. 
-a« wdl: 

kombttäwßl (capable), muearäätcil (mis&ablej , brofidauiodl (profi- 
iaMe) u. a. 
'ää9r: 

gdinääar (ordinaire), kondrääar (totäraire), müidiSäar (miUtaris). 

-and: 

sinarid fghmni) y kombläsdnd fcomplaüanij, hnvdand (content) y 
laniml (courant), muMnd (mäcfiantj, äuMnd (sergenij, briljdnd (brü' 
laut) u. a. 

^mänd: 

kgmbjhmnd (complimcnt) , rejimänd (rigimcnt/, Ins^münd (logcmcni)^ 
.ju8d9mänd (jmUiment), gbai^9lmändi* (spargimento) XLtu 
-uu9r: 

bpsidumr (poBtttre), hrfsmitam (prAenier), nutndumr (moniure), 
bifsmiar (UesmtnJt h^ndSumr (bof^ur), gltuuwr u. a. 

'iivr, eear: 

balwiinr (barbier), .sbaliwr fespalier), I trnrUinr fquarf/'o) , hnliitjr 
(imrlntr), blrsiivr fjtla/sf'r) , friisiiur (visiere) u.a.. aber inüsknliivr (mom- 
(juelai/ cj , yreuadiinr (yreiiadier) u. a., ferner karjeear (carriercj, mame^ 
(manierejj mulecjr (nmlheuij u. a. 

-eed, ed: 

Uwradeed (UberUJ, hrobardeeä (proprcU), yratßddwäS (ron gravilaa)^ 
räurgdeed (rarUi^, Sdageed (it sieeeata), Sebtfeed (estafUU), dabeed (tapia), 
salfeed (tervieUe), ferner bapg9n(d (bafoneite), aber ifwöbdeed (zu cAem»- 

'ioon: 

Jf^rdsjjnon fporHon), sdadsjjwm (statioti), madjoon, ambidsjootis (am- 
bilitiiii, IkJooh (coion), rewüljoon (räbelUon), äbioon (e^pürn), bryfes/ooH 
(pro/'esüioH) u. a. 

ümü (g^nic), badsrü (battenr), Igsii (logis), melddii (mHodie) u. a., 
aber afmmoonja ((^fy^ome). 
-äl: 

abäl (appel), hodäl (bouieÜle), manusäl (mademoiae^) neben 
täl (seltener), kar^aäl (cammsel), modäl (madäe) vu a. 
- uu: 

.saluu (jakntxj f füuu (fihujf barduu (partout), braluu (pracludium) u.a. 
-iinn: 

Hierher gehören die zahlreiclion Verbalbildung^u auf -iiun wie 
abaliimi (appeler) ^ ägsadsiimi (exercer), reJoUivri (r<^glerj, fes9ditmi (vi- 
aUer) usir. Näheres s. unter Wortbildung. 

Ferner gehören hierher noch einige vereinzelte Beispiele, die 
gleichfalls den Akzent am Wortende haben, z.B. haddija (bakaüa), kanä^a 
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(canaüle), kalpb fgalop) , rcsbiigd (respect) , maroor» (maraud) ^ nmieewdr 
(manmivrej, kifftäoor (camptoirjf has^ (Haß) u. a. 

TwMUteis MwihMT MuiwI sm N«A(idid«alMlieii Ib Bcmg a«r dn 

PkpmiwVrtciMhati. 

Hohi^h bat die Kundart den deutschen Ausdruck beibehalten, 
wo das Neuhochdeutsche ein Fremdwort gebraucht Sie zeigt sich also 
hier konservativer oder ursprünglicher in ihrem deutschen Charakter als 

die Sohriftspracho. So sagt der Schwälmor statt honhon stets dsrxjjrsder: 
(in Treysa dafür bi{m9rc9) ^ statt photogiaphieren abnam& oder (ihaninin.y 
(während für Photo^raph erst in neuerer Zeit^ pödogrdaf eindringt, ohne 
indes volkstümlich zu sein), statt portcmonnair gt^ldbeird, statt majiclieite 
Säm^wd, statt gnrdine forkat/, statt ^tagc sd{)k^ statt peiersiUe griiwärk^ 
statt Anenei dggdarwärk (»Ant« fehlt, dafür stets d^d<>r)f statt Harmo- 
nika gbeddetf (Mundhaimonika — ifbeddetf feer'S m^ut^, neben Musikand 
vielfach sbeebnan (PL ibeell^Jt statt PptroUum lamhdfpd, statt 8ala' 
mandsr fiiorgabeens , statt Violine gai (fmaliin ist selten), statt cousin 
und Cousine meist gQsin'.Hd.rrkind, statt oficle fcdor, statt iatiif waas, statt 
Sympathie (= tJelioinikraft) dfis bntxj, statt foppen sbas hnv n. ä. . statt 
doowak (tabac) vielfacli noch knasdar, statt pellkarfoffrln biadskadt^uf.dn 
oder g^gtteJdj kadgufjln oder kad{)uf9ln med dnn. fül u.a.m. Der Aus- 
druck für abaxiercn gehen ist dem Schwälmer ungeläufig, er kennt diese 
Art von Tätigkeit nur vom StSdter her und bezeichnet sie als f^ulendsjf 
einen Spaziergänger als fyidefidstr,* 

Lautlehre. 

A. TokaUmas. 

L In betonter Silbe. 
tt 

bleibt in der Regel erhalten: auHtpsiim (arnncer), dbdUim (appeler) ^ 
abäl (a^el)f äbdd (ä pari), ala(r)miion (<darmer)f adräa (adresse)^ apha- 

sHon (engager), ägsaam» (aoamen), bariivn (parere), hasüvn (pesser), 
badäljj (Imtnille), blamaaSa (blaniage), bladsiivn fplacer), hasadiivn (hasar- 
der), saluu fjaloux), snb.d (chnpmn). sasj (cliarge), raa.'<^ (rngf), refdnd.^e 
(revnnchr) , l.araasr fconrngri, biiit.idiivn (lanienicr), fcasoo (cacboi), Man- 
daal (6ca/tdaiut//) , dagsiiun l taxer), käfii (cafe), fas^tj (fapm) u. a. 

Abweichend wird a zu na in saldadd (soldat), rdd)r (rare) und 
rädrddeed (raritä), kombiiaicjl (capable), musarauwal (nns^rabk)^ kremiuadl 
(enminaUaJf SbidMl (hospital), rädigääl (radicalis) , gendrääl (g^n^ral). 



' Schon die Betonung (auf der letzten Silbe) läßt darauf s' hlii ßen. 

* In ähnlicher Weise sagt der Schwälmer statt iriOtaiiimo keifilfrää, statt Laube 
»om^rhed, statt Hetzer ilauxdtiian, statt Scliwindsucbt sax^reff^ statt beichten sec 
mtdif^t statt veninreohflii fMms» (»Bpreohen« nioht ToUmüUtoh) ila,»., die SMiiem 
b^Unicb«ii Etnpfiiuieii nSher stehen ale die hoohd. Ausdtvoke. 
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shfigdu'Kjjl (spectaciej, hanmääd (eamaradej, bärääd ^raiua), briwäad 

(^nvatusj u. a. 

Zu o ist a geworden in doowak (iabacj und m^ahiivn (tnassacrer), 

o 

bleibt als geschlossenes o (inol. au, eau) erhalten in: boofor fpnuvrf^), 
hiroo (ifureau), kä^ (mchot), .soosif (choses), aJbliboo (ä proposjf sera^ 
moonjd (c^Snionie), maroora (nmrmid) u. a. 

bleibt als offenes o erhalten in: gdinää^r (ordinair), kondrää^r (con- 
iraire), gbaebhtääd (obgHn^, hal^b (gahpj, br^dag^l (proU>eol), ügsbl^äüm 
(exphder), IgSii (loffisj, S^see ((Nausiß), k^mba^'^ (eon^aagnon), kombit- 
mänd (oom^mmt) , m^Mn (morceler), d^maniivn (dominer), brgftdUon 
ßprofiier), Qhsdßiion (observer) u. a. 

Geschlossen wnrde ursprünglich offenes o in Wörtern wie badsd' 
joon (pnrtimi), sd/idsjjoon (Station), libwon (espion), moora ftnode), komood 
(eommode) . mb^^rlood (snprchdtc.) u. a. 

Offen wurde geschlossenes o in ^w^bsee^r (chevaux UgersJ^ kpdjl^ 
(coteleiiej und kondr(ib (contrdU). 

Zu a geworden ist o in: manduum (monture), ßrlmmbstüim {bon^ 
barder) neben forb^mbodUimt badMtn (poreebmu) , kamäs (eommisjf 
badaajoon (porikn^, ealdääd (»oUai), gak^mar (eoneombr^ u. a. 

Zu ä geworden ist o in ää»r (ordre) neben ^d»r und fir^dmiivn 
(ordmer). 

Zu u(u) wurde o in frochon), bau (pmu) , l umbenii (com^ 

jaagme) und ufräsUwr (ofßcier) neben kQinbsmi und qfiKtsiior. 

e 

bleibt als geschlossenes e erhalten in: S^ee (ckaus^e), kübee (coupee), 
itividjee (mUier), swphseear (dievaux Ugers)^ bädaseear (paaaager), ^aal 
(4gal)t dreaador (th^airr) n. a. 

Offenes e (incl. ai) blieb erlialteii in: afaäjr (affainj , ppn (airr), 
{MÜ72fiä.yr fordmnire) , k^ndräiur (coniraire) , hjmf'irs (commerctj , ahäi 
(appd), modäl (inodHc), adräs (adresse), egsbrUs (exprds), kardsal (rarous- 
selle), bapg^n^d (bajmiette) , ägsaanu (examejij, r^sJniivn (raisonnet ), 
pgsddmon ($xereer)j ^gsblodnvn (explodcrj, ^sdamüm (esHmer), br^ion 
(prester), ab^gdäägü (spedaeU) n. a. 

Geschlossenes e wurde offen in: br(s9ndu!U9r (präsenhire), Sb^rfnd^ 
(esp&ance), r^'aUitm (regit! er), [ßrjebbbif'im (^qulpcr), m^/ddü (milodic), 
[fdrjd^fdndiivn (difendre)^ r^fjr mundo (reprimandej , serainmnjj (cer4- 
tnonie) , repaniivn (rigner) » bilj^ (biUei), (inergie) , n^lgsiim 

(nigligrr) u. a. 

Offenes e wurde geschlossen in: fided (ßdtJeJ, krakecl (qu>r<lh), 
deeds (ietc), salfeed (aervkilcj , abdf-rk (apothece), secs (diam), katjecjr 
füarriirej, k^mbeear (comperc), maneed(rj (memiire) u. a. 

Zu i geworden ist e in: ii^irid (mitkani), HnUvn (gen er) und 
Simdnd (giiumt) neben Seninm und Sgndtid, YgL bess. Sinee (g4me) neben 
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snif'i. Bei shiiimr liept wohl Vokalassimilation vor (An^'^leichimg des e 
an (las folgende i) und bei -Winand wirkte Aualogiezwang mit 

Zu 7/ geworden ist e in inumnd (mechant) neben miMnd, Zu aa 
geworden ist (offenes) e (geschrieben ai) in s^gandaaar (searitaire), 

• 

t 

bleibt in der Kogel als i erhalten: fiiuu (filouj^ ftdeel (fidrkj, hlessii»r 
(plniffir), los-ii (kxjia) , hiUjdiid (hriUant) , briwaad (privatum), babil^r 
(papiUoH), perfiisar (provisorj, nn^Mii (m^lodie), bilj(d (bükt), Uwredeed 
(UberU) n. a. 

Zu offenem e wird i in: nß^gsi^m (vigümre), f^sinm (fixer), kr^- 
mnulal (erindnalis) , d^SbadHon (diapuier), d^g^rittm (tUacourir), 8^m9- 
lÜDn (simuhr), ffsddlivn (visiier), frnsiwr (visiere), fräaaaSi (visagc) u. a.* 

Zn u wird i in vmsdmatvdl (miserable), zu ^ in n^lgSUim (nSgUger), 

zu ai in faitVIn (nioliuf), ptiuhi (rioleffe.t). 

Küiisonantisch, d. h. zu / cntwirkelr sich * in karjoos (ci(rieux), 
karjeejr (carriere)^ baddlp (bataiüej ^ badsajoon (poriion) , rewüljoon 
(rebeüion) u. a. 

Ton j aus weiter entwickelt zu g hat sich i in: kgmeerjgdnd» 
(eotnSäiem) na<^ Analogie von musagdndd. [EntwioUung: k^meed* 
jänd» > l^^meeiidnd» > kgmeerffänä»,] Ahnlich ftnff9liin9r (Yielinspieler) 
Ton faijdUm (vMne).* 

u (— lat Uy frz. Ott) 
bleibt in der Regel erhalten: bgndSuu9r (boi^our), druuw9l ßrouble), 
€naäp (eousin), sahm (jahm), fUttu (fUou), duus^mdp (douetmeni), re- 

diiu^r (retour), furaasj (fourrage) u.a. 

Zu o wird u in browiinn (prouver), bgdäl (botUeiUeJ u. a., zu a in 
karaaä» (courage) und karänd (eourant), 

(franz.) u 

wird in der Regel zu u; btxssnduuar (presenter) , bgstduu^r (poshtre) 
manduuor (fnonture), bl^uu9r (bksaure), jusd^iiUind (jmiefurni) w. n. 

Wird Z11 i in }^^roo (burmu), rgskiisd (excitspr) entsprechend der 
Lautregel, wonach uhd. ü in der Schwälmer Hundart zu i wird (et grisSf 

bjUds<), i///ds n, a ). 

Wird zu a vor folgendem n kurjoos {ciuieitx)^ kariiim (eurer) , 
cf. karaasif, kardnd und hess. dsarUnd<*r (cyliiidrum), 

Dl^htboai«. 

eu (Uu) 

wird sowohl offen als geschlossen zu ee: makear (malheur), vianeewar 
(manceuvre) , h^ncear (honneur) , Ugeear (Uqueur), in^Jee (ftwmieur}, 
srnorres (genereuz), adjee (adieu) u. a. 

* JBbenao wird lat-grioch. */ zu ^ in kl^sdiiur (klijsterium). 

* dasa anoh QMumävm <«= JohameBininaehao) in der Treiysaer Mandiri. 
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Ausnahme: laidnand (liexäenaiit) , durch Einwirkung hochdeutscher 
Aussprache. Hoohd. eu wird in der Mundart zu ai: hair (Heu), drai 
(treu) u. a. 

Zu 00 wird (frz.) geschlossenes cm in karjoos (mrieux) und farmoosd 
(fameux}, 

vi 

«jrd zu ( in kiramor (euinusier) und jNfra6li (parapluie). 

Wird aufgelöst in m (mit euphonischem w)x kgndiwfd (eonduiU), 
auch kgrubruHd (mit epenthetischem r), davon abgeleitet: hgndarvridic 
(. Mntterwits, gate und sehlechte Einteile habend)^ 

01 

wild 7M irosehlossenem oo in k^ndoo^r (comytoir) durch Einwirkung des 
]S' e uhociide u tschen. 

Nasal V 0 k ale. 

Einen iautgemäßen französiselicii Xusal vi »kal Yomiap: dor Schwälmor 
nicht zu sprechen. Meistens tritt dafür, namentlich im Auslaut und vor 
einem Gutturallaut der Uutturainasal y (auch ijy und t/k beesouders im 
Inlaut) ein oder der französische Nasal wird aufgelöst 

1. ^ im Auslaut: 

fas^y (fo/^m}, al^y (allons), ku.^(nj (cochon), duusatmiy (doucemefii), 
k^mbjljoij fcompagnon), kmätf (couamj, k^mbläsäpk (complaisarUj neben 
ii^bl^nd u. a. 

2. ,v im Inlaut: 

majjgiivn (tnarqurr), drätjgjr oder dräykar (train), flaygihm (flan- 
qfur), draysjliimi (von Dranp;n! frehildot), mnaijsiinn (avmicer), aykaÜivn 
(engager), k^mblüsdykickced (von compkUsant gebildet) u. u. 




1. im Anlaut: 



inßldÜDn, auch if^Uimi (Ausstoßung des Nasais). 

2, im Inlaut: 

kinddrm (gendarn/e) , sdandaal (scandalc), kxnibanii (nompagnie), 
kondänd (content, in- und auslautend), b^tid<tiujr (bonjour) , ransilmi 
(ranger) , hrpßdnäuiiir (presenter), maudint»' (monttmj , kondjwfd (con^ 
duiüj, kombälniäiid (complimeni) , k^ntbjlj^y (conipagmn) u. a. 

3. im Auslaut: 

refdndie (revaneke), Sinänd (gSmnf), 9xf9nnänd9 (rSprimande), bad- 
sfänd (patientjf kanoon (cation), Sbioon (espion), briljänd ( brillant) j 
kardnd (eounmi), adjünt {adjuncttüt, neueres Lehnwort), muiänd (m4' 
titant) u. a. 
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Auflösung dp'^ Va^^als mit Vokalveränderung findet statt bei [fsrj- 
bamliddihn (bombarder) . Der Nasal füllt ganz aus und der Na^alvokal 
wird zu 9 abgeschwächt in tonlosen Silben: koinddiimi (Commander), 
lameäiwn (iamenierj, aber lamändo, niesjee (numsieur) neben m^ee usw. 

n. Yokale in unbetonten Silben. 

■ 

Alle Yokale, welobe in der ICnndart unbetont sind, veiden in der 
Regel zu dumpfem 9 abgeschwächt oder jfoUen ganc aus. Oleicbzeitig 
mit den Vokalen schwinden meist auch damit verbandene Konsonanten 
(vgL oben unter Nasal vokale), z. B, arediivn (arrMer), [fdrjbauihediimi 
(fMmlmrder), r^lmiiün (rSparer), r(^d9riion (retirer), ad^lsrii (arüüerie), 
kumbd^iui (compagiile) , lonrjdiiDii ffoynmmider) und kom^ddnd (oomnum-' 
dant)f }ms»diimi (iiasarderj, (»ragidUun (accorder) u. a. di. 

In der Sohwfllmer Ifundart eidstieren tönende Konsonanten Aber- 
haupt nioht, wie es auch keinen eigentlichen Unterschied zwischen stimm- 
losen und stimmhaften Konsonanten gibt Die Mediae-f^ d g) werdoi 

nur mit geringerer Energie ausgesprochen wie die Tenues (p f hj. Im 
übrigen ist kaum ein Unterschied zwischen sog. weichem und hartem 
A'^erschlußlaut zu bemerken, sie g-eltcn beide als stimmlos. Oft ist es 
schwer zu entscheiden, ob ein Laut durch die Tennis oder die ent- 
sprechende Media phonetiscli umschrieben werden t^oll. besonders im In- 
und Auslaut, z.B. //«//^y^ftHast ebenso richtig wie lHujg3N\l, Lymbländt/- 
gickeed ebensogut wie k^mblämt/kickeed, kal^p ebensogut wie gal^b usw. 
Im Anlaut dagegen wird frz. Tennis ^t durchweg zur Media: balia&Sd» 
(paHsade), badend (paüentjf bamm (passer), dagsUtm (kixer). Aus- 
genommen ist der Guttural, wenn er vor Vokal steht: hnjeear (carri^e), 
kardnd (conrant), kijijenlinn (coianner), kirnsiii/r (ciiirassier), kgf/g^riwn 
(cnneuner) neben kg/jkdriimi , aber auch hier bestehen Schwankungen 
wie kdicdldrii neben gdtrsbrii {chci filertej u. a. 

Von den übrigen ivonsonantm koinineii in Betracht die Liquiden 
und Nasale: /, ///, //, r und der üutturainasal /y, ferner die 8j)iranten 
und Aürikaten; rf.s, a, d^-, /, //, r, x sowie die Halbvokale j und 

1. P- Laute (b, p). 

(frz.) b wird zu w, wenn es zwischen Yokslen oder zwischen Yokal 
und Liquida steht: fawar^ (fabrique), dooicak (tabac), nooml (nobl^, 
druMwal (trouhle), iKihrnarU (hörbare) und banmaris, iHiUriiDr (barbier) , 
farlauaninu (labourer), lUorsdeed (UberU), musarmwü (misirable), k/gm- 
bäätcdl (rapahfc) n. a. ^ 

p wird zu bj sowohl anlautend wie in- und auslautend: baditd^oon 

Ygl. dasu in der Muodart, farw» (Farbe), kwSndie (lebeodig), gnltpriaan 
(Orobian} und Lebowörter wie dah€9l (Tkafel), h«u>räü (hebr&iscb) u. a. - 
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(portion), baditiänd (patienf), hariivn (parer), Uirdua (partout), hfn-aod 
(paratus), bgldäslsd (policier), br^ßdiwn (proßfer), hfrsüi/r (p(m-sirj, 
booivdr (pauvre), bladsiimi (placerjf br^bar (propre}, hubüdr (papilh/i), 
rabäd (rapportj, SirabidaMm (it atrapmcxäre), kal^im (guloperj, kal^b 
fyahp), aMeboo (ä propos), atilnm (appeler) o. a. 
p irird 2U ^ in fitformänd» (riprimemdie). 

2. r-Laute (d, tj. 

Aspirata ih und Tenuis / kommen in der Mundart nicht vor. (frz.) d 
bleibt ala solches erhalten, / wird fast durchweg zu d: dagsiimi (taxer), 

^hihjds'iinn ffapinser), drngdiinn (frnHare), druuwdl (troubU), aTddiimt 
(nrrefer), bardua (partout), dcleffraftiini (t4ligraph), kivadiimi (qumiür), 
k{naiaiid oder koftdänf (cmifenfj, lititiddiii)n (lanwnter), adagiimi (attaquer), 
kaJjdulümi (capituler), k^ndriUm (eontraire), r^derümt (retirer), ahdeek 
(apothke) u. a. 

H. y\'- Laute (k, r, (jii, y). 

k bleibt im Anlaut in der Regel erhalten, besoiiilprs vor Vokalen: 
kiMii) (foti.stn), karjuos (rnrm/x), kariimi (eurer), koniood (commodc), 
kdfii (caß), kabddliimi (capituler), kmoo (cachot), kombääical (capable), 
kreminääl (erimitmlia), krawdl (ekarivari) n. a. 

e (wenn es vor a, o, u nnd vor Konsonanten steht), k oder qu wird 
im Inlaut zu g: faragadmm (aeeorder), Sfgdndaaar (sScrätaire), dragdüvn 
{tractarejf affgääd (adeocatm), risgUim (rüquer), p/if)giiun (flauquer), 
sigsniivH (ehicaner), mggiiDn (moquer), dagmvn (taxare), ügeesr (Ii" 
qiteur) u. a. 

Ausnahme bilden cgskrtsd (excuae) und g<di{)n)9r (roncombr^, wo in 
beiden Fällen bereits eine gutturale Media vorausfreht 

g (vor a, o und u) wird im Anlaut zuweilen zu k: kai^b (galop) 
und Isal^ibnm (galoper), kamä^d (ga mache) u. a. Doch bestehen hier viel- 
fach Schwankungen zwischen Uedia und Tenuis. Ähnlich TerhAlt es sich 
im Inlaut, z. B. a^kaiUon (et^ager), aber auch wohl apgaSUvn, k^mblä' 
säffkidteed (compbämul) , aber auch wohl kombläsdygirkecd. 

g im Inlaut wird zuweilen zu j: rrjdliiun (r^guler), n^ijiivn (n^ire), 
ffaai (egal). Hierher {ireliört auch .^harjjfn/ihfdj (it slturgiiuenfo). 

Auffallend ist der Wandel //r-J in /nixjft(tffd frrtgabond). Wahr- 
scheinlich liegt volksetymologischc Anlehnung an ^ wachen«^ vor. 

4. Liquiden und Nasale (m, n, l, r). 

m bleibt in der Regel als solches erhalten: tuQdsakriiim (nimsaerer) , 
donrnmon (daimtier)^ s^nuUimi (simuler), k^fmäu^ (commerce), mwtorääwel 
(mUMMe), krmninääl (erimitudüt), moor9 fmode) u. a. 

Kasales m wird zu reinem m aufgelöst: gak^M9r (eoticombre), k^t^ 
A^far (a>tnpere) u. a. Näheres s. oben. 

n bleibt in der Bogel gleichfalls erhalten: n^ijt'imi (tiegare), IforJ' 
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neghSiloH (tH-gligcr) , ntidfiiitn (renonveler) , honee^r (honneur), fin{s» 
(fiitessc), >////// i/Drh'r (iiiiiiiil're) u. a. Uber lijusales // siehe oben. 

Mouilliertes -gn- wird zum Gutturalnasal in ixydniwn (rdgner). 
Ygl. dazu rärf9tinvn < nmier. 

l bleibt in der Regel als solches erhalten: tanadiifm (lammter), 
f9rktW9mtm (labourer), r^üon (rigler), fihm (filou), Salnu (jahux), 
Mesä'im (h!es9er), (ü^tj (nllons) u. a. 

Mouilliertes / (-UI-, -etil-, -aill-) wird entweder aufgelöst wie 
in hfiftlhr (pftpillon) , hoda'l (lx)iiteille) ^ pnialium (^mailler), oder zu 
Ij, L. B. katidlja (catiaülej, badälj» (bataüle), rewäljoon (r^vei^, büj^d 
(billet) u. a. 

/• bleibt in der Regel als solches erhalten: ran-sj (tage), katuad 
(courauf), r^ndfiiun (renouvelerjf karjoon (catieux), barduu ( partout) ^ 
bariwn (parere) n.a. Über ausbllendes und eingesebobenes unorganisches 
r vgl. unter Lantrerlast und Lautzusatz. 

5. Spiranten und Affrikaten. 

i» «7, 

Die fi-anz. stimmhaften Ziüclilaute j, g fallen mit dem stimmlosen 
Zischlaut zusammen in mandardiobes Si Salvn (jalouT), Igsü (logi.sj, 
Sandärm (gendarme), bg9idSuii9r (batycifr), rnn(d)simn (mnger), htSoo 
(eachot), muSSind (m^ehant), Suifdnd (sergent), karaaäf (eourage), bla- 
maaSd (blmnage), bädsS^r (passager) t sir(ilssce9r (^levau- Ingers), re» 
fänd.^ (reranche), S^nsrees (g^urrcax), sees (chfiisc), sindud (genant) usw. 

Ausnahmen: genaräal (gcttdraf), h)s3tnänd (logementj, re^imänd (rä- 
giment) infolgo schriffsprachliehen Einflusses. 

Lat j bleibt: juat{3in(ind). 

c, s, X. 

Fi'anz. stimmloses r, s und stimmhaftes .v, x worden zu stiinnilosem s. 
In der Regel wird dieses .v, besouden» vor P- und Lauten, zu .s: .</>/- 
däal (Hoitpitnl)^ Slnigdaagol (spectaele), SdrabBäsUtm (it sfrfrpaxxäre), 
Sbdän9l (spinula), d^^9riivn (disrourir), Sbafjalmänd» (it. spurginiento). 
Daneben: senmoonja (e&ämonü), dusemdy (dmicemmi), biliar (pUnsir), 
bl{.süiidr (hle.ssnre)y hres^ndaaar (präsenter) u. a., aber hladsiwn (piaeer)^ 
HberpuJbga (espärance), [f9rjm^ds9ln (tnorceler) und ädrabadmm (»ireh 
paxxare). 

Aiisuaiimeu; d^iib^dUwi (diapuier), d^jsberäud (desperatits), ^ad»miwn 

(csthner) \\. a. 

Ferner wird ,s- zu i im Auslaut, besonders nach r: for.y^ (forcejf 
h07n(i(r).s (conunerce). 

Die Verbindung sk ist der Mundart fremd (vgl. klumv» » Sklave)^ 
deshalb wird sk zu Mi MmukuU (scandah). Ygl. dazu Sd^rdajmäärm 
< it scorxanera. Vgl. die Verbindung sl, dafür äl: Slawaak» (Slovaken). 
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/, V. 

f bleibt überall erhalten: fUim (ßlotij, fideel fßdele), fmrmoosd 
(fam^"T), fßrjdrfdndiiim. (d/fef)dre), grafaam9 (grnnde faitn} nsw.* 

(Fraiiz.-Lat) v bleibt als bilabiales «'rlmltoii in: awaffsiimi (avancer), 
hoawsr (pauvre), hriwaad (prkafi(s), gruicadeeds (gravikis), kdwdldrii (cch 
Valerie), brQ^wümi (prouverj usw. 

« wircl m f in mehreren Füllen: r^salfiiwi (resolvere), ahsglfiimi 
(abmlvmt), ^bsdlßiun (observare), refäfidSf (revanehe), mf»diwn (inviter), 
reßäikm (rwidere), ffgddmm (visiUr), umfüm ^mauveler)^ aalfmä» (9er- 
vietie), afdgMd (advocatm) unter Assimilation des Dentete, resfrß (M- 
serpe), fakmln (mlettea), fai»Uin (viofimj, fiifad (vivat) iL a. 

C. Lautwandel. 

1. Metathosis. 

Die Umstelhinn; unmittelbar oder nicht unmittelbar aiifeinander- 
fuigender Laute ist in der Schwälmor Mundart ziemlich selten, vgl. z. ß. 
/}^n aus Brunnen (auch in Ortsnamen wie Schwarzenborn, WeiUenborn). 
Häufiger findet sie bei den Fremdwörtern statt, wobei volksetymolo- 
giscfae Anlehnung, Analogiezwang a. a. viel&oh mifsprecben. So 'wiid 
beaondeis die taaoE, Silbe -re-, -ri- in der Hundart zunfichst zu -fv- 
abgeschwächt und dann in -9r- omgesteilt: hr^j^md/eed (pn^et^, sag»»'' 
mänd (sacrement), sab9rlood (saprebtte), boow^r (jxmvre), rgßrmdnd» 
(r^primmide) , frid^rjool (viiriol) u. a. Ähnlich verhält es sich mit der 
Silbe -le- und -Ii-: knmh^Jmänd (complirnent) , [analog hierzu entstand 
kgmbdlj^y (comptignon) statt kgmhattjot/], knmh'nnr;}] irapahle) u. a. 

Außerdem findet Metathesis statt in; ///rr^iieed (lihertr}, [ahdeeks] 
perflU^r (promaor), aqgdndaar (secrdtaire) aus sqgdrdaar mit Dissimilation 
des r > I», krawäl < eharimn < cbanvaüi, f^rkrgsd^üon (vom hess. 
kroixen) unter Yolksetymologischer Anlehnung an kruste (Ffister, N. B. 
S. 149), kra$nboolwas9r — karboolwassr anter Aniebnung an kramhool 
(carambole), medlboHdaati (metropoHtanua) aus me^boHdaan mit Dissi- 
milation des r>l, u. a. m. 

2. Assimilation. 

1. Regressive Assimilation, d. h. Angleichung des ersten an 
den zweiten Konsuuauten findet in der Schwülmer Mundart sehr häufig 
statt Man unterscheidet teilweise und totale regressive Assimilation. Bei 
eiBterer wird n vor Labialen (b, m, f, w) zu m, vor Gutturalen zum 
Gnttozalnasal p: fiapgiion (ftänqtur)t ma^iiim (manqtter), kojfgmtvn 
fetmeouHr), äf^ivod (aus un'Senii'rd), äbnlicb auch bapg9n{d (baionetfe) 
^ banj»n^d, ref/miivn (rigner) <.renjdniwn, raifdnihm (rw'ner) <runß- 
nr/rm. Ygl. auch Mef/9s aus }fa(jnrf-i. Noch häiifiiror ist die totale 
regressive Assimilation durch ^Schwund eiuzeiuer Laute. Diese 



*■ Sdiainbaie AnBaahme ist howiüm (von Hof ^ anstietwi). 
8ri«Mhifft Nr DwMh* ünadiKtM. I. 6 
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ist in der Mundart sehr gebräuchlich, vgl. z. B. (Buchfink), bus- 

droo (Bund Stroh), hnkluhiwn, fvaifjl (Wagen voll), im{fdl oder mofdl 
(Mund voll), sitafd (vorlaute Schwätzerin), hiafslie (vorlaut), aindlic 
(eigentlich), püdAdnl neben pärsdal (und pärdMal (Pferdestall), hijsir 
(Hochzeit), ganur (gieb mir), gam (gib ihm), gntnool (gack einmal) u. a. 
So auch ähnlich bei den Fremdwörtern , z.B. af^gaad (advoeatus), maam- 
9^ (mademmseUe) t gäsfns (eomensjf Suäänd (aaymij mit Analogiezwang 
nach muSämd, gmfaame fgrande fmm), sQbmuiänd (Superintendent) jl a. 
Totale regressive Assimilation liegt auch vor in Mnndaal (scandalum) *, 
femer in rhhbiiim ßqiiiper) und fnedBlbglidaan (meUvpoUtanmJ, doch 
Jiann hier auch T)i«:similation vorliegen. 

2. Progressive und zugleich totale Assimilation, d.h. An- 
gleichung des zweiten an den ersten Konsonanten, findet statt' in Icgin- 
blünätjk (( onfpiat.su nl) und k{>tnblü.su//J,if Le€d, la^iueerdgätuU (coni4dietiaJ , 
kadteman (caieekisfmts) <. kadekfsmaUf gakömer (eoncombre) < ga^sömbir, 
Ülambärnhir (ehanqHigne) < glambär^9r (unter Anlehnung an »Sptalamm« 
oder an heea. älamb9f Sbatnbiriet Vilm. Id. S. 353), ferner in hmrU^ 
kliinik — cbiruigische Klinik < kirürgik)^ [I JUnlk], kirürgiS > Idrüriif 
> ktiuris [tot&le regressive Assimilation des / -Lauts). 

3. Assimilatorische Vorgänge finden statt, wenn der Vokal 
einer Silbe dem der andern gleichgemacht wird, wobei der Vn\:a} der 
zweiten »Silbe maßgebend ist: hfirund (pmatus), rndjij'xd inidii ulisi , s/t/a- 
ruM (Morast), luiniud (coura/d/, karoa.<a frotirage), slairnithj (Slovakcn), 
saldtmd (soldat), romoomi (lat riunor)^ siniimi (gciierj usw. Umgekehrt 
scheint bei grafaam» (grtmde fatm) der Tokal der ersten Silbe ein- 
gewirkt zu haben, falls man nicht die Ton Yilmar gegebene Deutung 
(ron lat gravamen) Toiziehen wilL 

3. Dissimilation. 

Den Gegensatz zur Assimilation bildet die Dissimilation, d. h. die 
lautliche Differenzierung nicht unmittelbar benachbarter Konsonanten, 
namenflich der Nasale und Liquiden. Wenn tou zwei gleichen Konso- 
nanten der eine schwindet, so findet totale Dissimilation* statt 

Teilweise Dissimilation e^bt sieh aus folgenden Lautrerfin- 
denugen: 

r> /: 

bfdtrtinr I ti<irlji\j.r) , hdhrnnris (iHirbarr), dlilthotj fa prupos), sfdfrrd 
(servietfe), kanuljjjeel ( --= Kauarienvogel), oh.scllUuH (ob.sen a/y, Uibuad^r 
(berguuiotjf kraudl (charivari < charivu/h) mit Metathesis, u. a. Vgl. 
auch m^d9tbolidaan (aus m€d9rhoftdmn) und hess. dsignljc =-= Zigarre. 

' Vgl. dazu iu der Muudart oMoou;sr (Uktober), klauw»l (KnäuelJ, gareericd (ge- 
hörig), hnarasd (Morast) n. a. 

' Vgl. daia in der Mundart läe^ried (Ifioherlicb), briib (Brief), grumrian (Gro- 
bian) u. a. 

" ch in Lehnwörtern wird in der Mundart zu k, vgl. kineesü = chinesisch. 
* Tgl. auch Ztsohr. f. hd. Ma. I, S. 27 ff. 
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r > n: 

maijgüün (nmrquer) < margilvn mit teilweiser regressiver Assimi- 
lation, jo^e^^/r/mn (perf urbare) j auch p^cbrwnvn (totale Dissimilation), au 
der mittleren Lahn p^rd9mmn, femer s^ndaar (secrätairej < s^grdaar 
mit Metathesis. 

n > /: 

Loiiih^fjpf/ (coinpagnoii) < k^tnlmjj^ij, magMhmn9r (magnum houuin} 
< ni(iijmhoon9r, auch magsrhoorm' (Plural, nach Analogie von bUj^tbr u.a.) 
niit regressiver Asäiuülution. 

d>ri 

k'OfJieerie (comädü) und k(meer9gända (com^em), Sd^tpikm {ihid£er)j 

woor9 (mode), maroora (tnaraud), saldäärd (soldat.s), hanmaiird (camara- 
cles) u. a. Dieser Lautüher^n^: ist für die Schwälmer Mundart wie über- 
haupt für alle rheiiifrünkischen Dialekte charakteristisch, vgl. fc/iVa (bieten), 
broor» (braten), dräüra (treten), ^eerd (scheiden), Inmär» (Schatten) u. a. m. 

Aas franz. (merie mori >) saprelotte stammen die Föimen sakar- 
moosd bezw. sabarmood neben sabsrlood. Es findet hier der umgekehrte 
Übergang statt wie im Französischen. Ygl. aneh saharmänd neben sahr* 

mäneL 

n>m: 

Dieser Lautübergang, der in der Mundart nicht selten ist (ygl. 
br^m — braun), scheint vorzuliegen in homf^m (» Manieren). Es wäre 
dann Ableitung von hourrar (honnetnj anzunehmen. Ähnlich verhält e-^ 
sieh mit ^^3»m (— Energie), falls Ableitung von franz. Energie anzu- 
nehmen iät 

Totale Dissimilation durch Schwund des r scheint vorzuliegen 

in nKisiiim (mareher), kiradi/vn (<iK(irtier) , alatnüim (afarmer), bgUior 
(parlenr) u. a., wobei der r-Laut in der Endung -ilv(n) kaum noch 
hörbar ist. Femer lie^^ totale Dissimilation vor in fars-nn/^riiim frhar- 
me)'}, nÜMtd (mpfiorf), f^ragjdiiüfi (accorder), tHÜnii/ijr (ordinaircj u. a. 
Vgl. auch oben prdonciiun — perddrtniim. Auch hmnis (s. oben) ist 
vielleicht als doppelte totale Dissimilation aufzufassen: < Idrmnns < 
ktniurgiS, Ebenso Hegt vielleicht in afaguad (advoeatm) totale Dissimi- 
lation vor. 

4. Umlaut 

Umlaut durch Pluralbildung, der sich bei einheimischen Wörtern 
sehr häufig findet [vgl. yniu.s, griis (Krüge), drööm, dreem (Träume), 
rfiändf r/^^ndar (Ränder), kloos, klees (Klöße), h<^i(ü, hcisdr (Häuser), woiki, 
weSä (Wthste), mondt mend (Monate) u. a.], ist bei den Fremdwörtern 
nidit Yorhanden. Überhaupt findet Umlaut ziemlich selten statt, regele 
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mäßig nur bei der Bildung der DeminutivloniL Hier finden folgende 
ümlanhingen statt: 

1. oo>ee: 

ijads^jnon > hgdsfeerusi (doppelter Umlaut durch Veiündernng des 

Stammsi ! bpn Vokals). 

kladasjoon > .^dadsjeene». 
kanoon > kanceno. 
kuadroon > Sicadremca usw. 

Ixmd^fUn > band4f9lc9, hgfvr > l^fere» usw. 

3. <i(l>^: 

saldääd > sald^^lcd usw. 

5. Yereinzelte Lauterscheinungen. 

Yokalischer Lautzusatz durch den Svarabkakd- Vokal 9 findet 
statt in faw9r^ (fabriguej, kond&wtt (ronduite), retjmnrm (r6gner), kfy- 
meeragdndd (comMiens) , g9ramdsiiun (ahd. gramixxön)^ .sbarj3lmündd (spar- 
gimenfn), ädads^Joon (staHon)^ badsDjoon (portionj, tmnwsäl (madeinoi' 
seile) u. a. 

Konsonantische Zusätze: 

l 

Qhsdolnadd (ohslinahis), niederh. nhsdjrud'nl , simrjdhntändd fspnrgi' 
mento) unter volksetymologischer Aulchnuiig an ? Spaigul , .^Utmhdmhar 
(Champagne) unter Anlehnung an ^Schlamm« oder hess. »Schlampe«, 
iJtlabUion (^quiper) < rglibHon. 

m. 

loruhanHäl (capable), kranibuohvasd^r (Karbolwasser) unter Anlehnung 
au kmtnbool = Lurni (carainbole). 

71. 

brgf9ndnvn (profüer) neben brofjdnmi, kanddar (grieoh. xarcr^^ors), 
I h^ns]rpim (airc), falls nicht Ableitung von ahd. *erm (Vilm. S. 91) 
vorzuzieiien ist. Sonst ist der Lautzti^atz von ii \n der Mundart ziem- 
lich häufig, vgl d^ mee/t.sda (am meisten), randati (ßadau) u. a. 

r. 

fräs'iiur frisnre) unter Anlehnung an »Fresse« (= Gesicht), desgl. 

ffämas^ (vi sage), dreaad9r (thiatre) unter Anlehnung an ; drehen , /^r- 
n/oosd (fatficax), wergdnd (vacant), kond^riridic (ronduite), drdpgor 
(trainy, slamlmmber (ciuimpagne)^ gruwriaan (grobianmj \l a. Vgl hess. 

* Nach Analogie von bi(j(djr oder durch huchd. Kimiuli. 
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l.nrndljd, Icarnig»! und tlsdrlinddr. Tu der Mundart findt t sich sonst der 
Zusatz (»fter: itiiinnus (schneeweiÜ) unter Anlehnung an glitiau) ((ilatteisj, 
dü beamdw (der Beamte) u. a. * 

s. 

deeds (tete), ndjef-^ (adieu) neben adjee. Hierher ist auch zu rechnen 
v;//<?m.sT/ (Morast), auch sniaräks, wohl in dunkler Aolehuung an »schmieren« 
entstanden. 

d. 

Dieser Lantzasatz findet sich in der Mundart bei einheimischen 

Wörtern sehr häufig und zwar sowohl im Auslaut wie im Inlaut ' 

Auslautend findet sich d in fremden Wörtern wie fvrmoosd (fameux), 
(»rhUigsd (perplexits) , mg9rmoosd (sapreloite) . 

Bei einheimischen Wörtern in sond (schon), niir.sd (nur), /v</.srf (Bursche), 
ff if'tsd (Ferse). 7iay9iilcd (nackend), ijdrcvricd (g-ehr>ri{?}. ///c^icrf (lächerlich), 
dsHumcd (zu, geschlossuu). lUrclioowM (Kirchhof) und vielen andern. Vgl 
hess. senfd (Senf), goasd (Geiß), nomiricd (neugierig) iL a.* 

Inlautend entwickelt sich d in fremden wie einheimisolien Wdrtnn, 
namentlich vor Spirans: refätidS» (rmmehe), bondSttmr (bonjour), brat»- 
dsiivn (praeludium), rngdaakrütm (masaaeivr) unter Anlehnung an »Horde, 
mgdsaln (ntorceler), hladsiivu (placer) u. a. 

Bei oinlK'iinischen in Wörtern wie freeds (Frosch, in Neukirchen), 
pnrdsdaf (Pferdestall) ^ om PI pär XL a. Bei leyd»r fumnd (linker Hand) 
wirkte Analogie von rääcd mit 

Ii) Lauiverlust 

Derselbe findet sich namentlich bei einheimischen Wörtern, be- 
sonders im Auslaut: iHial (bald), hem (Hemd), froßof (Freundschaft), äär 
(Erde). Ml (Kälte), wil (wild), san (Schjuide), smyk (Schrank), dses9 
(zwischen) usw. Besonders häufi^^ bei /■ im Inlaut. 

Bei Fremd Wörtern in klaiiwa (Sklave), lasdis (dasfique), sloda (Scha- 
lotte) , i ttgd (auri* ula), adjunt (adjunctusj, tsa$d (charye), badsMin (porce- 
kiine)y leadädS (cartauchej , ädilmi (artülerie) u.a.nt Letzteres ist auch 
als totale Dissimilation ansusehen. 



* Vgl Ztadir. f. bd. Ua. U, 8. Ui ff. — Fenwr wetterawsch kimd (Kind), Utrd» 
(BUtx) iLa. 

* Vgl. auch Zteobr. f. hd. IIa. II , S. 244 S. 

(ScUuß folgt) 
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Wagen und Fflng in der Mnndart TOn Steinen 

(i. Wiesentlial). 

Yon Othmar Meisinger. 

I Teile des Wagens. Die Deichsel, Dikhsbf ist mit dem Vorder* 
wagen dorch die Höarma yerbanden. Dies sind zwei gebogene Hölzer, 
die von der Achse ausgehen und vorn so weit sich nfihem, dafi der 

hintere Teil der Deichsel zwischen ihnen eingeschoben werden kann. Sie 
heißen in der Schweiz Hö^ann (Schweiz. Id. I, 433). Der erste Bestand- 
teil des Wortes gehört nach dem Schweiz. Id. zum mhd. hähen. Auf dem 
Achsenstock liegt frei i)ewei:licli das Griesbntt (ie- Diphtliorifrl Zwi.'jchen 
beiden rnht der hintere 'IVil der Höanm. Die nach hiüteu noch weiter 
reicheudeu Iciie der Hoann^ werden durcli daü lienkschait verbunden. 
Vom an. der Deichsel befinden sich zwei Ketten, Ufhalta genannt. Die 
Verbindungsstange zwischen Vorderwagen und Hinterwagen heißt Land- 
fcüt, was ans Lmtgmü entstellt ist (Ändschnhsheim latfunü Lenz I, 27, 
mhd, lancioU^ Beim Hinterwagen führt da.s dem Griesbret entsprechende 
Stück den Namen Pfulma, was von mhd. pftdive abzuleiten ist (lat. pul- 
vinus; Üboriranjr von Iw w:^ Im wie fränk. .S^7/»y///w — Sclnvalhe). Den 
Ift')arme?i rnt.sinicht hier die ÜrätU^ in der Schweiz Grättel genannt 
(Schweiz. Id. II, 823). 

Soll ein Leiterwagen aufgemacht werden, so legt man über Giics- 
brett und Pfulmcn, ebenso in der Mitte des Wagens auf die Landwiii 
die Traagm oder Traghöbser. Auf diese werden die Leitern schräg ge- 
stellt. Sie werden durch die Leusm yot dem Umfiülen nach aufien und 
durch die Leiterjöchli vor dem Umfallen nach innen geschützt Die 
Leuseii (pfülz., Handschuhsheim /«///s, Rappenau: laiksa) sind Stangen, die 
von den Achsen des Wagens nach oben gehen. In der Glitte der Leitern, 
wo durch Felden einiger Schirintjoi oine Lücke ist, werden zwei Brnech 
oder Brueehcheitnip von der Landiviit nach dem obersten Laiiiiln^lz der 
Leiter, dem T^f it( i baiimll gezogen; sie lieiliou das G.schjuih. I>t ein 
Wagen mit Flitter oder Getreide beladen, so wird er zusammengewumlen. 
Ein Wi^HXum oder Birnbaum (Bindbaum) wird der Liiuge nach oben 
darüber gelegt An beiden Enden des Wübaums werden Seile durch 
einen WagenUUseh befestigt Die Enden der Seile selbst werden um die 
Winde geschlungen, die /uisclu n beiden Lcitcrbäumli in die Winden- 
sckwingen eingefügt sind. Die Winde wird durch WindebriüU nm- 
gedrülU: dadurch werden die Seile, die zum Wi^um füliren, straff- 
gezogen. 

Der Dielenwageii iinter.^eheidel sieh mhi Leiterwagen nur durch 
den oberen Teil. Aul Uriesbreit und Pftihm wird je eine Schwiibe 
^^elogt Auf diese kommen die BodcudiUeu zu liegen. Zu beiden Seiten 
des Wagens ragen je zwei Hölzer empor, die Sietiehli, an welche die 
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Seiiendiilen angelehnt werden. Hinten und vorn wird der "SVajS^en durch 
die Schilher frcschlossen. 7- der Wajxen beluden, so wird er hrüfr-ht, 
d. h. quer über die SeiiendiUen wird der Bruech- oder Lh iiechbenyel 
^elejert. Die beiden Enden de^ Bengels werden unter dem Langtüiit 
durch mit einer Kette verbunden. 

Vom an der ^ichsel, da, wo die Boarm« smammenkommen, be- 
findet sich noch der Woognagd^ an den die Woog gehängt wird. 

IL Der Pflug. Der wagrechte Holabalken des Pfluges heißt 
Orendel (Schweiz. Id. II, 757). Von ihm aus gehen nach oben zwei Arme 
zum Führen des Pfluges, die man Onixe oder Qrätte nennt Die übrigen 
Teile schnnnn alle nach unten. Vom ist ein SchUtien oder Wagen^ 
hinten die Pfhajschar. Die.se bo^ffht aus der Wägpse und dem an- 
genieteten untoreu Teile, der Jife.sitre (ie diphtiiougisch). Etwas vor der 
]Vägese läuft ein messerartiges Ei.sen, der Zück. 



Muudartliclies aus TiroL 

Von Yalentln Htntner. 

tmkemm d. i. aufkommen, Stadentenwort für »aufrufen, geprüft 
werden « : keiä bhi i aukemm. Ebenso bei Unger-Ehull, Steir. Sprachsch. 33. 

auwer fm d. i. aufwerfmt v. intr. sagt man, wenn eine Kuh dem 
Kalben näher Icommt und unter dem Schweife weicher wird: die kuk 
itU schon ainverfen. Zu vfjl. Deutsches Wb. T, 778, 14. 

hbtifii, V.. f^lucksend trinken oder saufen: jutVn (Molken) bluff ii. 
Schweiz. Id. (V. JO) bluder, binderet Fischer. Schwül) AVb. (1, 121öt) blotter, 
bloüeie\ (1237) bluiier. Schöpf. Tirul. Id. (IS) oUdtern. 

burxigägilen (so ist Schopfs 69 Angabe zu berichtigen) Frühlings- 
safran, anderswo, z. B. um den Brenner burxtganselen. Zugrunde liegt 
wohi ein ki Wort, Tielleicbt mit einer bei Pflanzen bftuiigen Bedeu- 
tungBrerechiebang poreiüaea, porttdaea, woraus schon ahd. burcela^pureHlOf 
nhd. burxel, hürxel (Pritzel- Jessen 303. Fi.scher-Benzon 108. Kluses 
Zeitscbr. VI, 179. (nal^raann 91). ffur/ele ist wahrscheinlich dasselbe, 
was im DW. (TV, 1, 1, 1142, 2) yagel^ im Schweizerischen Idiotikr.n (II, 
139) f/f/(;el und auflere Formen, von der .Ähnlichkeit der Wurzelku ollen 
des ci<'cus mit kugolftinuigen KnfkÜimpchen. 

fafjium^ n., die Truhe mit dein Heiratsirut der Braut (U. 1.). Wohl zu 
fassen^ ahd. faxxa sarcina, onus. SchincHer, Baj risclies Wörterbuch 1-, 7(iü. 

ßstlgmebe, f., Herdgrube, in der vor Erfindung der Schwefelfadeu 
imd Schwelelspäne, dann der Zündhölzchen die Asche samt den glühen- 
den Kohlen anfbewahrt wurde, damit das Feuer nach Bedarf rasch an- 
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gefacht werden konnte. Der Name ist jetzt nnr mehr älteren Leuten 
bekannt (TL T, Zillertal) Schöpf 134. SchniaüerP, 777. So hcilit es 
in pinoni Kripjieiispiele bei Pailler (Krippenspiele aus OberösterreicU 
und Tirol ii, 373): 

so weni mt «m» gshn zu den teknee vmsn Butbn, 
du sdtmtgast sauber mtSf ah wie a aUs JßlfsÜgrusbnJ 

Man hat an die lOm* Vesta gedacht Nüher liegt aber doch ent- 
wcckr inhd. vesdn, pflegen, unterhalten (DW. III, 1555. Lexer Mhd. 
Wb. III, 325) oder mhd, veJit(e), ahd. fesii in der Bed. »beständig«. 

fmerstflxe ffoirsfefxr). f., Liohtraotte. Im DW. (III, Uli) ein 
fewerst'el (1605) feuerstehle. Bei Diefenbach (Gl. 411) und l)i('fenbarh- 
Wülcker (575) fnersieller. Bei Lexer Mhd. (TTL 381) Hurstek, rinr- 
siHin^ viurfitt ler papiiio. Ub unsere Form daraus entstellt oder vielmehr 
die ursprüngliche? 

gaUsümmerk, n., der Altweibeisommer um Gallus (16. Okt.). Im 
DW. (IV, 1, 1, 1199) OaUussommer, 

ifSnjfl, m., ein langer, aufgeschossener Junge, als Schimpfwoit 
(Hiutner, Beitr. zur Tirol. Dialcktf. 74). Es hat sein Seitensttkck im Schweis. 
(Id. n, 362, 363) Öängel, OänggeL 

gci>tt)U'l. es ist nicht g'stötet, es hält nicht an, ist nicht von Dauer, 
mhd. gestaeten fest, beständig machen, ahd. stätön, gistätön (Oraff VI. 
650. Schmeller TT», 797); vgl. im DW (IV, 1,2, 4203) (jcMncie Andauer. 

giwöerscJäy steh g. ännken, sich ht frit digt dünken. Les^ing (Dram. 40), 
itich alier seiiier timmche gewährt dünken. Zu n\\\^. gewern , ahd. ^mcrÄ» 
facere, praestsre (Oraff I, 940ff, DW. IV, 1, 3, 48180. Heyne 1, 1160. 
Pott, Wurzelwb. II, 3. 590). 

gräten^ plur.. die Nadeln der Nadelhölzer (Zillertal), anderswo das 
nodi unaufgeklärte 

;?/me» (Schöpf 510. Loxer, Känithn. Wh. 32). Auch lici LTnger-Klmll 
(92f.) sind ntifer Ple/tfuiter vielleicht |rt'>tampftc Firlitcnnadoln zu ver- 
stehen, die, mit Bohnenstroh. Mehl odci- Kloic vcrtnisi ht, oft als Futter 
verwendet werden. In einem AVcistina von Stilfcs (Tirol. Weistümer IV, 
415, 42 vom Jahre 1721) heißt es: der ucbtn dem höh in pamiwäldet^n 
ein strd> oder pUssen samblct cet. — fremd? Gleichen Stammes mit 
Büseh^ ital. petuxxo, Haar? Körting ' 671. 

giünaek^ n., der Wurf einer ranxin — Muttersau (Zillertal): heut 
nacht geiVs bei uns a gr. ah die Sau wird Juoge bekommen, -ocft ist 
jedesfalls kollektiv. Beim Stammwort kann man zweifeln, ob es zum 
ahd. grandn., grunnire, gehört oder — wohl wahrscheinlicher — zu mhd. 
grüenc, :tli<l. gruoni frisch, ^rün (v*:l. frisrhliiiu). Schmeller (P, 1001) 
hat uiit'T ilruiti, ym^^-v Schdiiliiiir. ciii '{rnnach vom Jahre 1392 mit 
zwi ift'lhatter HlmI : A.->t\vprk', lAcisi^? Bei llnger-Khull \'M)'l) Grain, f. 
u. a., Pfluuzeiitrieb, Knospe. 6c*hlcs. (Weinhold 31) (inin, m., das 
Grünen, Sprossen. Fulda (140; 141 j >.i zeichnet gronen, grünen ^ ge- 
deihen, als schwäbisch, während Schmidt (244) es als österr. eikiftrt 
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AHfin <]\n Worterhüoher Höfer, Castolli, Lorit^a, Id. Austr., Hügel 
liiibeu es nicht Nur hei Ziska {Anzeigeblatt XXVT. Bd. 1824, S. 4) 
finde ich groana^ keimen, wackseu, gedeihen. Daß es auch schwäbisch 
ist, sieht man aus Birlinger (Schwöb. -Augsb. "Wb. 204) yronm, gedeihen, 
blühen, wachsen. 

ktute, heittie. In Taufen (FnBtertel) ist heule » NMhmittag, 
kernte Toimittag. Ygl Schöpf 2S4f. u. Hintner (Beitr. 92) hoit. 

huHler, m., Wein aus den aiugesuchtestenTraaben (Südtirol, Rrixen), 
vlelloiclit aus oiner Traubenaif am Oberrbein oder Italien. DW. (lY, 2, 
1865). hitdlrr, (1999) hi/tffrr. 

koncengg, m.. korbartiger Auswuchs an der Hüfte einer Kuh. Aus 
iorb u. ahd. wen(ji piilvillus? 

nachiscJf allein, v., wetterleuchten (Gegend von Innsbruck). Zu vgl. 
etwa die Stelle im DW. VII, 213: itie bei der finstere und zwischen 
dem naekUckaiim der flüchtige blitx zu leuchten pfleget 

ejd in abwehrender, Terneinender Bedeutung. Z. B. sagt die Mutter 
zu ihrem Buben: »Di^ bist heute wieder schlimm gewesen«. Antwort: 
dja o nein. Din verneinende Bedeutung liegt im Tonfall (^_). Vgl, 
Schraeller I*, 1197. Martin -Lien hart I, 400. Ausdrücke des Staunens, 
der Vonvnndorung- und Znrüokwpisung einer Beli.aiiptnng; sind unter 
anderen: so geh! geh nur do wc<}! ^cho (90) mn(r) seiner ! 

phtmpfm, V.. von oben herabspringen, dall es einen dumpfen 
>>chail gibt. Besonder:» heupL, von einem hohen Querbalken im Heu- 
stadel in das Heu herabspringen, beliebtes Kinderspiel. Hierher gehört 
auch plumpf, m., in der Redensart: «eA köre keinen pl.^ d. h. gar nichts, 
eig. nicht einmal den lauten Schall eines schwer auffallenden Köipers 
(Schöpf 500; Lexer, KWb. 38; Schmeller P, 457; Ünger-Ehull 96; 
DW. VII, 11)39). Femer plümpfl, n., Tümpel (Taufers im Pusterlal), 
eig. wo man hineinsprinp:on kann, daß es einen plumpf gibt 

rdhi/e n., die radfürmige Scheibe an dem Stabe im hohen Bntter- 
fasse (scMaiiker, schluakerle, seJibinkerlifistöh: vd. Hintnei'. Beitr. 219. 
Khiffps Zeitschr. TTI. 2491). Uhl statt rddile d. i. rädlein, räbile sidbiie, 
ein Kinderspiel (Hintner, Beitr. 181). 

ranxin, f., Mutterschwein (Zillertal). Bei Ungor-Ebull (491) ranxe, 
Schmeller (II> 127) die ranxen, schles. Weinhold (76) die ronxe, DW. Yin, 
109. Gegensatz slärke^ männliches Schwein (Zillertal). Welgand ^^ 798. 
Schöpf 708. Schmeller II», 781. Heyne III, 765. Kluge*, 376. 

recht als f.: die r. haben = rocht haben, richtig sprechen. Wie 
7M erklären? rerhf nh Ad], mit Ellipse eines Subst, z. B. Ansicht, 
Meinung'' Oder = mhd. rlhte. f., die gerade Hirhtung, Gerechtigkeit? 

ragen, v., von Schweinen — coiro (Tseltal). Ktwa zu vgl, DW. VIII, 1110. 

säma, n., Heiratsgut (0. 1.). Zu vgl. etwa bei iSehmeller (IP, 277): 
eieh elich mit einander sanien, sdmen und säumen, verbinden. 

spöeke, f., Sumpfboden, Sumpf. Tgl. DW. X, 20401 Schmeller ^^ 
657. Das Wort in dieser Bed. ist vielleicht wichtig zur Beurteilung 
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der Ortsnamen Speck, Spöck, z. Ii. Birlinger 407; Fürütemunu 11-, 1860f.; 
Kehreüi, Nassau III, 556.; Grübel (Statist. Ortslex. d. Königr. Bayern, 

4. Aufl., 694 ßpeek, Specke, 697 SjM). Krieger (Topogr. Wb. d. Großh. 
Baden, II*, 1034 SpötA). 

f., Schachtel- So lautet das proteusartige Wort im ZUler- 
tale. Weiteres bei Schöpf ßTT. Zingerle lusern. Wb. 51. Schmoller 11 796. 
ünger-KhuU 287 Gesfafrl, 587 Skatei DW. IV, 1 , 2, 420:3 : VIII. 1964; 
X, 1, 1308. Über die Etymologie vgL Jüuge s. v. Scliachiel und 
Körting 2 772. 

Schlot f das Heu in den Vorulpeii, das wachst, während duü Vieh 
in den Hoehalpen gehalten wiid (V^orarlberg). aehtütla^ v., auf diesem 
Heu Unzucht treiben. An welches der zahlreichen ähnlich lautenden, 
im BW. verzeichneten Wörter sich unser Wort anlehnt, ist schwer zu 
sagen. Etwa bei Scluneller (IP, 495): ein Schlaf rustici voeant Anger 
vel Raine und Fürhäupter, die nicht froniäht, sondern abgeweidet werden. 
Oder Schlad, Schwade, bei Martin -Lieiihart II, 541? Oder ist an mhd. 
skUe Schilfrohr, zu denken? 

schränken, v. tr., die säge sehr., d. i. die Zähne auseinander hieiren. 
JJie saye lud keinen schranken = ist nicht geschritukt, 13 \V. IX, lüH9. 

scJiwinklj m., Schwengel, z. B. beim Dreschflegel, bei der Glocke. 
Dagegen tsehwetigyl, m., Dem. isehwenggile, n., etwas Baumelndes, einem 
Schwengel Ähnliches, besonders der Hodensack. Scbmeller II*, 640. 
DW. IX, 2523ff. 

Stäb, m.. Staub, stdher, stäberer^f m., plötzliches Auffliegen des 
Staubes (Hintner, Beitr. 228). 

fcnnf/rn, v., feucht sein und moderig' ricclifii von Zimmern, Stiillen 
u. (liMi;!. (z. B. im Pustertal, Zill^-rtal). Schopf (79) donmrim. Uiiger- 
Kliull (140) dämig. Ebenso Schmeller (1-, 506). Fischer (11, 45) Dänunel, 
Scbinuuel; dämmein ^ moderig riechen. Wohl sicher zn Täum bei 
Fischer (II, 113). 

fribiddl (^^jl), m., ranunculus glacialis. Ich 'kenne noch die 
Form dibidol, beide ans dem ostlichen Pustortale. Pritzel -Jessen (325) 
haben angeblich ans Tirol tribiol, nbiol (Schöpf hat das Wort überhaupt 
nicht), nach Dalla Ton-e (die volk^tiindichen T^lanzennamen in Tirol, 
Innsbruck 1895. S. 'ü) im Draiitale. in j* .|i-tii Fallo ist das seltsame 
"Wort auf das u.>tliclie. ehemals slavisehe Pustt rtül beschränkt. Ein 
Versuch zur Erklärung des Wortes ist mir nicht bekannt. Eiaeu bota- 
nischen Namen, aus dem unser Wort entstellt sein könnte, wird man 
schwerlich finden. Wenn man sich jedoch den Bauemsprach vor Augen 
hält: speik fprimula glutinosa) und tfiöiddlf ffeh*n über Berg und Töl^ 
wird vielleicht die Annahme nicht ganz abzuweisen sein, diiH unser Wort 
das slowenische /'r(?Ay hribein dol (ine), d. i. ül)er B i i: und Tal, enthalte. 

irt^laha, Unhler, m., Knabenschlitten, sonst rodel genannt (Schöpf, 

5. 560), oben mir ojnem Brott»^ gedeckt (Hintuer, Beitr. 43). Ist dn^- 
Wort deutsch, so ist es am eliesten aus truhe gebildet mit Silbenmeta- 
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thesis statt intheler. Das Fahrzeug gleicht tatsächlich einer kleinen 
truhr. Sonst ki»uDte mit traheUus in Betracht kommen (Heyne, Deutsche 
Kausalt, 11, 35). 

iadtappen, v., beim Ebsoh den Hund so weit anfmaehen und so fest 
kauen, daß es schnalzt; vor Efilnst mit dem Monde schnalzen (Hintner, 
Beitr. 46). Meine Erklfimng^ war uniiclitig. Es ist das eigentlich nd. 

jappen (DW. IV, 2, 2264. SchiUer-Lüb. II, 398. Schweiz. Id. IH, Ö3. 
Pott, WWb.n, 2, 76. Kluge, Weigand, Paul, Heyno u.a.). 

isrhatsch, m., eine Kleinip^koit. Tand, unnützes Zeug (Ost- Pustertal, 
auch bei Uiitrei-Khull 178). wiach ö den t sagte oft ein Volksschul- 
lehiei' aus der alten Schule, wenn er sich bei einer Rechenaufgebe selbst 
nicht mehr zurecht fand. Aus dem slov. daca, Tand (Schuchard, Slavo- 
dentsches, Graz, 1885, S. 68). 

iaekagg'n^ T., einen schnalzenden Laut geben, bes. wenn Wasser in 
die Schuhe eingedrungen ist und man bei jedem Schritt einen Schnalzlaut 
hört Lautnachahmendes Wort Vgl. Schweiz. (Stalder I, 317) isdiäggm. 
Ähnlich ist 

fsrhiffg'n, v. Man safjt. wenn Tabakrau<-hor oder Tahakkauer den 
Speichel durch die Zähne auf den Boden sputzeu, er iscfiigget. Laut- 
nachahmendes Wort. 

ischantschlcny v. intr., an zähem Fleisch fest kauen; auch beim 
Flachsbrechen gcbrancht, wenn der Flachs nicht gut gedöirt ist und die. 
Agen schwer sich lösen. Schöpf (764) iaekangken, Lexer (KWb. 262) 
isch(inggn. Schnieller (II', 1136) das leder xanken mit den Zähnen. 
Uchantwhien ist Intensivnm zu xauken. Ischanggen. 

fsrhargg'n, v., klirrend auffallen, bes. von dorn Gerassel nachge- 
schleifter Sähe), fschargf/, m., ein solches (ieklirr. Laiitnachalniiendes 
Wort Vgl. Schwei/,. (Stalder I, "^'1 S) Isdiarggeji mit den Füßen im (iehen 
gleichsam die Erde bestreichen, im Uehen die Füße nicht emporheben. 

ischorgge, m., ein unförmiger, widriger Mensch. Brandstetter 
bringt in der Zeitschr. f. bochd. Maa. (HI, 17) ein der Form ui^d Be- 
deutong nach gleiches Wort aus einem Osterspiele rom Jahre 1616. Er 
fügt bei, daß ihm dies Wort ans keiner anderen MA bekannt sei. In 
meinen Beiträgen (47) hätte er es finden können. Meine daselbst vor 
32 Jahren cregebcne KrkÜirnnir. es sei wahrscheinlich = (dem nicht volks- 
üblichen) Üchiiil'-. ist (iuicli Brand stetters Auseinandensetzungen nicht 
hinfällig geworden, vielmehr erhiilf sii' eine Stütze durch Hunzikers An- 
gabe (233), in der Aargauer MA werde für Schurgg auch Sdiorgg ge- 
sprochen. Dazu auch Stieler (1768) unter Schurren oder Seharreni 
Schork etSchurk propr. agi icola, msticus, seddeinde pro sordido, ignavo, 
ayaro, homine nihiU et eaniemnendtu condiUonh kaberi eoepU. DW.IX; 
1578; 2048. 

umlorej adr., keck, unveischämt, lümmelhaft (Hintner. Beitr. 12), 
bes. beim Essen, wenn einor zn pclin« 11 zugreift und zu viel ißt u. dergl.; 
mhd. wtdäre unpassend, ungehörig, ahd. undaraliU agre^tis (Gi.l, 10, 15). 
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üngiwufie. d. i. Tinrorsichtig, z. B. mit dem Feuer «mcrchcn. 
Scliweiz. (Stalder 11, er iai mit dem [euer ungewührlich ^ iimutii 

sich mit dem Feuer aUsuwenig in tdit Hhd. ung$war, ungewerlich, 
unffew&rU^f ungewerUdiefn)^ A.dv. niiTOisichtig, aoir^los. Pott, WWb. n, 
8, S87f. 

1/orweikn, ▼., beiläufig — den Teufel an die Wand malen. Wenn 
jemand von einem etwa bevoretehenden Unglücke spricht, heißt es: tue 
nit voriveilen, mit dorn sprichwörtliehoii Zusatz: vorweil bringt nachweil. 
Schmeller (II-, 878) hat vonvei Vort inpfindiuii:. Vorahnuntr. \voiß aber 
nicht, welcher Konsonant erpinzt werden boU. Dann wieder (889): Vor- 
weilf f., Vorahnung. Die daselbst vermutete Erklärung ist zu weit her- 
geholt Wir werden bei weilen, weüe bleiben müssen, wenn aach die 
Bedentnngsentwickelttng nicht dorcfasichtig ist Etwa: vor der Zeit» 
also zur ünseit, von etwas reden und so durch ein unbedachtes Wort 
das Unglück herbeiführen (farete Unguis, Evfptjftehe). nachweil ist 
vielleicht nur gesagt, um das Stammwort beizubehalten, statt eines Be- 
griffes wie z. B. 7iachueh, nachteil, unheil, Unglück. 

weil in einem ellii)tisf'hen Satze. Es fragt z. B. ein Freuider einen 
Bauern: wird es heule regnen? Antwort: weil i's nit wäass = ich weiß 
es nicht, vollständig: ich kann dir's nicht sagen, weil usw. 

wüehern, v., von Schweinen — ooire (Stubai). »Wenn die f&cken 
an&ngen zu w., nehmen sie nicht mehr su«, heiAt es. Zu tpüehe, wiehe 
bei Hintner (Beitr. 237), Lexer (KWb. 260), Schmeller (II*, 835), cimbr. 
Wb. (113), Steider {U, 437), Unpor-Khull (632) nif^eh, wieche, (639) 
wuchern vom Schafe: nach dem Bocke verlangen. Mhd. wuoeh^ Zucht« 
vieh, -stier, nmocherint Zuchtstier, Kluge s. v. Wucher. 

xerggile, xirggile, n., kleines von Mehlspeisen, die im Schmalze 
gebacken wenlen, sich ublöseude.s Klümpcheu. Etsva bei Unger-KhuU 
(653) xirket^ (657) xurket ausgezackt, zackig, xurkel Teil, Stück eines 
grSßeren Oanisen. Zu xürken, xürkein bei Schmeller (II ', 1150)? 

ps mögen noch einige Ausdrücke für Diarrhöe — sit renia — 
^lats finden, die zum Teil noch niigends verzeichnet sind, zum Teil 
wenigstens nicht für Tirol. 

öfüerv, d. i. abführen, v.: es hat mich o/Ü d^/i^ier^ hat mir Diarrhöe 
verui'saelit. Da<t öfüern: ich habe das df. 

dnrchfüere, f.: die J). haben = Dianhöe lialx n. 

läfite, n., d. i. laufende. Schtipf (358) Uiufendes. Unger-Khull 
(429). Schweiz. Id. (III, 1122, c und 1142) und Martin -Lieuhart (1,567) 
lauf er, das lauff*. 

lauter bei der tumminge eem. iummen duogen, tumming Dünger. 
Schöpf (94). Unger-KhuU (182) dumm Dung, dummen düngen, dum- 
mung Düngung, Dünger. Stalder (I, 326) iunwieiu Mhd. tungunge 
(Lex. II, 1570): ahd. tuugunga, f. .stercoratio ((Jraff V, 434). 

laxieren, das l. haben; zum l. rirvjrhtti. Weiland 1-, 910. DW. Vi, 
S. 396. Schweiz. Id. III, 1546. Martin -Licnhart 1, 633. Uuü^^ n., 
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Abführuiittol. Auch im Schweiz. Td. und hf'i Martin -Lionhart a. a. 0. 
Die FreiiKlworterbüchpr, z. B. Campo, Jurfrens, Kchrein, Heyse-Lyon. 
Sanders vor/eicluuMi es nicht. AndtM^n Ursprunges ist /exe, f., Durch- 
fall. Ich linde es sonst nirguuds aufgeführt Es gohöit zu lechen aus- 
trocknen, vor Trockenheit Bitie bek<Hiunen und Flüssigkeiten durchlassen* 
Eloge • 241. DW. TI, 471£f. Lezer KWb. 174 lexen, lexnm, Schopf. 
8.377 Uchen, kehantn, Schireis. Id. HI, 1008. tfaitin-Lienhart I 548. 
Schmeller I>, 1421. Yilmar (Euiheasen) 240 heben. Unger-Ehiill 431 
Mfen, lechsnm. 

schmöh'n. v., cacare. schmähe, f.: die sch. hahen. DW. IX, 1022 
schmeU der Mist des Falken; 1025, IV, smelten stercus liquidum egerere. 

schnmile>\ f.: die sch, haben. Schöpf 630. Hintner (Beitr.) 221, 
DW. IX, 1047. 

«dbMflSs EaUmne^ mdi sonst weit v^ieitet, z. B. Lexer, EWb. 156. 
SchmeUerl* 1309. DW.H, 609; 7,276. Höfer 1,136. Unger^Ehnll 372. 
Spiefi (Henneherg) 121. Brem. Wb. IV, 887. Schweiz. Id. m, 661. Martin- 
Lienhart I, 479. Schon 1669 Weigand I* 769. Entstellt aus gr. x&^a^t^ 
nd^a^lAU Beinigong, Aoswuit 



BüeherbeqpredhimgeiL 

Oaear Haffner, AnfHage der neuhoehdeatselieii Sehriftspraeh» n Freiburg im 
BraiSiM. Iatng.-Dia8<»t. Fmbarg t. B. 1001. 6K 8. 8*. 

Die Arbeit uotersacht das Vordringen der Diphthonge et, au, eu in die Kanzlei - 
und Druclfspracho Frcibtirgs im IH. Jahrh. atif Ornnd der roichen J^rhätzo «1*^r Freiburgor 
StadUrchivH sowie einer Auzalil Kreiburger Druclte von 1493 — ItlW, die S. 53 — 55 ver- 
sekliDttt sind. In ieiffigür, nigfUtifer totistik wird dia Anf- nnd AlMohwanken der 
Diphthongisierung behandelt, wobei einzolno Wörter und Wortformen durch nt r:;*' von 
PiotokoUen, Urkuaden, SteoerbUohero, Zuoft- uad Sohtdonlnangen usw. hindurch verfolgt 
weiden. Ob fireflkjh die S. ^^37 und Sl— 53 «osanmengesteUten Ergebnisse dem 
großen Aufwand von Zeit und Kraft entsprt'^ lien . kann fraglich erscheinen. Damit soll 
aber dn^ Notwendigkeit solcher Arbeiten in keiner Weise be5^\vpiff>It werden. Bei der 
VeTgieichoDg mit den in aoderen Städten sioh ergebenden Tatsachen iS. 52 f. vermisse ich 
äbr^nfl nnter dem Hinweis anf die Dmokapraehe StFaftbnrge eine Heranziehang Albreohta 
und ölingers, z.B. im Hinblick auf das Suffix /»», das für die Froiburger Drucke Regel 
ist, während Albrecbt und Ölinj^er nur lein gelten lassen, letzterer unter atisdrüfklicher 
Abweisung dos Sobweuerisobuu thi (S. 77 des Originals; S. 170 hat er selbst auch noch 

Dresden -Strehlen. Carl MäOer, 

Atof/ft Lniit Assistent am k. hum. (lymnasinm T.nln% Yokallsmus des Westnllginsr 
I>iiüekte8. Kempten, Kösel 1903. Vlll u. tit 1 Mk. 

Das Schriftcheu iät Oskar Brenner gcwidniut uud mit Uutorstutzuiig des Vereins 
fttr bayetisehe Tollskande nnd Hnndartfotschnüg in Wtinbuiig heramgegebMU AIojb Laa 
M ein Sobn des AUgSns; er behensoht siohUich den mnndartlidien Stoff yollatändig. IKs 
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Anlage des Bücbleios ist durchsichtig, in einem allgemeinen Teil wird die behandelte 
Maadart treffend gezeichnet, der Lantbeatand snaammeDgestellt, die Tokatbehandlnng 

nach den Oesichtspunktou von Qualität (OfTonbeit bozw. GcscbloS80nheit, Umlaut^ Diph- 
tbonriiM unir, Monriphtlionj,'iening nn(i r'itiii:;e aiuipro Vf>räniipnnii;r'n> und Quantität (Längung 
kurzer, Kürzung lauger Vukale, lleduzieruug und Falle vou quantitativ verschiedener Be- 
handluof dmaetben Lauts) vorgeffihil Bin beaondeier Teil bdiaadelt die Tokato der 
Anpt- und N'^Vioiisilben n;»cli pescbichtüchcn Gcsichtepunkten. 

Allee in allem eine willkommene Gabe für die Dialektfoi'schuag, die uut eine 
ganze Reibe neuer Dinge dadaroh bereichatf wird. Angeführt seien nnr der Lautwandel 
von ahd. ^> allg. « vor r + 6. n, f (S 8), von mhd. i > allg. i> vor r -f cons. (S. 20, 39), 
die Monophtliongierung von mhd. m > all!;. T vor Nasal (S. 23, 52). figriiartigo Be- 
handlung von mhd. «u (S. 48}, die VokalölTnung vor Kasal (S. 4), die Erhaltung von mbd. 
Kttraen in emphatischen Imperativen HSif »ekäbf gehläg u. a. (8. 24). 

Voran» setzt Verf bei .seiner Darstellung, daß der »Westallgäuor Dialekt, wie er 
westlich von Ober-staufen in Weiler, Lindenborg, Scbeid«'?i:, TToimenkirch, Mariatann. 
Wohmbrechts und Opfenbach gesprochen wird«, eine genaue Einheit bildet. Ist diese 
Votauasstsung gans streng zu nehmen, erscheiot der Titel dee Bflohleins zu weit gefaßt, 
wenn niclit, mnV, man oinp genauere geographische Differenzierung finzflnor Lauterschei- 
nongen innerhalb des hehaudelteu Gebietet wünschen. Ein kleiner Anlauf dazu wird S. 49 
gemaoht, wo man erührt, daB man Form nou (nhd. neu) »in und um Lindeuberg 
hören kann«. Vielleicht hätten sich bei genauerer lokaler Abgrenzung auch einzelne 
kleine Widersp>ü( In- ^ 'IioIkmi: man liest z.B. S. 4 di9 Vorm kungg (BoDi^^ B.25 dagegen 
häutig, S. 4 ort (Ort) gegen ourt 6. 42. 

Autfiallend ist, wie wenig Verf. Fühlung genommen hat mit der roihandenen 
Dialektforschungsliteratur. Bis werden außer Reiser fast nur die Schweizer berücksicbtigt. 
von dnn Schwaben nur C Haai; und Friedrich KaufTmann. Zog Verf. aber einmal Haag 
bei, bo lag es doch sehr nahe, auch Friedrich Voits Ustdorfer Studien iitit zu berück- 
tiohtigen; fSlU doch Veits Arbeitsgebiet gerade zwischen dugenige von Haag und Aloys Lau. 
Die Beizieluinp Vrits- liHttp Vt.-iT. z.B. vor der ni. E. unmöglirhnn Auffassung der Deh- 
nung monosyllabischer Wörter (§59, bes. Anm. und §58 Anfang!) »<a», ban usw. be- 
wahrt Auch Karl Bopps Volnilismos der Mundart von Münsingen hINe mit Nutzen 
da und dort verwertet werden können. Eine Sünde bedeutet es aber geradezu, zwar 
Fr. KauffiM ituis r,. sriii< hto dor Hcbwäbischen Mundart zu Torwertea, dagegen iL Fischers 
Geographie vollständig zu vernauhlässigen. 

Nicht gnnz befriedigend ereoheint auch die Art der Umschrift der einzdnen Laute. 
Am ungenügendsten ist die Wiedergabe der allg. Diphthonge ■< mhd. Kürze; man liest 
z. B hiritann Horn, niniftnn Zorn fS. 12) nolitni suarg Snrpo. sta/irrh Storch (S. 36). 
Verf. sciieiiit diese Schwache .selbst geabiit zu haben, wenn er es z.B. 8.7 für nötig 
findet einzuschärfen: »man hüte sich ja, dieses .... wie in der Sohriftspradie aus- 
zusprechen; es klingt vielmehr fa.st wie 

Etwas mehr Vorsicht in der Beiziehung mhd. Stammwörter wäre da und dort ge- 
botMi gewesen. Es wird siob z.B. niemand davon überzeugen, daU allg. (Irfmfe taumeln 
von mbd. fnnuebt (S. 47) herkommt. 

Von Einzelheiteil mögen n^rh angeführt wei-den: das «- in nene Großvater, das 
Verf. unerklärlich ist, ist doch wohl anerkanntermaßen der Rest des Akkusativs des pro- 
kiitischen Artikels; femer dürfte es sich nicht empfehlen , wie Verf. 8. 50 tat, fem und 
klein als gleichbedeutende Fälle von LanthehandluBg zu betrachten, dA dem nhd. tkin 
mbd. khiu und Min entspricht 

Tübingen. Itudolf Kap ff. 

l^Miw Bennif BcftrSgtt mr pobdaahen VartMldung. L Einführung, Produktive 
PeiaonalanfOxe. Th. Staulfer. Leipzig 1905. 46 8. Preis 2 Uk. 

Der Vorf. voi-sueht, die von der Germanistik erzielten Fortschritte in der Behand- 
lung der Woitbiidungslebre für das Polnische zu verwerten. Was er bei v. Bahder, 
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Klage, Paul, Bebaghei und Wilmanns geiornt hat, benutzt er gpschickt für dio Dar- 
stellung der heutigen rersononbezoichnungen des PolniscLoQ; er gliedert seiuea Stoff 
Uar und sorgfältig, unterscheidet die Herkunft und Bedeutung der eiiuidD«ii Endoogea, 
die Art des Grundworts sowit* die Abscbattungon in der Einzelverwendui^, uod vcnAiehliat 
etTva eiugetretene oder cintreteode WaodluogeQ und Sohwankttogui. 

Der Tetf. hdR, vi«ll«ioht werde eiii Oermanbt, Ahnlidi wie er durch gvmumfa- 
tische Arbeiten, durch seine slavistische xu einer neuen Art der Behandlung dos Gegen- 
standes angeregt. Ich iiabe dieses Neue in dein bisherigen Teil des Werkes leider 
vergebens gesucht. Waü der Germanist aus Benuis Uaterauobung lernen kt^n, ist 
dreierlei: 1. daS in Pelnieehen die WertbOdong ganc ebenso verliaft wie im Denisoiien; 
2. was ( inzt'lne deutsche Endungen nach ihrer EntleLming im Polnischen für Schicksale 
gehabt haben, also besonders, daß -er je nach der Zeit des Übertritts bald -arx lautet 
{mtUarx »Ualert, handlarx »Händler«, Iwniar» »Krämer«), bald -erx (fahcfierx »Fälschert, 
silifkrx 'Schleifer«, ryrerx »Ritter«); und 3. wie gesöfaickt die Polen mit ihren ein- 
beiiin.srhcn Rildunt^sinittflri Bcilürfiiisso hostrciten , denen wir noch mit pinem Fremdworte 
glauben abhelfen zu müssen; sie habou verschiedentlich ^ sogar in der Botanik, Zoologie 
und Chemie eine ganze Reihe von Begrifito dnioh pt^nische Bildungen befleiohnet, für 
die wir gut deutsch sagen : Impresgionüt, dekadent, B^aktionärf Beturredumiitt CMot' 
iK^n, Lüim'rfanihar, Portuiaoat Pottrium nsw.I 

Heidelberg. Ludwig SiUterlm. 



Zur Besprechung sind eingegangen: 

Bacher, Josef, Die df»utsche Sprachinsel Luzern. Geschichte, Lebensverhältnisse. Sitten. 
Gebräuühef Volksglaube, Sagen, M&rohen, Volkserzfihlongea und Schwanke, Muudait 
nnd Wortbeetend. Innebmok, Wagnw 1905. ZV, 440 8. (— QaeUen nnd Foieohimgen 
zur Geschichte, Literatur und Spraolic ("isforreichs tind seiner Kronländor, Bd. 10). 

Benni, Titas, Beiträge zur polnischen Wortbildung. L Einführoog, produktive Per- 
sonalsuffixe. Leipzig, Th. Stauffer 1005. 48 S. Preis 2 Mk. 

Btata, Friedrieh, NouhoclideutBcbe Schulgraramatik für höhere Lehranstalten, 7. Aufl., 
neubearboitet von Dr. Em/fn Sfult, Professor atn GroOberzogl. Lelureneminnr in Ett- 
lingen. Karlsruhe, J. Lang 1905. 272 S. Preis geb. 2,.')0 Mk. 

Radker« Henuan, SchwibisBbee WÖrterinich. 11. Lieferung: D— Terrain. T&bingen, 
A. Laupp ¥.m. 160 Sp. Preis 3 Mk. 

Franek, J., Müller, Jo«., Trense, Paul, Anleitung zur Sammlung des Stoffe«; Tür ein 
rheinisches Worterbuch. Bonn, C. Georgi liK}5. 19 S. Dazu: Proben zum Hhei- 
nieehen Wörterbadi. 0 S. 

Frledlt, Emannol, BIrndütnh als Spiefpl bemuchen Volkstama. Lfiteelflüh ti. Bern, 
A. Francke 190;'). 

Hentrich, Konnid, Die Vokale der Mundart von Leinefelde. Oreifiawalder Wm. Halle a. 6., 

E. Karras 190.'). 56 S. 

Knhle, Bernhard, OJcnwSlJer Yolk';!i'»der. Vortrag, gehalten am Volkslieder- und Dialekt- 
abend zu Heidelberg (24. Februar 1905). Separatabdruck aus dem Heidelberger Tage- 
blatt, Mftrs 1005. 

Roes, J., Ko Fyrobigs. Burodütschi Gschichtli, Gedichtli, Kyra und Bink. Sechste 

durchgesefapne und venriphite Auflaiic. Luzcrr,, IT. Ki>llcr l'^M. 
Sehniidty <H(0, Der kurze Vokaiismu» der Bonnlkuder Mutidai t. hriauger Di&s. Durui- 
slndt 1005. 113 8. 

Stttttrltn, Ludwig, Von der Pf.llzer Mundart. Vnrtrag, gehalten am Voll^'^lieder- nnd 
Dialektabend zu Heidelberg (24. Februar 1905). Separatabdruck aus dem Heidelberger 
Tageblatt lü S. 

Toltaninn, B»« Wortininde in der Schnle. III. Natorkonde. München, II. Kellerer 1906. 
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Zeitsciniftenschau. 

CWir iBOhMi au dem Inhalt allar ZflitBchriften hier die fflr die dentsche MnndartoDfoncbang wielitic«o Auf- 
•Mm «i w i m IfMi wid Uttn vm Btanendniur nller oinschlXgiKen Axbeitm, 4nit WMn SrhmmiuMIvbv «im 

mfigiichst ToUstlodig« wird.) 

Basier Naetirlehten 1905, Nr. 291. 
A«s dem «AmvwvMm MloUkon. 

BeÜH« mr AllfMuoliMa Zeltaaf 1905, 8. 68^70: 

A. Qötxe, SohwJUnaoher Humor (auf Orand von Fiaehem Sohwltb. VSrtflrliadi). 

S. 83—85: 

A. Schröer, Die YoUeDdung des englischen Dialektwörterbuches. 
8. 321-323: 

F. Lorentx, Moderne Dialekte und das Studium derselben. 

Butter des Badischen Vereins für Volkskunde 1905. 

Fridr. Pfuff, Düi'fi>prüube oder Ortälitaoeieu aua dem Badii»cliea Uberlaad ^S. 17 — 24). 
[Pfaff b^umdelt hier in anregender Weise eioige beatimnite Formen des I>orf- 
spruchcs, so vor allem den meist vierzeiligen Spruch von den vier benachbarten 
Städten oder Dörfern, welche naoiieuiaader als Sohöpfkübel oder lirekübel, ale 
Ded[«l drfiber, als mASiat Stadt und als Bettelsack beseichnet werden. Es ist 
recht dankenswert, daß es Pf. ointnal vorsucht hat, auf Grund zahlreicher Bei- 
spiele f\(*n SpriK-b zu erklären, aber ich muß gestehon. daß ich mit seiner Er- 
klärung des »Kübels« nicht einverstanden bin. Ich glaube, es bandelt sich hier 
stets um den Vergleich eioer Ruine oder einee sonstigen Banwericee mit einem 
Schöpfgefäß. Einem solchen sehen tatsächlich viele Ruinen mit ihrem hochragenden 
Bergfri.Mi äbntich, so z H. dio Strahlenbniig bei Sohrieaheim. Wenn ich in meiner 
Jugeud ueu Spruch hurte: 

«frMse ii to StpfikM, 

tnftsnj *8 tv tricl (riwo, 
h«nti99 ii d Ä^ini Uat, 
fM»me U 9 p^'lsakt 

so dadite idi bei dem Sehöpfkübel immer an die weithin sichtbare StrahienlNiig. 

Die Dossenheimfr Ruine Schauenburg ist ohne Turm, könnte also znr Not mit 
einem Deckel verglichen worden. Freilich müßtou au allen Orten, die als Küb«! 
iigeod einer Axt bezeichnet werden, auch solche Rainen, Xirohen u. i. ab Tor^ 
banden nacbgewieaen werden. — Li.] 

B. h'nhfe. Übr-r oinif^i Volksliedervariantcn fS. 9nf). 

0, Hafitier, Die Pflege der Volkskunde in Baden (S. 27 —29). 
iV. Pfaff, Soheibenaprach in fimmendingeu (S. 30 f.). 

lI«aM«]mi4. 19. Jahrgang. Nr. 10. 

Q. SMfner, Heimatpflege nnd Ortsoamenknnde (6. 138—140). 

l^MriMpeadeMblatt des Vereins fUr slcbenbfli^sche Landeskunde. 28. Jahrgang. 

Zum Wörterbncfi. I. schocherii Iiis srhöfwi'rmert. Von 0. Kisi h. II. Da bis dälpich. 
Von G. Keintxel. III. b bis Band Von Adolf Schullerm (.S. 49 — 103). [Wert- 
volle Proben aus dem geplanten Vdrterbueh der siebenbfiigteeken Mundarten]. 

Zum Wörtorbuch (S. llOf.). Bericht Aber die Sitzungen der WQrterbuchkommisaiott 
(S. 118 f.). 

Ä. Seheiner, Gemeinsäch&isch und Nöäuiscli (S. 121 — 125). 

Bericht über die spiaohlidien Ergebnisse der LoxemburgerStudienfahrt (S. 128—131). 
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Spraclie und Stil in Roseggers Waldschulmeister«. 

£in Beitrag zur Kenntnis unserer mnndartlicben Schriftsprache. 

Ton Ludwig Sttttorliii. 

(FortMtnuig.) 

II. Stilistisches. 
1. Die Wortklasse!. 

Die Yerwenduiig beetimmter Wortklassen dient stUistiscben Zwecken. 
In Betracht kommen dabei Interjektionen, Personalpronomina und Sub- 
stantive. 

1. Interjektionen. 

Tntorjektioneii treten bei Schilderungen und in der Unterhaltung 
Ruf, also immer da, wo das Gefühl steigt, und vornolunlich in volks- 
tümlicher Ke<ie: llei^ wie die Ameisen eilen 59; Ilei , du liahen die 
Wmkelsieger zu toben anyefange^i 250; Hei, du verflueihUr Alter, du! 
320; je, da üfs noch heller 265; Husch, dort küpß ein Haeel 60; 
Pah, wir sind FMherr! 194: Uh, w&ai Meffifs aus? 162; sehwap, 
hob ielt eins in den Waden 15'S: j er um, jerttfn, unser Herrgott ist ge^ 
storben 162; Ei doch, die ivissen es hier wohl 72; Ei so, du liebst 
keine Bläffer, du frissest sie 65; Bist xuleixt gar der Errrntführer, he? 
122: f/e, Uieht der Pfarrer IST: O. mir ist alles da dnnijlen zum Ekel 
yewordpn 312: 0, so still, so still Isl's aber dem See 08: Oho! Heim- 
gekommen schon! 100; Lieber (ioli , and da hätt^ ich jetxt recht eine 
achöne BtW 25; o Gott, ich ei'lebe eine sehr große Freude in diesen 
WiOdem 174; Ooit, die ist dir sdtwarx wie der Teufel 276; da ver- 
dorrt bigott mehts leiehfer als so ein xart Sträußlein 69; »Du mein, 
du mein!i rufen die Lentchen zueinander 266: ivena gar niehts ist, 
— hei meiner SeeV, so frent rs mich doek, daß sie meinfn" gedacht 
hat 267; aber, hei tnrincr Serf\ Pfarrer, rn^'.piht ai/irs 276: Schau, 
schau, ist eh' aimmer Jff/ff/ g«'n-esen 162; hierlim gehört auch geh: geh, 
sei fein gesclteit, Laxaras I'.'k Erstarrt ist der triff send in .so nteinl 
imn, was der tausend in'r für lliiHmelsmiinner hubm 20. 

Dem Wert einer Interjektion nähert sich manchmal auch aber: 
aber ie$ das ein QUkk! 120. 

Mtadnlft Ar DMiMto MmidartDii. I. 7 
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2. Per&onalprottomiiia. 

Die persönlichen Fttrwörter dienen in volkstüni lieber Rede als An- 
rede zur Eröffnung oder zum Schluß der Rede: Ikty ich sag', das sind 
Steinschädel 54; Jhr, geht acht 171; Heiy du verrufihter AUer du! 320 
(S. Hö). 

3. Substantive. 

In cinic^pn FälltMi finden sich Verbalnlisfrakt'a in merkwürdiger 
Verwendung, darunter vor allem der Infinitiv: Meine Anhmfl ist an 
einem Sonntag gewese/f 54; über di^se n/eii/e Worfe ist ein Aufstöhnen, 
ein Fluchwort 213: ein gellende)' Aufschrei nar es genesen 104: ein 
Vers^ang ist in die Lautergräben 275; das wcof ein angstvoll Auf- 
kreiachen IS; es ist ein tnädiHges Leuehtm 308; was war das ein großes 
Straten und Rennen gewesen 329; in der Chrisinaeht ist kein GeM- 
läuteri gewesen 11; am Tage ist, wenn einer so sagen dürfte , das stete 
T^en des Lichts 191; hier ist xnn eilcn ein wenig Behe^^en im Ausruhen 
von der Arbeit 230; der Wasserfall ist nie so schön gewesen; es ist kein 
Fallen, es ist ein Hildes Nieder sch webe? i - das iM ein gar gewaUiges 
Losreißen und wuchiiges 2Hed^stürz&i 289. 

4. Artikel. 

Manchmal fehlt der Artikel, wo man ihn sonst erwarten dürfte: 
(jef/en ITimii/ef Sfi. 182: nach angedeuteten Grnndsätxen 251 (= »den 
vorlief erwähnten ), der Kalender war von vorliergegangenem Jahre 16: 
oder er steht, wo er wegbleiben könnte: Das Kind ist in die neue 
Welt gegangen, ins heiße Brasilien , um das Oold %u su^ien 112; seiner 
Sdtwester Kinder besprengen ihn mü Wasser des Waldes 281; vgl. auch 
im Einidange stehen 244. 

5. Adjektive. 

Ein attributives Adjektiv dient oft nur dazu, die Lage der Dinge 
anschaulich auszumalen (S. 108), ist also im Sinn der Alten eine Art 
Epitheton nrnans: in den Spalten rfes Qesteins verbirgt sich die 
Schimmer ndc Xulter 61; am Fuße wuchern die blauen, allfort gruß- 
schwankenden Hütchen der Enziane 61; das Paffen der rnuchsaugenden 
Lippen 11; im gelben Biwhenlaub des vergangenen Jafires 65; den schul- 
digen Respekt gegen den Menschen 62. Beinahe stehend ist das rosen- 
farhne Blut Christi 180. 168. 179. 213 u. ö. 

IL Wertlgarai« 

1. Wortpaarungen. 

Unter den verschiedenen Wortfiguren ziehen unsere Aufmerksamkeit 
Yomebmllch auf sich die Wortpaarungen; diese Terwendet Bosegger in 
ausgesprochenem tfafie; wo man aufschlägt, findet man sie Bahlreich 
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bfisanimcn, und zwar in allen Abschnitten, so daß man beinahe sagen 
könnte, er drücke jeden Gedanken und mehr noch jeden Begriff meistens 
in doppelter i arbung aus; trotzdem fäUt es? dem natürlichen Leser kaum 
auf, und es wirkt nie unangenehm, sondern immer wohltuend. 

Am einfachsten und zahlreichsten sind die Yerbindungen beliebiger 
Bedeutungsverwandten: Wirmis und Trübsal 48. die teeißeti Güchtm 
und Fhyien 92, Lust luul Frcwhv 46, der Weif und den Menschen 44, 
wo meine Kindheit und meine Mutter begraben Hrnf 4. von der Armut 
und Einfachheit 21, mit den Bildnissen und Altären 20, Klinffen und 
Hallen 68, mit Fleiß und Srhici^ 294, mit Hast und Lust 63, die ewige 
Oetdtiekte und die twigm Oeaeixe der Kahir 309; auf ihre UnbeJwlfeiümt 
und auf ihr ebenes tmgexüg^ee W^en angewieem 47; — verUmn und 
abgeeonderi 47, mnnfo« und planhs 114, voll und gan» 184, dar weit 
und breit berühmte und berüchtigte graue Zahn 4; ivie vor mid eh 191; 
Fichtenstämme f die mi Jahrhunderten lehnen und dorren 3; eOekeln und 
spotten 282. 

b) Stabreim, AMonanz und Reim. 
Schon künstlicher sind die Yerbindungen lautlich anklingender 
Wörter. Diese haben bald 

1. den Stabreim: die Täuflinge und Toten 191, Mann und Maus 
227, leUdehen und PUserehen 298, Fädtken und Faeem 298, die Feeten 
und Fi^een 66, Staub und Stein 56, Stock und Stein 227, ohne Buk 
und Rast 282, an (dien Ecken und Enden 8, in Kreux und Krumm^ 
kein Abschluß und kein Abschied 328, Einöde und Einförmigkeit 315; 
— laut und lustig 18 (auch hlar ftvd ghiherut 97?); — kichert und keift 
128, weht nnd webt 184, er jodelt und jauchzt 70, nicht mehr Hegen 
noch leimen 86; — an zwei Stellen sogar sind die Konsonanten gleich 
in keiji Lösen und Ldssen 157, im Zieh und Zack 160, drängen und 
dringen 136, uindAin und wenden, 159, Jesil und Josef 126 (* Jesus, 
Maria und Josef«); hier liegt also dne Art Bftttlrlichen Ablauts vor; 

2. bald haben die beiden Glieder auch Yokalgleichheit, und 
zwar s^ten nur Assoaans wie in J3oAm tmd Spott 107, häufigeir toU- 
stÄndigen Reim: Tlill und Schall 131; hallt und sdutUt 168, es knallt 
und hallt 129, leiden und meiden 130, holpern tmd stolpern 178, grollen 
and rollen 5, gehegt und gepflegt 44, der Tllxtfnden im Wasser schlingelt 
und ringelt sich 298; i/t echter und rechter Jägertracht 53. 

Manchmal treten derartige Kigeuschaften auch verbunden auf: 
QUtxern und SchiUem, Stngeu und Jauchxen III, durch Gestrüpp und 
OeeMtuch und OeröUe und j^migefilxe III, Riffen tmd Zinnen und 
Zacken 308, meine Erlebnisse und Verhältmseef meine Eigenschaften und 
Neigungen 19, aus den Irren und Wirren der Welt 239. Bemerkenswert 
ist auch die Stelle die Leute wissen es nicht und wje^^f?// es nicht (wie 
viü wie ihm nu danken haben) 288, sowie der Stabreim in dem Aus* 

7* 
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druck dtffff'g blauend um sonn inen Sehkreis \)\. diircli die (joldncn Snilcn 
der milden &mne III, endlich auch der Reim da hcncht und gehorcht 
nickU wehr der Erde III. 

* 

2. Wortwiederbolung. 

Bestimmten Zwecken der Darstellung dient anoh die Wortwied er« 
holung. 

1. In demselben Satz oder wenigstens in dem gleichen Hunde, 

und zwar meist in der Form der bloßen wiederholenden Xoboneinander- 
stellung oder der Verbindung mit undj verstärkt sie den Begriff oder 
malt die Spannung: tansendfarh und ffrt/sc/idfnch 4: stunden- und 
siundenlftnff 113; innner unfer nnd n-eil^r J/Incin 92: isf tot Uber und 
über 11: nh meine y Jefxi und jefxt werde c.< ilnraiieihn 62; i* h meine, 
jetxt nnd jelxl niüaae aieh der Vorhttny beueyen 214; mir schien, als 
itireckte aieJt der Ht^xarm immer länger und länger am 4; wie das böse 
toäref wenn tmten die Braui und die ganze Hochzeit harren nnd harren 
täten 122; unr ufollen frageti und fragen 190; — so etill, so sUU isfs 
über dem See 68, nls wollte er nnr hastig, hastig ans banger Zeit in 
eine b&serc Zukunft eilen 15; — Je nun, je mm, ich denk' 72; sehau, 
srhau, ist (Ii nimmer jnmj (jewe^^en 162: volkstümlich sagt man: über 
das hat (Irr 'Itufrl leine Oamlt, hat keine 12; mußt nil , Sfhnrschl, 
mußt nil SD reden JO: innßd nicht, mußt iw'ht (^dic Blätter in den 
Ofen stecken ) 14 : — duch ist auch sonst noch zu vergleichen während 
die Menschen amruiien von MüJisul und träumen von Mühsal and sich 
stärken zu neuer Missal 169, sowie einen noch viel größeren, eine» 
s^weren J^unk 269, endlich fueder von Zweig zu Zweig 58. 

Damit vergleicht sich aber auch das Verhältnis in der Satzreihe 
In Karwassersrhlag wissen sie es, in Miesenbach wissen sie es, in den 
Lauferifräben tvissen sie es, nnd ich im Winkel weiß es, daß es die 
bereits alle wissen , was dorh erst heute morgens geschehen ist 155. 

2. In dem Mundo verschiedener, aufeinander folgender Sprecher 
dient die Wiederholung der engeren Verknüpfung der Gedanken, 
wio auch .•>uii>t: jiinfxig Jidtre dahier ^Stlntlichrer rief ich. — Sfhfil- 
lehrer und Ar.kt nnd Amtmann und eine Weil" auch rfan'cr ist er ge- 
wesen 9; ////• Wolken, fuibt ihr sie nicht gesehen f Oder Iiabt ihr sie? 
58; so bindet sie besonders auch die Antwort fester an die Frage, auch 
im Frage und Antwort nachahmenden Selbstgespräch; dafür gibt es in 
Roseggers volkstümlich gehalteneu Abschnitten einige beachtenswerte 
Beispiele: Jst sie gekommen? — Nicht ist sie (jehommen, gestorben und 
toi ist sie gewesen 278; Was geht das mich an? Gar nichts gehfs mic/t^ 
an! 194. 

3. Wortspiele. 

Vereinzelt macht Rosegger auch Wortspiele. Sie bestehen meist 
darin, daß ein Wort in verschiedener Beziehung und Verbindung und 
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damit iu verschiedener Bedeutung gebraucht wird; dabei wird es bald 
nur einmal gesetzt, baltl auch wiederholt: Federn tnul ein saures Ge- 
sicht schneiden 303; ila koinint xu dem Mehhjerichie noch eine fette Ziegen- 
mikhsuppe und xu der Sujpjje ein Häuf lein sdirdender Ufingen 95; so 
weiß ein Weib adwn, vm ea geeekkufe» hat, und was es nodi schlagm 
lißrmU (mit Bezug auf die Uhr and auf Hiebe) 53; ~ dm Weib scfUebt 
ihn sanft »urikk; nuht noeh abet schiebt die ScbwächSf und er sinkt 
auf das Lager 99; die Spinne epinnt Fäden, ich .<ipinne öetinrtkcn 150; 
Mü sOf du liesest keine Blätter, du fnssfst sie 65 ; ich habe keine Tk- 
xiehung gefunden xtvischen dem loten lUatf im Ihiche ( dem darin l)e- 
sehriebeneni) und dem lebendigen im Walde 113; was er ivebt ( trr iht ), 
das weiß kein Weber 165; meine Wirischafieriu sagt, das traurigste 
Üchatxgraben sei Hir gewesen j als sie vorxeit iftren Schatz begraben 74. 

DL WwtMhali. 

1. ZuiUlchst braucht Bosegger verscbiedentiicb Wörter^ die man 

anderswo überhaupt kaum kennt, so z. B. die Substantive: dm Kar 
(des Gebirges) 67, 116 o. ö., die lAihne Lav, iiu (*die Lahnen donnern«) 
137, dei- Plutzer *eine Art Plascho 128, Pfaif Tncb 120. 276, 
die Riese ynrrirhtung zum Fortbewegen der Holzstiimmo 122. aber 
die Schuf triesen v Geniiifelder 309, der Schuhen ein Stück Waid 325. 
326, der Schivärxcr ^Schmuggler« 301, der Speik »eine Pflanze« 172, 
der Spenser Wamms*^ 317 (Lodenspenser 79), das Wasserschuff »Wasser- 
schöpfgefftB« 126, der Doktorxipf tDoktorhut« 130, der Zulp »Schnnner 
des Kindes« 97, das Qexirme »Gestrüppe, Zirmgesiräudie 332. Einige 
weiteie Formen erklärt der Verfasser selber: die Ratf, »das beißt, iliren 
vierwö eil entlichen Arbeitslohn« 53, der (Jogg (Akk. Goggen) ist ein Hols- 
gestell auf dem Herde, welches die Kochpfannen (Iber dem Fruer hält, 
es sind deren oft ein ilalbdutzend um die Flammen aufgerichtet 95; 
tler Titomerl ist ein Men.sch, der aber auch Hansl oder Lippl uder wie 
er will heinon kann, aber gewöhulich einen großmächtifren Kopf, höbe 
Achtielu und kurze Füße hat, der die Hände gern bis zu den Knieen 
hinabbängen läßt nnd allweg grinst und Ittchelt, ohne daß er selbst weiß, 
warum« 95; dann &iden sich aber noch der Iloksr »Holzscbläger« 9, 
die Qewäkrsehaft 172, die ÜrtümUchkeit 53, die Sdiroffen >die schroffen 
Wände« 296, das Kruckel kleines verkrümmtes Ding {BWb. 5, 2429; 
ich altes Kruckel 124), der Schuber ^Schieber (des Beichtstuhls) 288, 
das Taschenveifel ^ein ^fesser 102, der Ihisd/rr Bettler^ 104, die Ur- 
ständ 157, die ßn/on/ nnen (^n isciten den Kliilwn nnd \ // /'si-hrfi den 
Baumruftetf) 182. -- Boi einisf'^n Zusauimeuselzuiigeu i>t der Sinn 
wenigstens im aUgeinemcu zu crniten: <lus Urennscheit Gewehr 102, 
Me Einschicht »Einsamkeit« 57, das HalierbUbl »BKrtenbüblein^: 10, der 
Freimann »Henker« 107, der Überreifer Grenzwächter« 101 der Vorwart 
> Vorposten« (»dem Holshauer ist der Wald nichts als ein feindlicher 
Vorwart, dem er Brot und Leben abringen muß mit dem blitzenden 
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Beile«) 94, der Antriitstem »Steinscliwelie* ( an dessen Tür ein breiter, 
von vielen Tritten zerschleifter Antrittstein lag«) 7, Halbpferd ( Pferde 
und Halbpferde <^) 1I4, der Einspanig »einsamer Mensch 78, die Auf- 
merkblätter »Notizblätter* 16, die Spanlunte »Lichtspahn« 190. die Sfhlief- 
schithe »eine Ait Hausschuhe« 7, das Zweiapan »Zweiheit, Paar* 200, 
das Ichselbst 7, die Aekerbauwirte »Landwirte« 802, das Oesäme 127, 
die Kraxe »Rficktrage« 76. 172, der &runk »Barnnstamm« 59. 

Bei andern, an sich bekannten W^irteni ist zu Temeiken, dafi sie 
Rosegf^er überhaupt anwendet, so bei der Steig ^ansteigender Wog« 
238. 257, so bei dem oberdeutschen Sfnfxen »Gewehr (von Andreas 
Hofer gebraucht) 40, Rauch f)ni(j 6. 19. Chnsttwt 11 Brff statt 15. Nähr- 
vater ?65, Schwe.stermaini 2;i3. Lotter 140 (rein inn tiil;irt. 73). ferner 
Heinureh 98. endlich die auch mitteldeutschen Sf^hfiappsack 201, Zuber 
79, Siliiclc ^> Anstand, Aussehen <^ 150. Tot Idennann 36, die Kalbe » Kalbin < 
69. Ganz merkwürdig mutet bei Bosegger endlich an das Idteraturwort 
Rüpel 182 u. ö. 

Ton AdjektiTcn kommen in Betracht stad »langsam« 284 und die 

an sich deutlichen Zusammensetzungen danklos »undankbar« 244, fall- 
reeM i^lotrecht^ 86. half fest (^die haltfeste Art meines Schulhauses«) 241, 
eisgrau 270 und fire<thaff 2Qd: ans andern Geg'enden sind schon bekannt 
keimlich heimatlich, gemütlich« (»das machte das Stübchen nur noch 
traulicher und heinilichervc) 23 und ordenflirh »jEfehörig« 13. 124 (6. 104). 

Unter den Vorben .sind oigentiiralich einfatschen »in Windeln 
stecken- {unser eing'fatsehter Gott 262, vgl. DWb. 3,176), heidein »wiegen 
in der Wiege« 124, kiefeln »kauen« 76, keifda »gelinde keifen«, trieben 
»spalten« (»Brennholz« 303, »die Schädel auMinand« 282), ferner die 
auch sonst oberdeutsch vorkommenden losen »hören, hordien« 32. 82, 
lagen 55, aufbegehren 39, endlich die noch weiter Terbreiteten kra^dtt 
271, kriegen ^bekommen 266, schellen 332, schaffen »arbeiten«^ 109, 
torkeln 269, iraeleh) 3 (herfteiattck€ln),verxmiekeln(i>\'^r^\v\ckfi\tB^'\&c^ 
14; auch pfaxclun treffen wir einmal (110) und natürlich auch das im 
Südostdeutschon so beliebte benötigen 55. 132. Auffällig ist das reine 
8chriitvvort scheuern 23. 

Adverbien sind selbander »zu zweien« 167 ii. ö,, sdhimier »damals^ 
gerade, zuweilen« (25 u. ö.) nnd baß »gut, sehr« (»er hat sich b, ge> 
wundert« 287), altweg »immw« 123 u. ö. 

2. Andere Ausdrücke sind zwar leicht verständlich, aber doch in 
einer Hinsicht bemerkenswert, sei es in Form, in Bedeutung oder Ver- 
wendung, 

a) So fallt die abweiciiende Form ins (rcwicbt bei Substantiven, 
Adjektiven. Verben und Adverbien; und zwar 

a) bei ISubistantiveu hinsichtlich des Stammes m Uader (Akk. 
den Gadern) ^Bretterzaun 91, Schwenkel »Schwengel der Glocke« 179, 
Sdiupfenxaun 254, Freitliof »Friedhof« 98, auch in dem schon vorher 
erwähnten Lahm »Lawine« 137, sowie in den Zusammensetzungen Schuß-- 
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gewehr 129 und Gottslciekitanuitag 69, hinsichtlicii (ipr Endung in die 
Wattd^r 7, die Abenil/iämmer 182, der Lacho- 194, <ier Kapamirr »Kapaim«^ 
127, Gedanke (41. 156) neben Gedanken 4, die Voralpe 85, t/ie Ahndel 
>Ozofiiiiiittep« 124, der PikUng »Ffls« 66, dU Stamnis tStairheit« 86, 
die MnigeUung tfienblimgc 219, die AUfmdueame »AUgemeinheitc 240, 
«btr äueh in dem ersten Teil der ZiuammensetBung in TbUods^beU 289, 
die Bückiragi' 70, t/o* Frankenreich »Frankreich« 40, das Baiern^ tmd 
Schwabenland 40, das Sadisenland 43, rfo« Böhmen- und OesterreieJier- 
hnd 45, das JMterg^spiel »Lotterie« 10; der Artikel ist bemerkenswert 
in die Ostern 292, die Vorsilbe in Ammrt ^»Wert« 295, Änhildcr 
»Bildner^ (»Anbilder des Herzens« 250, vvon der Liebec 244), die ein- 
lache Form in Lehne »Berglehne« 116, der Stabreim in Kieferschabkäfer 
181. Endlich dient als Abstrakt das einfache Neatrum: em Unsteten 
(»hat sich in mir su regen begonnen« 201), «m IMea (»erweisen«) 221, 
eiwag QtfehUM (»tun«) 249. Orobmnndartlioh ist (m beatem) Qru^ 
»Qerucb 73. 

ß) Bei Adjektiven ist die Endung beaehtenswert in Mfendig 138 
und dasüj 29, vornehmlich aber das häufige -snm in f;elehrsam »gelehrig 
126, (jedrihmni »gedeihlich« 252, hnvdmm handlich, bequem, vorteil- 
haft 187«, schickmm :» schicklich« 28, ruhsam »ruhig« 1S2 und geru/^.^'nu 
{'Zm- gcrahsamen Stunde«) 68; die Vorsilbe fällt auf in gestreng 3b, 
ihr Fehlen in mäklig »allmählich« 115, der Stammauslaut in morgent- 
Utk 248, der ümlaut in sekr&ndig 116 und am öftesten 89, die Zn- 
sammensetanng in aondmaiig »besonder« 161, aber auch in dem ge> 
steigerten, wohl auch Tolkstümlichen urälteste 197: sonst heißt es (seh' 
ich die Tär) angelweit (offen) 120 Grohmnndartlich ist wieder borsiadu 
»boretigenr 71 (T^enz, ZfhdM. TV. S. 207 1. 

y) Unter den Verben fehlt der Umlaut in makehi (mit dem r/f- 
rcfhien Gott) »rechten, mäkeln, makein 213, und die sonst übliche 
Vorsilbe in sänftigen 276, die Ableitungsendung in hekreuxen\ be- 
achtenswert ist die Eiuschiebung des xu in schweif xuuedeln 153; vor 
allem aber ist die eigenartige Yerwendung der Yorsilben herronoheben 
in beibelassen (äUere Wendungen) »behissen, beibehalten« 24, auslangen 
»langen, aosreicbra« 269, «ttÜsfem (das Erträgnis des Mtk^' und 
BuUergeschäfts) ^abliefern- 70. bei weisen (weis* dem Jfonn Messer urul 
Stittxen bei) »zuweisen?^ 46, befeuern »anfeuern, begeisteni« 250, bei- 
faüen »einfallen^r 294, sich anstefkn sich hinstollen H8, xernichfen ver- 
nichten 145; so heißt es noch: (eine S<ictie) beeifein (mit hchcndin 
Augeti und Wangen) 327, en/ bekitopfter Stock 165, das hewitstetc Ilaupl 
164, (Isn Sinn erweifen 137, erkühlen ^kühl worden v 115, vertanen 
»zertauen« 166, verwackln 115, versterben. 106. 275, aber verscheuefi 
»sdieu machen« 216 und verlehnen (mit Balken) »durch Anlehnen ver- 
sperren« III, sowie verscldagen »absperren« {die Wüi ist mii Brettern 
verschlagen 86), endlich anfabdn »mit Fabeln anlügen ^ 40. ablasfen 
»aeine Last abstellen« 182, abrosten »rasten« 90. Rein mundartlich ist 
aut^igm »hinausjagen« 82. 
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6) Die Adverbien weisen unter sich einige volkstümliche Abkür- 
ziuigen auf: allsami 30 und gröberes «utomi»* 201, mäeinairu^ 26 und 
amehuuuF 282; sonst kämmen in Betracht etwan »etwa« (39. 2S7 u. ö.), 
das schon Mber (8. 39) besprochene iruiz 35 sowie die Zusammen- 
setzungen sonaek »damaoh, dann« 14 und mifsammm 182. 238. Bein 
mundartlich ist UHXMi (denkst) 73. 

3. Bedeutung und Verwendung der Wörter berühren sieb "ft 
nahe, da die eine nt irewöhnlieh von der andern al)hängt. Wir unter- 
scheiden zwischen beiden daher auch nicht durcliwe^,-'. 

a) Bei den Substantiven läßt sich noch am ehesten von der Be- 
deutung ausgehen. Hier kommen als merkwürdig in Betracht: Knw^en» 
kam »Beseichnung für den Tod« 281, AbxugsqiieUen »AbsatsineUen« 
285, Eirsdienf FOdue, Spatzen »verschiedene Arten von Mehhiudeln« 
(»aber jene ]^rschen sind barmlose Mehlküchlein gewesene 95; »sie 
kochen Mehlklößchen, welche sie »Fuchsen« nennen, da sie fuchsbraun 
.i^eröstet sind 297), Graben ^Gebirgsschlucht« 53, Schrunde »Gebirgs- 
klüftei 63, Eiswnchten nvuchtige Eismassen 5, die Försiterschnfl Forst- 
haus, Forstamt c 53, rf*e HochxeUer »die Hochzeitsgesellschaft 132, Truhe 

Sarg- 119. 288, Wirrnis seelische Verwirruug^^ (»Armut, Wirrnis und 
Reue ) 44, Wildling * wilder Mensch 75, :^ wilde Pflanze* 282, das 
Wüäbad »Bad in der Wildnis« 314, Eolxaekleppe Tiellelclit »Gerit«, 
mit dem man Holz auf dem Rücken schleppte (»dem altersschwachen 
Weiblein habe ich die H. vom Bücken genommen, auf dafi ich sie in 
seine Klause Ixage«) 221, Frost irehen sFioststollen an den Hfinden« (''die 
Frostwehen verb!asen<) 260, einiges weitere erklärt der Schriftsteller 
wieder selbst: die wilde Wut, das sei. wenn einer über den gerin,£!:sten 
Anlaß in Zorn ausbreche und alles bedrohe^^ 147; Wahlrauciisammlvr, 
; der ans dem Ameisenhaufen die Harzkörner her\ (irschafft' 67; Dreiliuge 
»drei hackenstiellange Strünke« 9;J; von der SUrbe läßt er die Bedeu- 
tung ahnen durch die Angabe, »die Beuche ist zur Sterb' geworden« 286. 

Mehr die Yerwendang fSllt dagogeu ins Gewicht bei den RedenS' 
arten: %u später Mitternacht 105, der Sekwärmer käti nieht vor in einem 
Menschen (d. h. die »Schwärmerei«) 66, im Arg sfebein »beargwöhnt 
werden, im Verdacht sieben« 159, kein rechtes Zusamviensehcn haben 

nicht miteinander au.skommen < 828, dir Herde in dir Sicherheit des 
Sff'fifs bringen 297. ila/j gcb'fff iverfff rtnf nur ffufe Meinung (>für 
etwas Ii Utes«) 19Ö, ich habe gro/Jcn Dank fiir Ihre (Jüte mir (»Dank- 
baikeit 36. 

b) Unter den Adjektiven worden einige gebraucht wie im Mittel- 
deutschen: arg -stark, heftig (das Gewitter mußte drin ärger gewesen 
sein 5), ordentiidt »richtig« (ordentlich höhnend vor Begier 13, einen 
ordentlichen Sitzstuhl 124), xeitHdt »rechtzeitig, früh«, mit heller Stimme 

288, den ganxi»^ halben Tag 98, auch närrisch * verrückt* (die mich s«> 
hat närrisch gemacht 818. von l^)sefr?:er auch substantiviert: du Närrisch^ 
duj 128); anderes ist eher nur oberdeutsch: außer einschichtig »einsam« 
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fein einschichti^^es Bänklein 801) gehört bierlu-r f iiif^ f;;inze Gruppe von 
Wortoni, die einen nndorn Büfrriff einfach verstHikoü; abgesehen von 
unsäglich (unsäglicii iicb 171, unsäglich wohl 178) besonders viel (er ist 
soviel gestreng 38, soviel einen guten Herrn Pfarrer 266, das soll ja 
soviel eine böse Gtogend sein 90), völlig (sie ist schon völlig zu groß 
323, der Heir lut micli vOUig eisdneokt 806), vmi (Gott ist weit der 
Stfirkeve 254), fein (fein gescheit 13), gar (gai* im Elend sein 31), eng 
(eng an derTär stehen bleiben 284), fast »sehrc (last stolz 65); so finden 
sich auch einige Terbal Verbindungen: schwer auf einen warten 91, sauber 
vergessen (er hat auf mich schön sauber vergessen 277), wacker stop feit 
(zwei wacker gestopfte Kapaunen 127), sich fleißig bedanken 279, fleißig 
verstecken 322. Sonst vergleiche man noch wegen des Komparativs in 
der erster eil Zeit 27. 

c) In der Klasse der Pronomina laufen maonigfoohe 8tc0mungen 
darcheinander. Fein, gewtthlt sind jegUdier (jeglicher Strauch 60) und 
das unbestimmte, feeiliob nur einmalige welche (daß schier die Wolken 
auseinandeifabren, wenn welche am Himmel stehen) 72, nachlfissiger das 
unbestimmte teer, iras und ?rr; - irgendwo«: wen andern »jemand änderst 
9Ü, was anders 12, d€is isl was für dich 66, mir* der Schuhneister im 
Wald wo gest'iyl"'ii 12. fianz volkstümlich ist juicli (ins im Sinne von 
»jemand«: da hätt' eins schon gar nichts mehr xu iioffen 8; wie wär' es 
Unsercincm so Jmtulsam gewesen, daß eins an Sonntagen ein wenig Brannt- 
wein ausgeaehenkt häW 187. 

Schon landschaftlich beschrankt ist der gewühlte Gebrauch von 
jener für sonstiges »der« {daß solche Kinder jene reicher Leute über- 
treffen 249; ein besseres Los ab jenes, das ihm au seiner Wiege ist 
sungen tvorden 316) und der nachlässige von derselbe und derseUnge 
(dasiifW ist aber wahr, nüchtern gewordefi hat er Jedem toieder alles ab- 
gebeten 106; auf demselhige)i }farkt hab' ich Glück gehabt 27: Groschen 
und Pfennige haben s/r xuaauimengeicorfen in einen Ihtf nvd ihm den- 
seU/igeti Hui wollen schenken 104). Wohl infolge dieses niiiud.trtlicheu 
Ehiflnases eiseheint dendbe aber anch in feieilicher Darstellung zaweilen 
sn Stellen, wo es schwerfällig wirkt: sie lehrt die Jugend, aber »e vermag 
äieaelbB nlkM xu endehen 252, ii^t bin in daesdbe (»das Försterhaas«) 
gegangen 56; die üreadi dereelben (»der Krankheit ). dir Lc/tfi werden 
sieh desselben ( dessen . Neutr.) nicht beufttßt 162; ähnlich steht aber 
aneh einm i] di kUrzere in ihr: ich bin vor kurzem iti ütr gewesen 
(»der Hü hie ^) üb. 

Bei dem Relativ gehen, wir s( hi>ii aiKlri wiuts aiii^i'deut.et Avonlen 
ist (S. 61), der und welcher üebt'ueiuaüdei her. doch wohl so, daii der 
weit ttberwiegt: gegen den Kasten, auf welclien ihm sein Weib ein Glas 
ÄpfUmost gestdlt hatte 13; große Waldungenf in welchen Hirten, Schützen, 
HahscfUl^er, Kaidenbrenner besdiäftigt sind 46; Steigeisen, vermittelst 
wd^en 79. Indessen kommen Kelntivsätze nur in der gewKhlteren Dar- 
stellung vor, nicht in der Sprache des Volkes, 
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Unter den persönliclien Fürwörtern koinmt nur zweierlei in 
Betracht, das mundartliche 's für die sweito Fei-son des Duals im Munde 
Andreas Hofeis {Seid's etwan hhskvenomMf 89) und die auch anderswo 
übliche sogar umgangssprachliche Yeistiirlnuig von »ich«, nimlioh «eA 

für mich: ich für midi brau^* keinen 12. 

Als Zahlwortsfoi m möge hier noch genannt sein «ttwAfto26.* zweit' 

kalb Dutzend Schinne 27. 

d) Zahlreich sind auch die hierher gehörigen Verba: ansschmten 
* aussehen« 284, imw * stören, genieren« (wenn den Herni der Schnee 
nicht in*t 330; wen wird der Herr denn irren? 22), mögen »können« 
(ein lustig Pfeiflein, das noch rechtschaffen heil mag jauchzen 69; i^ie 
sind froh, wenn sie ans der Ombe frisch und gesund wieder herror- 
kiiechen mögen 239), absperren »abscUiefien« 188 {die Sperrstimde 213) 
und aufsperrm »aufsehliefien« 260 neben versMeßtn (das Haus) 262, 
lichten »licht machen« (ihr Auge wird die dunkelnden Waldberge lichten) 
319, abstatten »vergelten, wettmachen« (das können wir nicht abstatten) 
128. anheben »anfangen« (mit einem Akk. oder einem Inf.: ich hebe an 
zu bluten bl) neben beginnen 23, halten »meinen (einen andern Namen, 
halt ich. hat er gar nicht gehabt) 75; so heißt es auch ikis Kreux, die 
Glocken etiiöheu »in die Höhe schaffen e 167. 183, einem ein Kämmet lern 
weisen »anweisen« 270, den Wasbaig aufschürfen 264, Ernte ge- 
toinnen »einbringen« 300, »neu spüren »die führte jemandes yeifolgen« 

üe Gemeinde erwedBen »gründen« 303, mm» Hern auslegen »erUibNin« 
324. die Karten aufsehlagen »legen« 322, die Länge ermessen (eines 
Tals) 5, seinen Zorn wacker niederdämpfen 28L', einem Outen entgegen- 
hoffen 25^. rinnn !<ehmn-xlich xu Onaden fallen »beschwerludi fallen' 
279. Der Branntwein raucht 128, die Moose ucbm (das Webeu der 
Moose 178), der Regen rieselte 16, der Ürunneii sickert 114, der Knabe 
schleicht ihm bei 107, jemand schauert vor der Auferstehung der Toten 
244, einer häkelt mit einem andern an »bindet mit ihm an« 282, und 
es ist noch nicht erkifrt worden, daß ein weltlicher Mensch so seine 
Stimme hätt* erhoben 273; wer stirbt, verlöscht 277 oder wiU uns ver^ 
lassen 275, und was jemand zugedacht ist, ist ihm vermeint 6; die 
Mädchen gtiien ins Ameisi ngrahm 84; aber auch von einem Lied kann 
man firagen: une geht das Lied? 81. Ein junger Mensch kommt ins Trinken 
324, und einem Zorniiron flarf man seinen Zorn nicht gelten lassen »nicht 
aufkommen lassen* 99; vielleicht heißt es auch der Wald herbstet ssteht 
heib.^tlieli da« : nach der Stelle im t>liUi)i Jlrrhsten dieses Waldes 112 
könnte man das wenigstens, um mit einer Roseggerschen Wäldlersgestalt 
SU reden, vermeinen 10. 

Ganz für sich stehen die Verbindungen einem etwas eigen matten 
(He Gabe dar Sdbetb^ierrsehung) und einen Mr^er krumm tun 13. 

e) Unter den reinen Adverbien sind häufig die volkstümlichen 
halt (weil wir half eine Kirche haben 266) und geV ; doch nähert sich 
letzteres schon der Bedeutimg einer Interjektion {»QeU MoekwUrden*, 
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schreit dir Winkelhüterin ins Gespräch hinein 187; Aber gelt^ der Herr 
Pfarre ist so gut und yleickfs bei ihm aua 279). baß bedeutet nur 
»gut, wohl« {die Leute erbauen sich baß an dieser Darstellung 263), xwar 
einmal wenigstens anoh noch »in WiJirheit« {Ja noch mdir, oder xwar 

weniger, sie e^en au^ die Bäume mdtt 57), 'leidit dagegen tTieU 
leicht, wohl« {jeixund sHfteei *Uidd kmnen ünfrüd mehr 106), UIxUiiA 
»am Ende, schließlich« (icv»n das Geschäft 90 guiiet gegangen, daß urir 
MxtHch auch die Bude verkauft 27), fort nur »immer«: (wer Geduld hat, 
mg ich fort, der erwartet alles auf der Wrlf 330), diennlcn nur »einst- 
weilen* {Olaub's aber dieweilen noch nicht 23), untrrn-eilen dagegen 
<>mauchmal« (die Stellung manchrr Geister xnni Vatrrlnnde soll dranßrn 
unterveilen etiras xuehtlos trerden 251). Freilich wird mit wohl ver- 
hunden im Sinne von »allerdings« oder sonstigem einfachen »freüich« 
ifreiHch wohl ist bei dem Alien heute mehi mehr viel zu holen 270); 
jeixt leitet in der Bede einen neuen Oedanken ein (S. 58): Jm Sehulham 
wär woM ein I^/Obel; jetzig wenn der Heir nicht ungern im Schfdhaus 
sMift, &} tät ich sdum daxu raten 14; aber steht nach einer Negation 
wie sonr^t sondern: nicht als braver Krirgsjnann, aber als Ahfriinniger 
liegst du in Kettm 40; weg sein heißt soviel wie weggegangen sein« 
{Defi Reiter Prfrr hnfT er in der Knrhf noch angeredet, daß der solW 
die Musik für den Chri^itag übcriithm<n; und das ist sein letxt Worl 
geivesen, und iceg ist der Schulmeijiter 11), hin sein soviel wie *zu- 
gninde gegangen sein« (Die Sbklpflanxen sind hin hie auf das kMe 
Skmmd 6); beide sind volkstftmlich. Hericwürdig werden auch gerade 
verwendet {Der stößt aeinen Spieß auf den Marmelatein, du^ e» gentde 
Hingt 38) nnd so {die wenigen Leutcj die mich in den Wald gehen sehen, 
lugen mir nach und können es nicht verstehen, daß ich ein junger Bursche 
so it/ d'r Einseh irht her umsteige 57: er sah mich eine Weile so an nnd 
fragfr endlich 7 , .so ist es, läßt der Herrgof feas nttfirnrhseUy hanl's der 
Teufel nieder in die Erden hinein 6: — Huf er no einen schcrkigen 
Falter erspäht, so ist er ihm fiochgeholpert 10). Noch steht einmal infolge 
einer Yeischiebnng des Gedankens an einer Stelle, wo aaoh »schon« 
pafite: einige Männer enibWßten nod^ tveif vor der Tär ihr Haupt 20; 
mir mehr heifit es ffir »nur noch« : Die Leute kommen tiur mehr in den 
Särgen xur Pfarrkirdie heraue 286. 

Von diesen Adverbien werden einige durch Zu^^ätze näher be- 
stimmt: voreh »ehedem 4y, l on »hrr - von jeher 124, kDKj f hror »lange 
bevor« 226, i/« vorhinein 253, vmi hinnen 78. Vgl. auch (sie rufen) 
xueinander 266 »einander zu^. 

Auch die Präpositionen treten zuwejlen an Stellen auf, wo wir 
sie nicht erwarten; so heißt es: er ist auf seinem Fahrwasser 177; daß 
er an mtr jenen Menedien ndtgdtraeht habe^ der aUweg in den Wäldern 
herumgehe 123; nebet der Liebe für das Heimatland hat im Menschen 
xmn OMdfce auch noch eine Liebe für die ganze Welt Platx 352 (fOr 
»neben«). — Sonst vergleiohe noch gestern Abende 112. 
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f) Fremdwörter \ erinoidot Roseiy^ger; nn einzelnen Steilen braucht 
er gute Ersatzformen wie der Büschen für »Stiuuli, Bukett* 320, SÜmmeri- 
x&ge (alle sechs Stnmnensage 263) für »Begister (der Oigel)«, Loa- 
gpn^ming 279 ffir »Absolution«, r$gdn (den Iliiß regeln 6) ffir iref^- 
lieren« ; die Franzosen läßt er seinen Helden immer Franxm 40 nemaen. 
Auffällig ist daher jitstatnent, das sicli aber «ach Wir in einer Tolks> 
tämlichen Reimrede des BQpels findet <130). 

rv. Die sprachlichen Bilder. 

Die Kosie^geiNchc Daist* Uniig zeichnet sich dadurch aiu>, daii bie 
Verstand und Cieuiüt gleichmaiii^ befriedigt Eiximul ibt ihr Inhalt immer 
SO gesättigt dundi €todanken, daß er den Verstand des LeeeiB vallig in 
Anepruch nimmt, aber doch nicht so ttberladen, daß man ihn nicht 
immer leicht und anriandaloe im Geiste Terarbeiten könnte. Und wie 
derYerstsnd durch die Beichhaltigkeit der YorsteUungen, so kommt das 
Gemüt zu seiner Rechnuntr durch ihre Schönheit und Deutlichkeit 

Beides beruht auf der Art, wie der Verfasser überhaupt denkt. 
Zunächst üliersieht der Dichter jede sich ihm bietende Gesamtvorstelliin;; 
in allen ihren Teilen: während der i;<nvöhnHche Mensch nur ein eiuziges 
Merkmal daran herausigreift und da.s sprachlich hervorhebt, macht Rosegger 
geschickt gleich auf mehrere solcher Merkmale aufmerksun; wähi'eud man 
also sonst etwa sagt »Da steht ein Baum«, heißt es bei ilun mindestens: 
»Da an der abschüssigen Halde steht ein morscher, yerkrttppelter Baum«. 

Diesen Vorzug nennt man in der gewöhnlichen Sprache vor allem 
die Anschanl irlikeit, und aus ihm erklären sich die rein schildemdeo, 
nicht erzählenden Züge seiner Darstellung, so vor allem die schmücken- 
den Beiwörter bei den Substantiven, also Verbindungen wie die lang- 
herohrte I^eife 16, das srhihlläppchmbedeckie AutUlx 2H und ähnliches. 
vvii> schon in ander<Mn Zu<;miinenh;mge beigebracht worden ist (S. 98). 
dann aber auch die Ziisulze hei andern Wortarten: der ferne Wald er- 
scheint ihm duftig blauend 91, beschriebene Fapierblätter nennt er 
grau vergübt, ein Eohlenbrennerweibchen kommt ganz verlegen herein^ 
getorkeli 127, das Eisxäpfrken am Ende einer Rinne «wfcftsl nieder- 
UfärtSt Trtipfenpvrlr roUte hin' tiud her zuckend nieder durch 
die unxähiiiji II lifäschen und Triipfehen is. 

Diese Anschaulichkeit wird aber erhölit diuidi weitere Kunst^i^riffe, 
wenn man das so ausdrücken darf: durch die Verd i n iz 1 i e h uug des 
Undinghchen, »lurch die Belelning des lieblosen und duieii die Ver- 
raensciilichung des Nichtmenschlichen. Der Dichter sieht nicht bloü 
schai-f und umfassend, ako in die Breite, so daß er immer gleich die 
ganze Fläche ins Auge faßt, nicht bloß diesen oder jenen Punkt darauf; 
sondern er sieht auch eindringlich und gründlich : alles nimmt ihm einen 
Körper an, und jeder Körper, auch der erst so erschlossene, wieder Leben. 
Schließlich al»er wird jedes Tier und jede Pflanze auch wieder angeschaut 
wie ein Mensch und behandelt wie ein Mensch. 
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Das liat nun aber einen bestimmten psycholopsclion Grund, und 
zwar offenbar den, daß bei dem Dichter die Yorstellunp:en und ihre ein- 
facheren Bestandteile viel reger zueinander in Beziehung treten. Assi- 
milativo nnd komplikative Verschieb uugeu treten ebenso leicht ein wie 
fierührungen durch die Wirkungen des Gefühls u. dgl. Nun übt auf die 
menschliohe Embildungslcmft das G«geDstiiiuUicbe riel mehr Einfluss als 
das UndisgUche, and unter dem Gegenstündliohen das Lebendige wieder 
mehr als das Leblose; am meisten aber wirkt unter dem Lebendigen 
wieder der Mensch. Daher dningt e.^^ den Dichter in allem nm ihn 
hemm am ehesten wieder menschliches "Wesen und menschliche Tätigkeit 
zu sehen, die Umgebung zu vermenschlichen. 

Aus diesem psychologi??rhen YerhHltnis begreifen <wh fdle sogenannten 
Bilder fler Rede, die Vergleichungen und die augenblicklichen Bedeu- 
tungsvcnsciiiebungen ebenso wie die t^b ertragungen (die Metaphern). 

Freilich sind die Ansichten über das Wesen und die Abgrenzung 
dieser Erscheinungen auch bei den maßgebenden Gelehrten noch nicht 
völlig geklärt, die folgende Darstellung, die, gestützt auf Wundt, den 
Dingen von der psychologisohen Seite beikommen möchte, gelte daher 
auch nur als neuer bescheidener erster Yersnch. 

a) Die Vergleichungen. 

Bei den Yeiig^eichungen ist bei Bosegger von vornherein au sohdden 
zwischen der gebildeten Rede und der ungebildeten. Nur die Gebildeten 
schien mit ihren Vergleichen neue Werte, die Ungebildeten bewegen 
sich in völlig ausgefahrenen Geleisen. 

Aber auch bei den Oobildeten liegen dir Dinge sehr einfach: bei- 
nalio überall liegt eine assimilative Beziehung vnr zwischen den Yf>r- 
ütelluügen; so in den Beispielen: fin wird sie tot wie die Kuxidiistreifhi 
314; trübe Augen sind ifleich nltein Fensferglaa , das viele Jahre la/u/ im 
Rauche der Kohlenhütten yestanden 123; der Freiherr steht da wie ein 
Stein 309; — die vnegendm Ai^sein sebimmem durch da» Wasser wie 
tdmeeweißer Marmor 810; die Lichter (an Weihnachten) strahlen wie 
ein Diamanfgürtel um den Erdball 262; — manche Augen haben ao 
Funken geworfen, wie ihre Vciipi'sieine 52; — die Nn/hricht ist wie ein 
knatternd€J>' Lnuffeuer durch den Wold gcgangcu 155; ein verliebter 
Bursche faßt sein Mädchen wie der Millirr den Kmusael: und s>hKnngt 
es Jioch in die Luft 72; - • verwickelterc licziehungi n liogi ii vor in 
dem Vergleichsatz: der kurxe Pendel der alten Uhr hüp/le so eumig hin 
und her, als wollte er nur hastig, hastig atts banger Zeit in eine bessere 
Zuhmft mim 16. Wegen weiterer Vergleichsätze siehe übrigens S. 60. 
Eine Metapher ist eher: der Turm des Waldkirchteins sei wie ein auf" 
wärts weisender IHnger 138 (S. 113). 

Gefühlswirkungen dagegen sind offenbar mit im Spiel bei den 
zwei folgenden Beispielen: die Eiszapfen vertäuen^ trie der Oedanhe an 
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einen lieben Toten 156: eine Leere, verlassetie Alpenhiitte «iehi gespenster- 
haft da, scMer tne ein hochragender Sarp 119. 

Der Ungebildete dagegen braucht ausschließlich erstaiTte Ver- 
gleiche, besonders den Teufel, durch dessen Herbeiziehung er seinen 
Ausdruck venstärkt; so beißt es: die Seele ist dir schuarx wie der Teufel 
276; iek hob drein gefeuert wie der Höllische selber 103; WelsdiB 
isi ins Land gefahren nie der Feind 108; — der läuft davon toie 
ein Eoßdieb 9. 

b) Die Bilder. 

Die Bilder sind etwas mannigfaltiger, aber beinabe aadi nur Eigen- 
tum der gebildeten Klassen. Sie gelten hauptsächlich den felsen des 
Gebirgs, der Baumwelt und den Wirkungen des Lichts. Wir unter- 
scheiden jeweils einfache Bilder und zusammengesetzte. 

Diese Bilder sind im wesentlichen nur Bedeutungsflbertragungen, 
aber keine fesfgewordenen, sondern neue Erzeugnisse des Augenblicks; 

sie gliedern sich deswegen ohne weiteres wie der Bedeutungswandel über- 
haupt Ein großer Teil der hierher gehörigen Erscheinunf^en deckt sich 
mit der von der Poetik bisher liosondcrs hervorgohübenen Klasse der 
Vermenselilichungen (Personifikationen) ; aber es gehören auch Verding- 
lichungen dazu, sowie Vei-schiebungen auf dem Gebiete der Dinge oder 
der undingUchen Begriffe. Und zwar zeigeu gerade dime nicht unter 
die Yermenschlichung fallenden Vorgänge das Wesen der Erscheinung 
am besten. Wir beginnen daher mit ihnen. 

a) Die gewöhnliche Bedeutungsttb ertragung tritt am deut- 
lichsten zutage bei Qegenstandsbegiiffen, so wenn die Rede ist Ton 
den leuehtendeti Tafeln der Felswände 56, von den weißen Tafeln und 
Herzen, die auf dem Boden liegen als Widerschein des durch die Äste 
dringen d'm Mondlichts 182. den JTauhen der schneebedeckten Pfähle und 
Äste 238, dir Olocke des Himviels 148, «Ion Eisfäden auf dem Huupte 
des Schulmeisters 293, dem hohen Wall des Rockkragens 17, der Sd'(/r 
der Oebirgskette 118, den /iammctiden Wurfspießen der Blitxe 74; den 
Lichtfäden der Sonne 308, den Saiten des Lichts 60; psychologisch etwas 
anders geartet sind folgende lUle: die ungeheuren BoUen der Donner, 
die sieh teälxen 74, die Rieset^urgen im Uigebirge, die 7ormalein8t ein 
Eden gewahrt haben sollen 86, auch der Wildnis umnachtete Mauer 197. 
— Aber auch Verbalb^priffe sind so zu erklären, z. B. wenn es heißt: 
in dp)}i hrechniden Äuge funkelt noch lange die Raubgier 59, d'^/.s- Mond- 
h'cht rieselt durch das Geäsie 182, oder rinnt durrh das Fenster 215, 
die Nebel brauen 158; scharre)» au den Spalten 'der Geige 303; wieder 
etwas verwickelter liegen die Diuge in dtMi Sätzen: der Sangsehaü einer 
Almerin hat an die Wände geschlagen 48, die Gemeinde trug neuen 
Kummer 22, das Lieht tönt 191, leise xittem und wiegen die Saiten- 
tifne 265, die Kühle rieseU 298, die Fenster tauten ein mildes rosiges 
Lieht über den AUar 18, die Liebe für den Garten beginnt «u erhühlen 
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115, die Pröhlichkdf sprudelte ordentlich aiis ihr her rar 8, das Waachen 
am kalten Qnell ^ hrrPinmi alle .^rhläfrigkeit hinweg 298, dir Chdankeii 
an die Alpenteand^rnny Jtervor/tolen 19, der gestrige Tag liegt den Leuten 
noch auf den Augenlidern 148. das Heimweh zieht einen heim (mit 
schweren güldenen Ketten) 101 (doch vgl. S. 113). 

Hftufig treten svei oder mehrere derartige Bilder verbunden 
snf; besonderB zieht eine TerRchiebong des GegeBstandsbegiiffes gern 
die entsprechende Yersohiebung nach sich beim Yerbura. So findet ach: 
die Säge der Oebirgakeite durchschneidet den lichien Bimmel 118, in den 
Wand fugen fdnd die goldenen Saiten des Morgens gezogen 298, von 
felsiger Zinne ric.'^elt das Blut beim Alpenglühen 169; sein^ Srele liegt 
unter linrni Banne 19?. der Atem Gottes ranseh f stinnnunysvoll durch 
die goldenen Saiten der milden SonJie III: Ikigivaiii ist mild um- 
ncMeiert voti den Lichtfüllen der Sanne 308, 0 du lieiliyer Maimorgen, 
gdndet m Tbu und Wohlduft, durehxittsrt und äurMk/nifen wn ewigen 
Qdteeffedatd'en 148; hierher kann man als onpeisönlich gedaoht auch 
noch stellen: über den B^dgrund epitmm eid^ die Sailen dee Idehie 60, 
das bläuHehe Sonnentuch sjmint eieh über die schattigen Lehrten 56. 

b) Die Vermenschlichungen (Personifikationen), die wohl noch 
zahlreicher vorkomnion als dif bisher erörterten Vordingliobungen, ordnen 
sich psychologisch auch in mchrpre (rnippeu, je nach der Art der Vor- 
.steliiuigsteilehen . die dabei ins »Spiel kommon. 

Der durchsichtigste Vorgang, die ansimiUti ve Beziehung, ist auch 
hier am stSiksten yertreten. Bs heifit z. B> von Dingen: das Oeäste 
eMtteli eeine Seknedaef ab 161, die Wrkn haben ffefäOidt über dem 
Waeeer 81 0, die alten Bäume fieehien die Äste und Kronen tneinandtr 
338, die Äste tänzeln in dürren Strünken nieder 69, das Blütenblatt 
tanzt um das Haupt 9; mancher Augeti liahen so Funken geumrfen wie 
ihre Venersteine 52. — es sprechen die Bäume 58, das Gens ff' der Tanne 
fichzi über dein Daehe 190, die Olocken linben ge^sprorhcn , jetxt nnd sie 
fdumm 288, dif Saiten flüstern 303: — aber auch von weniger Ding- 
lichem: in der Hütte leckt mehrmals ein roter Schein an den Wänden 
191, der Wind lechzt nach jenem Wasser 92, die Nebel spinnen in dem 
QeäaU der Tannen 271, kein Lüfteiien hat mich bdeidigt unter seinem 
Paeh 29, m SHlhdun atmete noch die müde Wärme des Ofens 18, der 
Atem darf nicht in Verwunderuttg ausbrechen 171; — vgl, auch es 
lächelt kein freundliches Gesicht heraus (ans den Fenstersclieibeu) 287. 

Andere Beziehungen liegen wieder vor in folgenden Fällen: am 
Morgen schreit di^ Sonne zum Fenster herein 70, durch die hellen Fenster 
starrte der düstere Tftq ntif drni tief nnf die Bergwälder hängendeyi Nebel 
herein 23, der tief bei ruhte Juirfrcilag 268, dir Welt lächelt, und mir 
gefäUi ihr Lächeln 206, der süße Wachtelschlag hatte mein Sinnen und 
JHtkten entführt himms auf da» UeMe, sonnige Komfdd 18, am Herd 
hei der Flamme und den rußigen Tlfpfen sitxt die HäusUehkeity das 
Qrmten eehlummert in dm Grüften 180, die Einsamkeit stehst ist ein^ 
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(lfs( klammert 87, dar St lduf ist bald mit 303, joies Gefühl Juiuchte durch 
rrnnm Seele 4, der Holxarm streckie steh immer lünger und länger aus 4. 

Verblaßt sind wohl schon WenduDgen wie die Bildnisse verhiUlen 
itidi 268, hunibemalks Tbn* und Barx^Uangesehür khnte der Beihe im 
auf dm Wandleistm 7, oder der IbufUein hafte aiueh sein Lebiag keinen 
SÜmmetz gesehen 21. die Heime haben geholpert 178, oder Ausdrucke 
wie niederstrebende Taaehen (des IVracks) 17, hoffende Freude 268, dräuende 
Stürme VM). 

Oewölinlicli worden diese Bilder aber aucli wjeder in der ÜaiNtellnnjr 
weiter ausgefiilirt 8o wird zunächst ein einzelner Teil des mcnscli- 
lichen Leibes noch uuüdrücklich genannt, vor allem der Arm und da> 
Auge; die Tannen strecken ihre langt' tt Arme aus 60. 92, jeder Baum 
am Ratide etr^eki seine Arme aus 808, (bis erhöhte Kreuz breitet seinen 
Arm huldreich aus Über die Kindie und Uber das Wirtthaus 167, Uber 
den Haehxahn reicht um Mitternacht ein Tag dem andern die Band 169; 
des Himmels Auge tvölbt sich in lüAfer M&ue iiber den verlor» tmi Welt" 
winkd 181, man sehauf in sdn hkmes, stilles Aug' III, der Morgenstern 
guckt helhnigig über <i<n dmikchi Wnfdberg 148; — dir Welt hat ihr 
Aii<t*- (/( s( //lossrti , "her ihr Ohr fut sie auf 169, des Morgens hat der 
Iliuanel weni</ rcrsprixhen viil seinen nebeltriibeit Augen III; volks- 
tüuilich ist: der Ha fei- lagt auf den/ Hintern und reckt seine Kniee gegen 
JRmmel hinauf 6. 

Sodann tritt aber auch oft gleich ein zweites oder drittes Bild 
m dem ersten hinzu; z. B. heißt es: der Strauch hat si^ gestern Abende 
mit einem Kettchen von Tauperlen geschmückt 112, ahnungsvoll zittert 
die Öenxianr, nahf ihr ein Mensch 113, unterwegs xnm Grab unll die 
Klmie des Üa/thr-x/cls noch ein Opfer haschen 59. das Auge glitt hin anf 
den sonni<ffn Fhi/m nnd trau!,- vom Meere ^^34. der Tronnnelsehlägel 
sehießf in den Bnnch der Trommel hinein, um seine/// Takte auf der 
anderen Seite tiaclixukomufen 129, über das Wasser schifft ein Blatt 
Papier, das xieht gegen die heißen Zonen Südamerikas 112, die mild- 
t&nende, wie in Ehrfure/it leise xittemde Orgel betete mit 22; dem 
nahenden Morgen winken die Ztceige der Bäume 169; die Tautropfen 
trinken sdwn von der glühenden Quelle der durch das Öeäete riesdnden 
Sonne 308; die lidnme bewahren jenes "Wasser durch ihren Schatten vor 
dem xrhrcndeji K//sse der Sonne 92. wen// die Pflanze ihre Beschreibung 
int liiichc bspii l'öuytf/', müßte sie crfrie/cn IlH; das PflawKl ein hat seinen 
klei/icn Art,, U'/s/jes/i rckf , de// Hehn/ Soune//s( ht i// x// //mun/ipn 304, die 
Finger des W'uidha/n hes spiele/ 1 in d/m Saiten des lArhtes (50: //// Vorder- 
gr/tnde tönt und webt als Herrschendes das i/oh/ Lisd roin K/euxe 136. 

Auf diese Weise werden oft treffende Schilderungen gegeben und 
ganze Geschichten erzählt: Freilich kann dieser See ein wüster OeseUe 
werden, so mild und lieblich er heute ruht 310; ein vorwitziges Fichten- 
bnumehen ist hi/ia //geklettert anf einen weUergrauen Felsenkiotx und blickt 
stolx um sieh 87, der Himmel ist so redlich geworden , er hält tagsüber 
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mehr, als er des Morgens mit seinen nebelirüben Augen rernprhht III; 
(fer Morgen als junger König bohrt seine, gMIoderndcn Lanzen in das 
Herz der Nachts und diese siürxt nieder in die donnernden ikhhtchien 169. 

o) Die Bild Übertragung (Metapher). 

Die Bfldfibertragung besteht nach Wandt darin, daß einer Gesamt^ 
Toistellung Teile beigemengt sind, die nnprüngtich nicht au ihr passen. 
Sie ist bei Rosegger nicht gerade häufig imd kommt merkwürdiger- 
weise bei Ungebildeten mindestens ebenso oft vor wie bei Gcbildctf^n. • 

Der gebildeten Kede gehören folprendo Boispielo an: des Sonntags 
Herx ist die Kirche 96, der Tkrrm den Wnldl;irchLeiiu< sei tvie ein anf- 
irärts weisender Finger 138 (S. 109), jedt r lir blinke Ton der Orgel ist 
ein Eimer, der niedersteigt in das Herx der AndacJUigen und die Seele 
emporhebt ztan AUarß 185, der Qlodeenairidt iai em ian^ Arm, der 
sagt mii jedem Zuge den Menschen was Öuies und lobet Oott 170; — 
dae Beer der Russen haben wir vor um hergssehohen 4lber die wilden 
Beppen 41; ihr Auge wird die dunkelnden Waldberge lichten 319; der 
ewige Jude hat meines Glaubens viele Millionen Köpfe 195; der Himnui 
ist reingcl-Ußt von MorgcnUift 29S, der alte Waklsanger ist der Uoek, 
auf dem die Bnrsehen reiten 295: der Tau erstarrt v>>il brennt der Pflauxc 
schier da-a Herx ah 112: mein Gatsein geht leicht Itrh in eine Nußschale 
hinein llö, das Rad in seinem Haupte hebt au xu kreisen 173; der 
Griffel der Zeit meißelt stetig in den Tafeln der Fetswände 309; dfts 
Sägerad dar Zeit geht allerwege, und die Späne fliegen — im FrühOnge 
als BUUen, im Herbsie als gedorrte Nadeln und Blätter 92; das Blut 
der Älpler hebt an xu brausen wie gischtende Alpenbäche, wie ein Stttn»- 
wind in dem Forst, und der kleinste Funke leidensehaftlicher Erregung 
trird xi( einem Waldl/rande 97: seinen Fnß in die weite Welt setxen 37, 
nach Atem lechzen 191; — ein kruvimes Wort 282. Dagegen kann der 
Wildnis umnacfdete Mauer 197 uooh als einheitliche (iesamtvorstellung 
gedacht werden (S. HO). 

Die Ungebildeten drücken sich kräftiger aus. Da heißt es: Dti 
bist eine Lugeniafd, auf dich hat der Teufel seinen Beimatseheifi ge- 
sehrieben der aÜ Sehubneieter hat ein Stüekd mehr verstemden als 
Bimsieden 12, den Gimpeln hat er das Singen lehren wollen nach Noten 
10, noch heut' führt der alte f!rau.<ichädd die Winkelsteger bei der Nase 
herum 13; ihm hat nichts weh getan bei uns 9; das Harfenspiel legt dir 
nichts vor dein ZÄel 296; die xweihttndei-t Rf/fenstreiehe haboi den Teufel 
in ihn hineingeschlagen 103, im Branntu rni hat er sein Elend ersaufen 
trülien 106: einen zieht es heim mit schweren güldenen Ketten 101, eitlem 
die Kutuisefiaft abxtcicken 284, einem das letxt Stücket Brot aus der Hand 
sMigen 284, da oben am Bimmel auch alles in Stäben sehlagen 8, den 
verfhiAten Erdboden in tausend Millionen Scherben xersehlagen 103, alles 
gdU m die Brücke 4, den texten Sadt vom Wagen sehicätxen 100, den 
Magen in den Bauehfang hängen 6, einem den Herrn xeigen 106. 

UMhiUt flr Dwtirito Vvatetn. I. 8 
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V. Die Anrede. 

Ein hosonderes Kunstmittel ist bei Rosoc^gfer auch die Anrede. 
Sie ist in dreifacher Fomi vorhanden , einer natürlichen, der Anrufung 
der angeredeten Person, imd zwei künstlichen, der Anrede eines 
leblosen Gegenstandes und der Selbstanrede. Die Aniede fanet 
dritten, meist abwesenden Pereon kann man bei einer der Toifaer- 
genannten Grappen unterbringen. 

a) Die eigentliche Anrede kommt zwar Ubeiall vor, ist aber in 
der Tolkstümlichen Rede durch eine ausgeprägtere, kräftigere Form ver- 
treten: die Leute der niederen Klassen vorwenden Interjektionen und 
dif persinilichon Pronomina der zweiten Person viel aiisg-iebi^er als die 
Gebildeten, die »icli eher mit dem ISubstantiv begnügen. Gebildet heißt 
es: iSV/^e mir, Junge, woher haut du die Erdäpfel III; Ja, Freund, da 
muß ich dich friiher ivohl ein wenig ausfragen 120; Tu er das lassen, 
Heirr Pfarrer 278; aber auch im Munde des schwarzen Hafhes, des Holz- 
schlagerknechts: Gräm dich nuM, Weib 101. 

Ettnsflicher ist schon die Anrede an ein un^zähmt^ Tier, z. B. 
ein Reh: Mfhiii/i, du vergissest den schuldigen Mespekt gegen den Ifen»- 
sehrtt 62. — Dagegen ist volksmiißig: He, Sepph', weis' dem Mann 
Messer wul Sfidxcn bei 40; 's schwarz Brot tmllst verachten, du! 76: 
Ihr Hnscher, dem hilft euer fromm Gehet just so viel 77: Du. ein süß 
frisch Trüffel hält ich ä<i 82; Ihr Nän'chen, das soll ja so viel eine böse 
Gegend sein 90; Du nätTisch du, allbeid Kätxlein werden rauschig 128. 

Der Leser wird kaum einmal angesprochen, und das auch in einer 
sehr geschickten, mittelbaren Form: XVis tsl «in OHitem und Sonnen- 
leuchten des Morgens und ein Vogelxwiiaehem, und alle Blumen heben 
ihre Köpfchen xur Hohe und grüßen und lachen dich an. Und die 
Sanne streiehcU dich und küßt dich, und die Sonne umamit dir Welt 
mif glühender Lieb\ Du wandelst frei dahin und schautat xur grünen 
Erde nsw. 153. 

Die Anrede an eine abwesende Per«on möire gleich hier genannt 
sein; sie findet sich anscheinend nur in gewählter llede: 0 Heinrich! 
Du gtäes, du goldgeireues Herx, du heut es gui mit mir gtihdUen, Und 
iek habe ee dir adUeehi ~- h&lUteh at^lechi gelohnt, Heinrieh 37; Wie, 
Alfer, bist niehi atteh du edber ein Sohn der Wildnis^ 78. 

b) Die Anrede an etwas Lebloses ist vornehmlich der feineren 
Sprechweise eigen: Du liebes Freundeshnus in Feindetkmd, was in 
dir weiter mit mir geiccsen ist, das weiß ich nicht mehr zu denken 42; 
Nur dn solltest i>immpr mifqcgmitjen sein, du nriglückseh'ger Tag im 
Sarlispnlriiid Ax, Mein armes Auge, du vermagst der dürsieuden Seele 
flicht genug xu tun IGi); U/td unc lang mußtest du fliegen, du Blick 
meines Auges, bis hin ins Saciisenland xum Grabe 170; Und so bringst 
du uns, du süßer Olockenklang, trostreiche Botst^ft wm außen und 
von innen \md von oben 184; dich weg, du häßUekes Wort! 194. 
Aber auch die Yolkssprache erhebt sich manchmal zu solcher Leben- 
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ÜLkeit, freilich wohl nur gegenüber äußeren Gegenständeu : Will euch 
gleich helfen, ihr vcrr:itncl;€l1en Wische, in den Ofen steck* irh euch 14; 

cl T)i»' Solbstanredo ist nur in gewählterer Rede vertreten: 
Anstatt ein Hf/ den werk hast dn eine hitsp Tut voUfiiJiren helfen, Ä?i' 
dreasf 40; Ein große.s Ziel, Aiidreas, aber ein weiter We(/ 41; Sie 
betet den Sterbesegen , Andreas 42; Du, Andreas! Siehst du Jeden deiner 
SMkr ao genau an! 314; (Fikr wen trägst du dm Btudien heim? 
Ith? ßr Wrib und KM. Bei, du, verrüekier Älter, du! 320. 

d) Etwas ähnlichem liegt vor, wenn ein Brzähler sich einmal in 
der dritten Person bezeichnet: TortgefÜhrt hohen sie den jungen, noch 
nicht mtsgewnchsenen Menschen 101. Denn auch hier tritt der Redende 
aus sich heraus und sich selbst gegenüber. 

▼I. TolMnUdM in «oft 

Wesentlich für die Roseggersche Darstellung sind eudUcb noch der 
?ol]»tttinliehe Anstrich seines Stoffs und dessen Tclkstümliche Bestand- 
teile. Die Oesehichte des Waldschnlmeisters spielt nicht nur bei den 
Alpenbauem, und die Nebengestalten sind alle echte Älpler) auch ihre 
ganze Denk- und Anschauungsweise und ihre (Besinnung sind gut 
bäuerisch. 

h) M^mIc würdig ist, daß in (''inem Punkte die Redeweise davon ver- 
hältnismäßig wenig Kunde gibt: so sehr der Satzban volksmäßig ist, 
sowenig sind es die Bilder und Vergleiche; was davon im vorher- 
gehenden zerstreut berichtet worden ist, aber hier wiederliolt werden 
möge wegen des Zusammenhangs, gehört beinahe aussdiliefllidi dem Ter- 
fasser persönlich an. Es finden sich Ton solchem volksmäßigen Sprechen 
aber doch Beispiele, aber nur in den Reden der niederen Elassen: 
Du bist eine Lugenfafet, behauptet die biedere beschickte Uauswirtin 
des Schulmeisters von dem weitheinragekonimenen, ihr als Freigeist er- 
scheinenden Einspanig, auf dich hat der Teufel sritfefi Hcimalsehein ge- 
schrieben 91. Und eine Kohlenbronnerin ruft den Betern zu, die für 
den eben im Wald verscharrten, unheimlichen ülaj^scherbenfresser ein 
Vaterunser gesprochen haben: Ihr Hascher, dem hilft euer fromm Gebet 
just so viel, wie dem ÜKk ün Watser ein trocken Pfaidkin tat nühen. 
Der ist sekon dort, u/o die Hühmr hin pissen 77. Der alte Schubneister, 
80 meint wieder einer der Eohlenbrenneri hat ein Stückd mehr ver- 
standen als Bimsieden 12; dagegen behauptet ein anderer, den Qimpeln 
hat er das Si7?gen lehren wollen, nach Noten , und ein dritter, noch heut* 
führt drr nlt (traHsihädef die Winkplsiciif r hfi der Nase herum 18; der 
Winkelwirt dagegen meint, es hat ihm nichts tieh (jctan hei nnst. \arh 
einem verheerenden Hagelschlag orzüliJt derselbe Wmkelwirt; iJcr Hafer 
liegt auf dem Hintern und reckt seine Kniee gegen Himmel hinauf ö, 
and er behauptet ergeben: Vom heutigen Tag an darf sich Kim den 
gmxm Sommer über wieder nicht aatt essen, woUen wir für den Winter 
den Magen nidht in den Bauchfang hängen 6. Aber seine Frau hostet 

8* 
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sich: Besser sei es allerwege, das Eis faUr vom Fliinnid nuf flie Erde, 
als wenn es von der Erde auf den Himmel fiele und da oben auch noch 
alles in ficherben schlage 8; die Folgen einer Erkaltung der FüBo schildert 
sie in dorn Satz: ein 7insser Schuh auf dein Fuß läuft zum Bader 7, 
uud ihren j^Iauu beruliigt sie mit der.Kedeusait: Wirst dich sclieren mit 
diitttim dmmm Schmrsdnd da 13. Aach der aobvane Katbes drflckt 
sich hie und da echt filplerisch aus: Einmal geht er ins Wirtshaus, um 
sieh die Ztmg zu netzm; denn das BecPtoerk wird trocken, bis der letzte 
Sadt vom Wagen geachwäfxt ist 100. Wie er Soldat war, hais ihn heim- 
^ogen mit schwereti güldenen Ketten 101. Die xweihundert Riiteyistreiehe, 
die er nach seiner Fahnenflucht bekam . haben den Teufel in ihn hinein- 
geschlagen. WetDi ihn das Blut anhebt lu jucken, in tausend MiUionm 
Schrrben hnti er ihn xerschlfigen, den rcrfluchtcn Erdhoden 103: dm Vor- 
nehmsien und &iuhersten hat er die Adelheid an der Nase vorbei heim- 
geßhri 105. — Und dmnoeh hat xum Sonntag der Wirt die BSnd über 
den Kopf msammengeadtlagen, iet das BkeeMn gekommen ersählt sein 
Weib (105), nach dessen Schilderung der Hathes Mher huHg genoeeen 
iet ivie ein Vöglein in den Lüften 100: im Branntwein hat er sein Elend 
ersäufen uolfrn; altiex hier haben ihm. dem Rauf er, die Holaschläger- 
knechtp dn/ Jfptm gexfigf 106. Tn des Schulmeisters eigener Darstellung 
kommen iiui parlichc Beispiele der Art vor: den Bauernsöhnen auf der 
Breit.steiiialin ist dei- alte Waldsauger allerwege der Ihck, auf dem sie 
reiten (295); uud dali alles ein Ende nimmt, veranscbHidicht er durch den 
Satz: der Oetersonniag hat nicht viel größere Läng wie der Karfreitag 76. 

b) Viel mehr füllt ins Gewicht die Verwendung Tolksmäßiger An» 
schanungen, Sagen und Gebräuche. 

Roseggers Bauern sammeln Heilkräuter und verfrauen auf deren 
Kraft 294; sie haben alle ein Gespenst gesehen 97, und glauben f«*t 
an den Teufel, der niclit nur bei einem Hagelschlag wieder in die Erden 
hineinbaut. was der Herrgott aufwaciisen läßt 6, sondern auch in der 
üestalt alten Wurzel inäbers vom finsteren Herdwinkel hervor- 

schleicht und tlem Glassclierbonfresser ein Würziein anbietet, nach dessen 
GenuB dieser hinausspringt auf den Anger und dort tot niederstürzt 76 f., 
holt aber der Teufel einen Menschen auch in anderer Weise, so bleibt 
immer das Gewand zurück; denn das Gewand ist unschuldigf über dss 
hat der Teufel keine Gewalt 12; nach der Annahme eines Kohlenbrenners 
wenigstens hat sich der Schulmeister verzaubert und steigt so un- 
sichtbar Tag und Nacht in Winl rl reg herum 12; — wer sich auf den 
Tauboden des Fnihjnhrs hinleirr, «U r gibt dem Totengräber das Maß 149: 
über den (Trat)liii2:*'| imts Ameisengrühers trelit keine Ameise 321; einem 
(iuistliehen, der niif dem heiligen Leib im\ cirichteter 6aüh muß zurück- 
kehren, tiuizen die Teufel nach bis zur lürchentür 280; der Groschen, 
den man unter einer Zwieseltanne veigräbt hi der HochseLtanaoht, ist 
der Geldsamen, der in drei Tagen dann blüht, und in drei Ifonaien 
gleichwohl »chou kann zeitig sein 125. AndefOR ist harmloser: das 
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Küssen eines Mädchens fiirdert den Bartwuchs 297; der Speik, der im 
Lande gegraben wird, wandert in die Türkei und wird von der Frauen- 
welt des Morgenlandes benützt aar Terbesserong ihies Oemohs 78. 

Die Boseggersohen Bauern eizftblen aber auch eine Reibe Ton 
Sagen. Die Felssohicfaten im üxsttK^ der Alpen, die &llreoht gegen 
ffimmel ragen, sollen vormaleinet ein Eden gewahrt baboii das heute 
versteinert und in Starmis Torsunken ist 86. Aus einer der zahlreichen 
Pelsenhöhlun^n in einer bestimmten verrufenen Alj^engeg-end bricht zu- 
weilen ein Ungeheuer hervor, das alles verschlingt, das aber im Ge- 
birge einen iniermeßlichen Schatz von Edelgestein bewacht: und wenn 
das Waldland ciavor noch eine Weile besteht, so muß ein heldenhafter 
Mann konunen, der das Ungeheuer besiegt und die Schätze hebt 87. 
Eine Tagereise Toni Tale der Winkel gegen Abejid bin, fernab von der 
leisten Elaoae, ist eine Stelle, wo die Welt mit Brettern Terscblagen 
ist 86. Doob ein alter Kohlenbrenner weifi das besser. Sein GroAvater, 
sagt er sdilau blinaebid, hfttte wohl einmal erzahlt, es seien da hinten 
drüben Menschenwesen, die so hohe und spitze Hüte trügen, dafl, 
wenn sie des Nachts «uf den Bergen lierumgingen, sie nicht seltf^n damit 
einen Stern vom Himmel stechen täten; und der Hen-gott niüüt des 
Abends jedmal äoigsam die Wolken vorechieben, sonst hiitt er längst 
mehi* kein einzig Sternlein an seinem Himmel. Der Schalk hatte die 
Spitahüte der Tiroler gemeint (86). Und ein Kreuz, das aof einem be« 
stimmten Stein steht, ist der Sage nach gar nicht an^gesteUt worden. 
Alle tausend Jahre flöge ein Yi^ein in den Wald, nnd das brikshte 
ein Samenkorn mit ans anbekannten Landen. Alle anderen Körner seien 
bislang verloren gegangen, oder man wisse nicht, sei die Giftpflanze mit 
der blauen Rp^re oder der Dnmstraiich mit der weißen Rose oder ein 
anderes Schiimmes oder (intes daraus entwaclis(»)i Das letzte Kom aber 
habe jenes Vöglein auf den Klotz im Felsentale gelegt, und daraus sei 
das Kreuz entsprossen. Mau gehe zuweilen hin, um davor zu beten; 
manobmal habe das Gebet daselbst schon Segen gebracht, manchmal aber 
sei nach ein Unglück darauf gekommen (89). Eine andere Sage deutet 
den Allerseelen tag. Als Christus am Ereua ist gestorben und nur 
noch der letzte Tropfen Blut in seinem Herzen ist gewesen, da liat ihn 
sein himmlischer Vater gefragt: 'Mein Sohn, die Menschheit ist erlöst; 
wem willst du den letzten Tropfen deines rosenfarbenen Blutes zukommen 
lassen?'?; Da hat Thristtis geantwortet: Meiner lieben Mutter, die am 
Kreuze steht, auf dal) ihre Schmerzen sollen gelindert seiuT. »0 nein, 
mein Kind Jesus«, hat darauf die Mutter Maria geantwortet, »ich schenke 
den letzten Tropfen deines Blutes den vergessenen Seelen im Fegfeuer, 
auf daA sie einen Tag haben im Jahr, an dem sie von dem Feuer befreit 
sindc (158). In der heidnischen Zeit, als noch in einem damals vorhan- 
denen Götzentempel am Vollmond dem Wuotan Met zugetrunken und 
Tiere geopfert wurden, sei jedes Jahr ein schneeweißer Rabe nieder- 
geflogen von den AlpenwiLsten, und diesem habe man Kom auf die 
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Steine gestreut, der Vogel habe das Koni aufgepickt, und hierauf sei 
er wieder von daauen geflogen. Einmal aber habe man dem weißen 
Baben keine Kfimer gestreut, weil ein Hißjelir gewesen, nnd weil ein 
Hann die Sache für etwas Albemes ausgelegt habe. Darauf sei der • 
Babe nicht mehr gekommen. Aber kaum der Winter vorttber, so seien 
von Sonnenaufgang her wilde Völkerscharen herangeströmt mit häßlichen 
braunen Gesichtern, blutroten Hauben und Roßschweifen auf wunder- 
lichen Tiereu reitend, seltsame Waffen schleppend; die h&tteu geplündert 
und die Winkelwäldler davon q-eschleppt (134 f.). 

c) Endlieh worden voikstiunliche Bräuche erwähnt; einer beschol- 
tenen Jungfrau setzt man den Strohkranz auf 38; der Leiche zieht 
man nigdbescblagcne Schuhe an 233; den Bhesegen kann jeder ICensch 
schenken; damit wird eine Thuiung ToUsogen 15L Am Ostermorgen 
qriihen- die Leute in die Luft nadi dem p^tliohen Segen, der dann 
von der Zinne der Feterskiche am^gestreut werde nach allen vier 
Winden 163. 

An eh dio Waltgöttermär der alten Deutschen dauert noch fort Im 
flerbsto la--;pn sie die letzten wilden Früchte auf den Bäumen, oder be- 
hängen mit denselben ihre Kreuze und Ilausaltäre, um für ein nächstes 
Jahr Fnichtbarkeit zu erlangen. Sie werfen Brot in das Wasser, wenn 
eine Überschwemmung droht; sie streuen Mehl in den Wind, um diftnende 
Stürme zu sättigen, so wie die Alten den Gtöttem haben geopfert Sie 
hören 2ur heiligen Zeit der Zwölfen die wilde Jagd, so wie die Alten 
schaudernd Vater Wuotans Tosen haben vernommen, Sie eriBBem sich 
an Hochzeitsfesten der schönen Fran mit den zwei Katzen, so wie 
die Alten die Freya hahon g^esohf-n. Und wenn die Winkelwäldler draußen 
in Holdenschhig einen begraben, so leeren sie den Becher Metes auf 
sein Andenken (135 f.). 

Sclilielilich aber boschreibt er auch ausführlich zwei uocli vorhaji- 
doue Gebräuche, zunächst eine Hochzeit. Zuvor riemt die Mutter der 
Braut ihrer Tochter die Brautschuhe ein, so wie es ihr die Mutter auch 
dnst getan (124). Am andern Tag, als die Morgenrote durdi den weifien 
Koblenraucb gegiaht hat, sind von allen Seiten des Waldes her Leute 
gekommen mit Brautgeschenken, die sie mit beglückwünschenden Worten 
überreichen. Davon wird das h('<\Q Stück der Flau mit den Iteideu 
Katzen crf^opfert. Dann geht's zur Kirche. Viele ]\I;inner tragen SchuU- 
sreweln"»'. mit denen sie lebhaft knallen, alles sinut und jauehzt. Fünf 
Manu kuiiuiifn dem Zug entjL'egen mit Trompeten, i'feifen und einer 
großmüchtigeu Tiommel. Ein Bui-sche scJüeicht um den Zug, und will 
die Braut entführen; diese hfttte er dann in ein entlegenes Wirtehaus 
geschleppt, und der Brantfaüter hätte seine Zeche bezahlen müssen. Der 
Bräutigam geht neben der ersten Kranzjungfraa; erst nach der TrauQng 
gesellt er sich als Ehemann zu seiner (Jattin. und nun geht der frühere 
Brautführer mit der Kranajungfrau. In der Kirche wird Wein getrunken, 
nnd der Pfarrer hält eine erbauliche Predigt, doreo Hochdeutsch die 
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Leutchen aber nicht yentehen. Im Wirtshaus, als alle j^egessen, ge> 
tranken und Schabernack getrieben haben, halten die einzeinen Gäste 
Beden und bringen ihren Brantepnich aus. Die Braut aber Tergifibt m 
der Hochzeitsnacht unter eine Zwieseltanne ihren Patengroechen, dafi 

er hoffen tli Hl zum frplfjsamen werde (12S— 133). 

An einer andern Stolle redet er von den biiuorlieher) \;(mens- 
formen, den alten hergebrachten und den ihnen neu gegebenen. Das 
alte Namensverzeichnis war nicht gar zu mannigfaltig. Die Bewoliner 
männlicher Art heißen Harmes oder Sepp, oder Bertold, oder Toni, oder 
MaÜua; die Leute weiblicher Gattung sind Katrein benamset oder Maria, 
welch leteter Name in Mini, MtrxH, Müi, MtU, Mirz, Mar» umgewandelt 
and anegesprochen wird. Den Schulmeister Andreas Erdmann haben sie 
darum auch erst »Andredl«, später nur noeh »Bedl« geheißen. Um ihre 
Abstammuup: und Zugehörigkeit zu bestimmen, g^ebrauchen die Leute eine 
eigene Form: beim Hansl - Toni - Sepp. Das ist ein Hausname, und es 
ist damit angezeig^t, daß der Besitzer des Hauses Sepp heißt, dessen 
Vater aber Toni und dessen Oroßvater Hansel genannt worden ist. Die 
neuen Namen benennen die Leute nach ihren Eigenschaften, oder Beschäf- 
tigungen und St^ungen. Bin Hdzarbeiter Fkul wird Faul Eolxer ge> 
nannt, andere beifien so S^wammsehlager, Rfwmkätter, SdarmUmwrf 
SUtrmhanntt einer nach seinem Spottnamen sogar Krop^M (142—144). 

Kurz schildert er endlich auch eine Osterfeier in der aläieid' 
nischen Form: Die Leute gehen im Festkleide aus ihren Wohnungen 
hervor. Ein neuer Tag bricht an am Abende, und zahlreiche Festfeuer 
leuchten auf den Höhen. Einen alten einzelnen Fichtenstamm oben auf 
dem Bühel, den haben sie vom Fuß bis zum Wipfel mit dürrem Ge- 
zweige, Moos und i>troh umiiochten. Wenige Schritte seitwärts haben 
sich die Leute um ein kleines Feuer Terssrnmelt und singen Lieder. 
Weiber mit Teideckten Handkdrben sind auch dabei, und Kinder spielen 
mit gefiiibten Eiern. Da weist der Stand eines Sternbildes die Mitter- 
nacht, der Beginn des Ostertages. Da fährt ein Flämmchen in den stroh- 
umwundenen Baum, und eine gewaltige Osterkerze lodert hoch über dem 
Waldtale f^'ejxen den Sternenhimmel auf. Nun jubeln die Kinder, die 
Weiber und die ^Linner: aber weiterhin als Hall und Schall vermap: zu 
dringen, b'uchtet die h'(Mu?rs;iule und verkündet dem Waldlande ringsum 
den Ostertag. Und ziu' selbigen Stunde haben die Weiber ihre Hand- 
körbe aufgedeckt, auf daß die Gottesgaben darin, Brot, Eier und Fleisch, 
der liebe Osterhauch mag befächehi (2891 2921). 

So geht Iiier alles Hand in Hand, Keden und Handeln, Wort und 
Gedanke. Alles aber quillt aus einem und demselben Born, bei den 
Gehildeteren spärlicher, hei den rnffebildetcn in kräftigem Strahle: ans 
dem Mutterboden des Fleckchens Erde, aui dum die rje.schiehte spielt, 
und auf dem des Dichters eigene Wiege gestanden, aus dem Schöße der 
steirischen Mundart 
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Ziu Textkritik in Fritz Eeuters Scliiiflen. 

(Kein HUfung 1^ »De Klag*«.) 

Von C. Fr. Möller. 

Als ich im Jahre 1900 für den Verlag von Max Hesse in Leipzig 
die Herausgabe der Werke Fritz Reuters übernahm, ahnte ich nicht, daß 
mir nichts soviel Zeit und Mül)«^ kosten würde, wie die Feststell uitj^ des 
Textes semer Schriften. Wie hätte sieh voraussetzen la^isen, daß bei einem 
vielgelescnen Hehriftsteller der Neuzeit der von ihm selbst genau korri- 
gierte, nachweislich auch weiterliiii wiederholt nachgeprüfte Text im Laufe 
der Zeit eriiebHch veriindert und entstellt sein sollte? Daher war es denn 
anch meines Wissens keinem je in den Sinn gekommen, eine kritische 
Revision des Bentertextes zn befürworten oder die in den Drucken vor« 
liegenden Lesarten zu beanstanden und Verbesserungsvorschläge KU ver- 
öffentlichon. Allerdings erwähnt die Hinstorffsche Hof buch handlung in 
\hr"m Vorwort zu der neuen wohlfeilen Volksausgabe in 8 Bdn. (Wismar 
i 002, tS. IV), es sai bei der ersten Heiausgabe der Volksausgabe von 1877/78 
»unter sor^ältiger Schoniin;^ der Intentionen des Dichters und seiner 
Witwe eine Revisiuu des Textes uud möglichste Vereiiilieitlichujig der 
Schreibweise« vorgenommen; von wem aber diese Textievision ausgeführt 
ist, wie weit sie sich eiatreckte, nach weldien Prinzipien dabei verfahren 
wurde, war nicht weiter angegeben. Tatsttcblich enthalt auch der Text 
der > neuen Volksausgabe , die ja nur, soweit wir verfolgen konnten, ein 
Abdruck der ersten von 1877/78 ist, so viel Fehlerhaftes — ich spreche 
nicht von Druckfehlern — . daB wir zu Ehren der Textrevisoren des Hin- 
storffschen Verlags nur annehmen können, daß sie ihre Tätigkeit vor- 
wiegend auf die möglichste Vereinheitlichung der Schreibweise^ be- 
schränkt haben. Ein Vergleich der früheren Textgestalt — ich sehe von 
meiner Ausgabe ab — etwa mit der von K. Th. Gaedertz besorgten 
Redam- Ausgabe oder besser noch mit der jetzt im Erscheinen begriffenen 
vortrefflichen Ausgabe von W. Seelmann (Bibliogr. Institut, Leipzig und 
Wien) — wird die Beweise für meine Behauptung in Hfille nnd Föllo 
erbringen. 

Tn einer 1905 veröffentlichten Flnj^schrift f * Kcntei -Konknrrenz « ) 
hat nun dio liinstorffsch»* Hofhu' hbjndlnnf;^ als Bearbeiter ihrer Volks- 
au.sgabe deu Literaten cand. jiir. J. Daberg, den Oberlehrer ( ). Hahn und 
den Oberlehrer Hr. K, Nergor (den Verfasser der preisgekrönten »Gram- 
matik des meckleubui'gischen Dialektes bezeichnet un.d in ihrer offenbar 
von gereizter Stimmung diktierton Polemik gegen mich und meinen Yer^ 
l^er emphatisch darauf hingewiesen, daß den genannten Bevisoren die 
» Originalmanuskripte c vorgelegen hatten. Der Zusatz, »soweit diese über- 
haupt noch vorhanden waren (denn die Mehi zald dieser Manuskripte fehlt 
im Nachlaß und fehlte doch sicher auch schon damals), wäre zur Klärung 
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der Sachlage erwünscht gewesen. Aber eiaeiiei! Yemutflich soll Bich 
die Notis nur auf die »Stromtid« besiehen, die ja noch in der Original- 
handsohrift erhalten ist Es weiden nun in jener Bngschrift fttnf Stellen 
dieses "Werkes angeführt j die ich, da sie sich in keiner der früheren 
Auflagen fanden, sondern erat nach Reuters Tode zutage traten, als 
»Interpolationen von unberufener Hand« ansehen und daher stroiclion 
zu müssen geglaubt habe. Ich werde ]et7A darüber belehrt, \m(\ zum 
Überfluß bestÄti^t os Prof. Dr. Karl Theodor (Jaedertz manu propria, daß 
sich die augegebenea Stollen in den Originalmanuskripten des Verfassers 
banden. Ja, was folgt nun hieraus? 

Entweder hat Benter selbst bei der Korrektur der Druckbogen 
aus bestimmten Gründen die betreffenden Stellen gestrichen — und in 
diesem Falle war es ungehörige rie nach seinem Tode wieder einzufügen; 
dies war doch eine F&lschung des von ihm oml^ültig hergestellten Textes, 
also eine Interpolation von unberufener Hand ! — oder die Stellen waren 
durch Nachlässigkeit des Setzei'S, wie des Korrektors, gleich iu der ersten 
Auflage ausgefallen und blieben nun auch in alleu folgenden weg, bis 
nach Reuters Ableben die Revisoren bei der Vergleichung des Manuskripts 
sie hier entdeckten und dem Dichter wiedergaben. Merkwürdigerweise 
entscheidet sich der Yertieter der HinstorKschen Hofbuchhandlnng für 
die letzte Annahme und wird somit selber zum AnkUger seines Verlags 
und des Autors. Mit großer Naivetät läßt er drucken : » Das Wahrschein- 
lichste ist, daß sie (die vorhin erw&hnten Stellen) beim Satz der ersten 
Auflage verselientlich ausgefallen waren, und Reuter, der die Korrektur 
jedenfalls frei im l nicht nach dem Manuskript gelesen, sie nicht vermißt 
hatte«. Ja, wunu os sich um einzt^ne Wörter txier kleine Satzteile 
handelte! Daß deigleichen bei der raschen i'olge der Auflagen leicht 
erklärliche und entschuldbare Auslassungen häufig vorgekommen sind, 
hat sich ja aus der genauen KoUatton der filteren Ausgaben mir zur Ge- 
nüge ergeben. Aber was soll man dazu sagen, wenn z. B. im Anfang 
des Kap. 28 der Stromtid (Bd. XIII, S. 185 meiner Ausgabe) nach den 
Worten: » Un fo gtmg denn nu de Saattid hm un de Sommer, de kttmm « 
in den Oktavausgaben seit 1877 plötzlich der Zusatz erscheint: >Dc 
Paddorks iciren inrtchft, un Fritzen fine ollf doiac Tat guny 
in dr,i einen (is ' ne olle würdige Madatn /n / i en Gestell von 
Fahlen fpaxieten, icnt wi Mi n schm fo uttner uns * fkrophu- 
l^sea Gesindel' beniiumen*!: Diese it — 4 Zeilen soll also der Setzer 
im Mannskript fibersehen, der Korrektor unbeachtet gelassen, Reuter 
infolge »freier« Lesung des Druckbogens ganz vergessen haben? Und 
das wagt der Vertreter der Hinstorffschen Hofbnchbandlung als das Wahr- 
scheinlichste vorauszusetzen, ohne zu bedenken, ^v* Iches Zeugnis er damit 
seinem Verlage ausstellt! Ich habe von der Offizin und ihren Leuten 
besser gedacht, w^mhi ich annahm, daß an die-^-er Stölln (wie an den vier 
anderen der Stromtid, die icli in der Kinieitung zu meiner Ausgabe her 
vorhob) eine lutcrpolatiuu aus der Zeit nacii Keutei's Tode vorläge, hätte 
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allerdmgs, wie ich Jetzt sehe, richtiger gesagt: »Diese vuu Keuter selbst 
mit gutem Grunde nschtrBglich gestrichenen Worte sind nadi seinem 
Tode willkflriich wieder eingefügt«.^ Ifit gatem Grunde nachtrSgUdi ge- 
strichen; denn offenbar war ihm bei der Dnichsiebt der Dmckbogen der 

Widerspruch cutg^ngetreten, in dem die obigen W i t zu dem SehluS 
des Kap. 22 stehen: > Un in de ganze O^/end ivürd de Vo/Jfiaut un de 
Mitlese! mi Fritx mi berühmt, im wo de Letzten- fick blicken let, dor 
wirr! hri nah dat Befinnen von den Mukael frugt tau finen groten 
Verdm/s. Dal oU lütt Eselfahling kümmerte fick äwer nich darüm, dat 
fprung den Sommer äwer mit de annern ivollgeburnen unhoth' 
ivoUgeburnen Fahlen in de Koppel 'rüm^ un wetm em ein von 
de Annern tau nah kam m, wüfsi hei em woll eine tau verseiien,* 
So handelt kein »skropholösea Get^delc! Beater tilgte daher die obige 
Stelle mit gutem Bedacht, und man tat Unrecht, sie nach seinem Tode 
in den T^xt wieder aa&unehmen. 

Schon aus diesem Beispiel läßt sich erkennen, daß es, so sonderbar 
dies zunächst klingt, ganz verfehlt ist, bei der Knnsätituierung des Textes 
die Handschriften des Bichtei-s. soweit sie noch erhalten sind, ?;uErrunde 
zu legen. Gewiß, hiitte Konter nicht selber dio Korrektur der Dmckbo^en 
vorgeuommeu und seine Werke einfach so gelassen, wie er sie uieder- 
gescfaiieben hatte, so wiie das Oiiginalmaiiiiskij|it fflr uns der einzig 
zuTerlXssige Wegwener. Nnn hat er aber nicht blofi die Nendrvudre 
seiner Schriften, wie ans manchen Stellen seiner Briefe xweifelloa her^ 
vorgeht und wie auch von der Hinstorffschen Verlagsbachhandlong aus- 
drücklich bestätigt wird, bis zu den letzton Jahren vor seinon Tode 
selbst korrifdert, sondern auch, wie ich in den Einleitunj^en zu meiner 
Ausgabe seiner Werke ^vief|f>r)udf nachg:ewiesen habe, bei neuen Auf- 
lagen nicht selten Änderungen, bozw. Verl)ossenmi^'en des Textes nach- 
träglich vurgenoramen. Selbst verstiüiülich wurden diese Änderungen von 
ihm nicht in das Manuskript, sofern es ihm überhaupt noch vorlag, ein- 
getragen; — > was hätte das für einen Sinn gehabt? Also hat das »Original- 
mannskriptc des Dichters fftr die Textkritik nur einen bedingten Wert 
und wird in den weitaus meisten EUIen uns höchstens in die Irre führen. 

Diese Erwägungen vuranlaßfen mich, als ich durch die Yergleichuug 
vei-schiedoner älterer und jüngerer Ausüben die zahllosen Yurianten der 
Textgestalt wahr^renommen hatte, von dein noch vorhandenen handschrift- 
lichen Material ganz abzusehen und mich lediglich auf die Kollation der 
mir zugänglichen Auflagen, soweit sie bis zum Tode Fritz Reuters er- 
schienen waren, zu beschränkeu.- Natüjlich war es nicht in allen Fälleu 

' Beachtenswert ist übrigen« und hezeit.hneini für das Vorfahren der oben ge- 
nannten Textrevisoren dus Uinstorttschen Verlages, daß sie tod jenen fünf Stellen nur 
drei wieder anfgeoommeo haben; die Worte in Str. II Kap. 28 (Anfiuii^ nnd III X^Sl 
(Anflog) fehlen in der Vülksausgabe, ttnd erst Oaedertx hat sie in seiner Reolam» Aus- 
gabe W!w?or znrn Abdruck t."'Hrar!ir. 

' leb freue auch, bezüglich das luxtknüscbeii Verfahrens mich mit W. Sceimanu 

und S. Blandes in ÜbenetnistimmiiDg su sehtti. 
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letebt SU entsoheideiif welcho Iiesart vom Dichter beirührto, welche dem 
Konto eines flächtigen Setzers oder TerbeaseninggliiBtigeii EonektoiB zu- 
nschreiben war, und bei manoher Variante mußte geradezu nach subjek> 
tivem Ermessen entschieden werden. Wird mir hier und da ein Iirtum 

nachgewiesen, so nehme ich das dankbar entgegen und tröste mich mit 
der Unzulänglichkeit der menschlichen Erkenntnis: äv^fuano^ üv ^afftov 

Wie viele Schwierigkeiten an eimseluen Stellen die Textkritik in 
Reoters Sehxiften bietet, wollen wir an einem besondeis inteieaaanten 
und in die Augen springenden Beispiel yeranschaolichen. Der zwölfte 
Abschnitt von Kein Htlfung tifigt die Überschrift >de Klag*« und bildet 

ein lyrisches Intermezzo, das mit homerischer Kunst gleich nach der 
eigieifenden Wahnsinnsscene eingefügt ist, um ein kontrastierendes 
Stimmung'shild — die Ruhe nach dem Sturm — an dieser Stelle höchst 
wirkungsvoll eintreten zu lassen und der Katiistrophe nach der einen 
Seite hin einen versohueaden Abschluß zu geben. Die unglückliche 
Marie hat sich geistesumnachtet in den Teich gestürzt und ist drei Tage 
später begraben. »Begraben? — M — Doch an de Jfur«, d. h. lüs 
Salbetmöidenn fernab von der geweihten Stfttte an der Mauer des Kiich- 
hoÜB. Hier setzt der neue Abschnitt ein. Die Verse lauten seit 1864 
in alien Anegaben:^ 

17*1 mätiH^ JUbr ü all vcrgakn; WeeM di mai Pofattnenton, 

An'n Eewen fteiht de ftelle* Man', SUtfut dtr mal rör Gottes Thron, 

De Nachtu/al kümntt aeicer Nacht Denn raup um, denn raup una all': 

Un fiauet fb ßut «m ßtfft fit faeJU, Born un Bawm «m NeOOigaij 

Un ^Vaterlilg' un Watermüurmel Paup de yrinxc Kreatur, 

Scihn fiül tau Weht tau'm kloreu Haup de Siinn un raup de Man' i 

Himmelf Wal dar lewl, de gctnx Naiur 

Salt aa TUgen tau di fiakn! 
Un kiken ut äat i\^ater 'ritt r^xri.^. ijjw^ ^ , 



Un flüstern mit den FUderbom 



l)r Trd'y de ganxe Hetren Mingf. 



Un mit dal Sckaip an'n Waiereom VVat J^mi wewt,daibögt de K^m 

Van Olk m un oUe JSa&eH, * 



tfi* dai en Mtneekenkttri hir bmken. 



>lJn heilitj, hrillg is de StHd', 
Wo 'n Mitiseheiihart eins brekea ded '* 



So '.via die Struphen hier gednickt stehen, kann Keuter sie un- 
mögiich geschrieben haben. Jeder aufmerksame J^eser sieht, daß zwischen 
Stropiie il und III eine klafft iule Tiiickc im Oedankengang vorhanden 
ist Bie Worte: ^ Weckt di mal roauunentou, SleUiat du mal vor Gottes 
2%nH»« kdnnten ja, an sich betrachtet, die Figur der Apostrophe ent^ 
halten, wennschon diese nach dem Yoraufgehenden reichlich hart und 
wenig motiTiert erschiene. Aber der folgende Yoib *denn raup uns* usw. 



' Ich lasse sie druckeu, wi« hk in der Ausgabe von K. Tb. GueUertz steb''n, mit 
dem uA mch hier banptaibhnoh auseioandenciisetzen babe (Lcip/Äg, Ph. Reolam, v.J.). 

• Natürlich Druckfehler: ob aber der Herausgeber sich für »/lille* (wie 1858 und 
1864, ohne Zweifel richtig, gedruckt istj oder für *helle* rnt.^i Jiieden hat. das alle 
spÄterea Hiostoi&uben Aasgaben, auch die Volksausgabe, bieten, laiit mch Dicht erkennen. 
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beweist, daß diese ganze Strophe nicht als vom Dichter gesprochen, son- 
dern als Ausruf der peibunifizierten Natur, als Inhalt dessen, was die 
Kaditigall, was Himmel und Erde singt, anzusehen ist Folglich miifi 
diese Strophe entweder weiter eingerückt oder dnioh Anf tthrungsseichen 
Ton den Ärigen, in denen der Dichter spricht, getrennt werden. Tat- 
sächlich ist dies auch in sSmtlichen Ausgaben geschehen; was Gaedertz 
bewogen hat, hiervon abzuweichen, ist nicht erfindlich. 

Aber mit der Richtigstellunfr der Tnteiiinnktion ist nicht viel ge- 
wonnen; weit gewichtigere Momente iniisseii gegen die traditionelle Lesart 
dieses ganzen Abschnitts geltend jemac^ht werden. Auf den ersten Blick 
frappiert die außerordeutliche Kürze desselben. Zugegeben, daß Keuter 
aus gutem Onrnde diesen rein lyrischen Teil, die mitleidsvolle Klage der 
Natar um die ame Marie, m der ihr herbes Schicksal sanft und Ter> 
Söhnend ausUingt, möglichst kurz und knapp gestalten wollte, um dem 
Vonvurf allzu rührseliger Sentimentulität aus dem Wege zu gehen, so 
ist doch, rein äußerlich angesehen, das Mißverhältnis dieses Abschnitts 
(drei sechszeilige und eine achtzeiÜL'c Strophe) zu dem Umfang der 
übrigen so stark, daß es auch dem iinbofangensteu J^eser höchst auf- 
fallend erscheinen muß. Aber noch auffallender, ja geradezu unerklärlich 
erscheint es, daß dieser Teil der Dichtung' die Überschrift de Klag'« 
txägt, während doch nirgends in ihm von einer Klage die Rede ist 
Man sehe sich noch einmal die Yerse daraufliin genauer an. Der Mond 
steht am Himmel, die Nachtigall flötet und singt sanft und süß in der 
Stille der Nacht, Wasserlilien und Wasserrosen schauen zum Himmelszelt 
empor (Str. I) und horchen auf das Nachtigallenlied und flüstern mit dem 
Flieder und Schilfrohr am üferrand von alten Zeiten und daß ein Menschou- 
horz liier einst gebrochen ist (Str. II). »Weckt dich der Posauneni'uf, 
stehst du vor dem Thrnn<> Rottes, so wollen wir alle, die ganze Natui*, 
fiir dich Zeugnis ablegen (Str. III). Es singt und klingt Erde und 
Himmel; was lebt und webt, stimmt in die Melodie mit ein: Heilig, 
heilig ist die Statte, wo einst ein Henschenherz gebrochen ist! (Str. IV). ~ 
Gaedertz nennt allerdings die beiden letzten Zeilen eine »wehmütig, weich 
und weihevoll wirkende elegische Elagemelodie«, aber bei objektiver Be- 
trachtung finden wir in diesen Worten keine Klage, sondern nur eino 
mehr ins Ohr klingende Phrase, als einen sonderlich tiefen Gedanken 
zum Ausdruck gehraclit. ' 

Kin weiteres Bedenken erwächst aus dem Vergleich der dritten 
Strophe (weckt di mal Pofauneifton) mit den Worten, die den SclüuiJ 
der zweiten bilden (an dat ein Maisdten/mrt hir brakcn). »Geweckt* 
wird ein ruhendes, schlummerndes, aber nicht ein ^gebrochenesi Herz; 
kein sorgfältiger Dichter wird so schreiben! 

• übrigens findet sich dieso Strophe in ganz ähnlicher Fassnn«; am SchhiB der 
Erzählung > üaahiieüken« (Schurr -Murr 2), die letxteu beiden Verse wurtlich, nur daß 
der Anfang nicht tim heilig, heilig it de fffiid*^ sondern (passender): keilig, 
heilig . . .t UniteL 
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Alle diese Anstönc und Bedenken, piche die in der Vulgatu seif 
1864 gegebene Fassimg dieses Abschnitts bietet, werden mit einem 
Schlage beseitigt, wenn wir die vier in der ersten Auflage (1858) befind 
Heben Strophen dem Dichter wiedergeben. Naoh Strophe H folgten 
nimlidi die Tetse:^ 



SUa fekM de Man vp'l fueUe Qrawte, Barmt ßek Din kein ^.^v««».»»^. 

De Bfjm, 'Je prent fin Blaumm *mf, Barmt fick IH ; Well un Winif 

Un in dm NaehligahUmang, Eetvm weini in ßiüe Trur, 

Dor ihrffdi Luft un Waier mangj Sehülp, dat klagt, un 't fiif)U dat Ruitr, 

Un hetctc'n dörck Nacht ehr Klaffe fungen^ Yaycl fiwjt de Lik tau Bmihj 

Wo kü^ en Mmeekenhart keU rvngen: Bkumen lüden Kloekm tau. 

Mimehenhart , fo gaud, fo framf Rauh in Freden, arme Dim! 

Bfuk hir eins rör Xofh i/n Oram; 'Bunne feihn de gollen Stirn, 

Köster lüd't de Glocken nich, Sünn bi Dag un Man bi Nacht 

IVpwfer hed^i nieh ßne SpHirh; HMen frae LAmmmmM 

Ahn Oebet un ahn OeUid Un vergoü'n de Mere Bäk, 

Drögen f TH mal ßHl bi Sid. Wo Din armes Bari eins brök. 

Nach Einfügung dieser Verse erscheint die Lücke zwischen Strophe 
IT und III geschlossen, der Gedankeazusammenhang hergestellt, die Ober- 
bchnft De Klag'« gerechtfertigt und der Ausdruck Weckt Di mal 
Posaio/c/iton f im Hinblicii auf den Anfang der voraufgehenden Strophe 
Rauh in Freden, arme Dim!* durchaus augemesseu. 

Was hätte nun wohl den Dichter beetimmen können, diese nach 
Inhalt und Vorm gleich Tortreffliehen Verse, als er die «weite Auflage 
Mines Werks für den Hinstoifischen Teilag in neuer Qrfhognphie und 
mit Verbesserung einzelner Ausdrücke und Wortformen herstellte, ein- 
fach zu streichen? Sicherlich doch nicht die Rücksicht auf den äußeren 
Umfang dieses Abschnitts, der sich auch so schon unter den übrigen 
durch auffallende Kürze hervortut. Ebensowenig will es mir einleuchten, 
(laß Reuter sicii, wie E. Brandes in einer Zuscdirift an mich geleg<'ntlieh 
äulierte, vielleicht wegen des scharfen Auslulis gegen die Intoleranz des 
Predigers (»I^reisier be^t fine Sprüche) — etwa auf Bat des ihm 
befreundeten FEftpositus Frsnz Boll ~ zur Streichung dieser Strophen 
▼eranlafit gefunden habe. Denn diese Worte klingen doch harmlos im 
Vergleich zu dem, was er sonst über diesen als höchst verächtlich ge- 
seichneten Priester äußert (vgl. 5, S. 54; 6, S. 62 und 66; 8, S. 73). 

Aber vielleicht hat der Dichter bei der spateren Durchsicht daran 
fTf^Tiommen, daß er in der -.Klage* den Teich, in welchem Mario 
ihrem Leben ein Ende gemacht hat, als ihr Grab bezeichnet, wählend 
er doch am iSchluß des elften Abschnitts ausdrücklich hervorhebt, daß 
sie an der Kirchhofsmauer bestattet sei, und deshalb jene vier Stiophen 
nachträglich gestrichen? — Nun, ich düchte, einer so nttchtemen, ver« 
standesmfifiigen Erwägung wird schwerlich ein Dichter Raum geben; 
ibm ist die Stelle, wo Harie den Tod gesucht und gefunden hat, ihr 



* Ich bringe tAe in der spKtereu ReobtKchreibang Reuters suin Abdruck. 
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Grab, wenn auch ihre Oebeiue spater an and(u-er Stätte beigesetzt sind. 
Zudem würde hierfür durch die Streichung der vier Strophen nichts 
gewonnen; ira Gegenteil, der Klagegesang, der aus dem Wasser des 
Teichs und seiner näheren Umgebung erklingt, schiene auffallend und 
utiTentiindlich, wenn die Anlangastrophe desselben fehlte: 

Minsekenhort, fo gattd, fo fram, 
Brök hir ein* rör Noth un Oram; 



Ahn Gebet nhyi Gelüd 
Drögen /" Di mal ftül bi Sid. 

Alle diese Erwägungen bestärkten mich in der Annahme, die frag- 
lichen vier Strophen seien versehentlich — nicht aal Beuteis Qeheifi — 
in der zweiten Auflage ausgelallen und Infolgedessen auch in allen ttbrigen 
Ausgaben weggeblieben, und veranlaßten mich, sie in meiner Ausgabe als 

echte lind für den Zusammmbang unentbehrliobe Teiae wiedw einzufttgen. 
Wie jenes Druckversehen entstehen konnte, dafür ergab sich leicht die 
Erklärung:. Die vier Strophen machten nämlich gerade eine Druckseite 
aus (S. 196 der ersten Anfla^T^o); fiel diet^e \ve,L', so stimmte die Pa^ri- 
nierung der zweiten, t-rwas weitläufiger gedruckten Auflage wieder genau 
mit der der ersten, dio dem Setzer (in korrigierter Gestalt) als Vorlage 
diente, überein.* Auch der Korrektor öbeiBah den Wegfall der Seite, 
und Itits Beuter selbst bat sich wohl gar nicht die Eoiiekturbogen nach 
Eisenach schicken lassen, weil das Jahr 1864, in welchem die sweite- Auflage 
von »Kein Hfisung« erschien, ihn anderweitig vielfach in Anspruch nahm. 
In den beiden ersten Monaten beschäftigten ihn die Vorbereitungen zu 
seiner Reise nach ICunsfantinopel, vom 18. März bis zum 13. Mai war 
er imterwegs; gleicii nach seiner Heimkehr nahm er den letzten Teil der 
» Strom tid« in Angriff und beendete ihn in angestrengter Arbeit im Juli. 
Dann erfolgte die Drucklegung dieses Schlußband^, der im Herbst des 
Jahres zur Versendung kam. ich glaube daher annehmen zu dürfen, daß 
Beuter sich um die Herstellung der zweiten Auflage von »Kein Hfisung« 
nur insoweit gekttmmert hat, daß er der HinstorffiBchen Yerlagsbuchhand* 
lung ein vollständig durchkorrigiertes Exemplar der ersten Auflage — die 
noch in der alten Rechtschreibung gedruckt war — etwa im Anfang 
des Jahres 1864 zugehen ließ. Dieser meiner Annahme trat auch der 
Vertreter der Hinstorffschen Hofbuchhandlung bei. der mir auf meine 
Nachfrage nach einer etwa noch vorhandenen Hnndschrift, bezw. Drnck- 
vorlage am 28. Dezember 1902 freundliehst erwiderte: '> Wii* ver- 
muten mit liuien, daß wir im Jahre i8ü4 die II. Auflage von Kein 
Hfisong nach einem handschriftlich korrigierten gedruckten Exemplar 
der in Greifswald erschienenen ersten Auflage haben setaen laeseu. 
Dieses Exemplar wird aber nicht mehr aufzutreiben sein. Wir 
▼ermuten, daß es damals in der von unserem 1882 verstorbenen Kom- 
merzieniat Uinstorff im Jahre 1864 in Rostock eröffneten eigenen Bruckerei 

* NIberes ra meiner Einleitung su »Kein Hüsiing«, Bd. VU, [». 16. 
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als Setzvorlage VerwondnnL» i^r^fiinden hat Solcbo j^etzvorlag-en aber ver- 
bleiben, wenn es sich niclit um Manuskripte handelt, die ausdrücklich 
züTÜckverlangt oder nach der Korrektur vom Vei'fasj5er zurückbehalten 
werden, in den Händen der Druckerei. Jene von D. C. HiJistorff in 
Bostoek gegründete Drookeiei kam im Jalure 1888 an seinen älteeten 
Solm Kail, der aber schon 1884 ebenfalis starb, und hat seitdem mehrere- 
mal den Besitier gewechselt Jetst noch jenem alten Vorlage- 
exemplar nachauf ersehen ist ganz aussichtslos.^ 

Diese Mitteilungen von kompetentester Stelle bestätigten durchaus, 
wa.s ich von vornherein angenommen )mtte. und so fügte ich denn ohne 
Bedenken, auf gewichtige innere üründe gesttitzt, durch äußere nicht 
wankend gemacht, die fraglichen vier Strophen aus der ersten Auflage 
in meine neue Ausgabe von »Kein Hüsung« wieder ein, nicht ohne in 
der ESnleitimg (Bd. Tü, S. 14ff.) genane Beofaenschall: über mein Ver- 
fahren abznlegen. 

Kaum war die Ausgabe erschienen, als ein von Frofeesor Dr. Karl 
Theodor Gacdertz unterzeichneter Laufzettel mit der Überschzift »Poor 
Yorick!« an die Zeitungen mit der Bitte um Aufnahme versandt, Ton 
einigen auch anfc^enommen wurde, in welcheni die Erklärung ftand: 
»Fritz Reuter selbst hat jene Streichun2^ vöro:euommen; sie umfaßt zu- 
fällig eine volh» Seite des erstpu üru( k.s ((»reifswald 1858). Den Beweis 
dafür liefere ieli in meiner demnächst erscheinenden Reuter- Ausgabe, die 
nicht tinr simüiche Drucke zu Bäte sieht, sondern auch auf den Original- 
mannskripten aus Benters Nachlaß- beruht« 

Infolge dimr geharnischten Erklimng wartete ich mit lebhafter 
Spannung auf das Erscheinen der Au.^ffub«' im Reclamschen Verlag, denn 
ich lasse mich gern belehren. Was fand ich, als sie an die öffentliohkeit 
trat? Eine Bestätigung des Horazisrhen "Wortes ^parturiunt montns. 
luisoetiir ridiculns mn«: \ Auf S. 11 seiner Einleitung: schreibt (»aedertz: 
Reuter nahm die eiste Auflaf::e vor, korrigierte in seinem Exemplar 
Zeile f(ii" Zeile durch, die Orthographie regelnd, einzelne Wörter, Wen- 
dungen und Verse ändernd, und strich — getreu seiner Devise: 'Es ist 
ein Drama, mnfi ein Drama bleiben' — zweimal sehr energisch, zuerst 
in der 'iQag" eine ganze Seite, die nur Worte und 8ent$menta!o Bilder, 
aber keinen neuen (ledanken enthielt [so!J. Ich habe die ui-sprüngliche, 
Mnnnskript gebliebene Fassung dieses lyrischen Stimiimngsbildes vor mir: 
davon wciclit der Te\t im ersten Druek wcsnitlich ab [was liaf dies also mit 
unserer Frage zu tun?]: die alsdann für die zweite Auflage vorgenommene 
und durch alle spiiteren Auflagen beibehaltene Kürzung der acht Sti'oplicn 
in vier darf als eine ungemein geschickte bezeichnet werden. Jetzt erst 
kommt die Kraft, (Jewalt luid Wuclit des Posauneuton -Weckrufes zui- 
vollen Geltung; um so webmütiger, weicher, weihevoller wirkt danach 
die elegiBche Klagemelodie; 

>Un Imliff, heiliy ü d» Städ', 

Wo'h Mnwhenhart «in« brdem de/l!' — 
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Und das ist alles? — fragte ich mich onttänscht — . das jst der 
von Gaedertz mit so großer Emphase vorher augekündigte Beweis? Kopf- 
Bohtttteliid schltig ioh nun die Stelle selber auf und fand sie in der 
Gestalt der Yulgata auf 8. 185 seiner Ausgabe mit den Tier Strophen 
unter dem Tsxt und dem Zusats: »Diese Strophen, welche in der ersten 
Ausgabe gerade eine Druckseite (S. 196) füllen, hat Beuter selbst ge- 
strichen, wie sein Handexemplar beweistf das mannigfsdie von ihm 
herrtihrenrle Änderungen und Verbesserungen onthält* 

Nun, hiermit ist wenigstens <|pr Versuch gemacht, die apodiktische 
Behauptung, der Dichter selbst hübe jene vier Strophen gestrichen, durch 
ein bestimmtes Argument, durch den Hinweis auf den Strich in Reuters 
Handexemplar, zu stützen. Was es nun aber mit diesem Handexemplar 
des Dichters für eine Bewandtnis hat, darüber können wir nach den 
dürftigen Angaben Ton Gfaederts yorlfinfig bloB eine Verrnntung aus* 
sprechen. Es wird sein Exemplar von »Kein Httenmg« in erster Auflage 
(Greifswald und Leipzig 1858) sein, in das Reuter, bevor dies Werk in 
den Hinstorffschcn Yerlag tiberging (1864), sich allerlei Verbesserungen, 
wie sie ihm bei erneuter Durchsicht in den Sinn kamen, eintrug, ein- 
zelnes strich, anderes neu hinzusetzte, also gewissermaßen das Brouillon 
für die Textgestalt der zweiten Ausgabe. Ein Strich durch jene Seite 
(196) konnte für ihn die Bedeutung haben sollen, daß diese Strophen 
spiterhin irgendwie umiudichten seien. Wie dem auch sein mag, jeden- 
falls hätte Gaederta, um seine Behauptung beweiskräftig au machen, den 
Nachweis führen müssen, daß dieses >HandexemplaT«, auf das er sich 
benift, die Vorlage fttr den Druck der zweiten Auflage gewesen 
ist Dieser Beweis ist von ihm nicht erbracht. Dagegen läßt sich aus 
seinen Mitteilungen nvi die Hinstorffscho Hofbnchhandlung. die in der 
oben erwähnten Flugsclinft S. 7 abgedruckt sind und deren Riciitigkeit 
in feierlicher Form vun Prof. Dr. Karl Theodor Gaedertz ausdrücklich 
bestätigt wird, mit Sicherheit schließen, daü das fragliche Hand- 
exemplar nicht die Druckvorlage gewesen sein kann. Oaederta 
schreibt nftmlich an die Hinstox^he Buchhandlung: »Ich habe das 
▼on Reuter eigenhändig durohkorrigierte Exemplar von Kein Hüsnog als 
Zeugen, worin die ganze Seite 196 sehr kräftig durchstrichen ist, eben- 
falls S. 222 (mit Ausnahme der oberen vier Zeilen) und Seite 223 (Schluß). 
Dahintf^r dann der veränd(^rtp Wortlaut; auch sonst im Texte viele 
eigeniiändige Zusätze, Stroichungen, Vorbesserungen . 

Ein genauer Vergleich der zweiteu Auflage von >Kein Hüsung« mit 
der ersten lehrt nun, daß (abgesehen von jenen Stellen, S. 196 und S. 222) 
in der neuen Ausgabe an keiner Stelle ein neuer Zusatz, an keiner 
eine Streichung erfolgt ist, und daß die Verbesserungen, die Beuter 
auBer in besug auf die Orthographie im wesentlichen nur hinsichtlich 
einzelner Wortfoimen und Ausdrficke vornahm, sich nicht, wie Oaedertz 
behauptet, auf 19, sondern auf ca. 30 Stellen erstrecken. Hieraus folgt 
also, daß das »Handexemplar« nicht mit der — ' vermutUch auch ser- 



Digitized by Google 



Zur Textkritik in Fritz Üeuters ächrUten. 



129 



schnittenen — Druckvorlage identisch sein kann. Die Terfinderiixigeu, 
besw. Yerbessermigeii, die der Text der «weiten Auflage auhreist, tind 
folgende: 

Außer der mehrfach vorkoin::.pn>k-n Änderuog der ImpeifftMa fcst in fitU,- faeg 
iti jaeh, and der Pxäsensform du fragst ia fröggttx 
B. 17, Z. 12 T. a.' I ob, II waL 
„ 18, „ 20 T. u. I keck, U hsU, 
„ 19, „ 7 V, 0. I ol), II trat. 

23, „ 15 0. I einmal, II mal ein. 
„ 26, „ 15 o. I nn wnli'n V ehr Bohielnal weil eidngeii, 
II nu tctäl'n fei tcoll ehr Schicksal dragtn. 



1' 


27, 


11 


4 V. 1). T hengestreckt, Pf längs henstreekt. 


n 


27, 




6 V. 0. 1 taugedeckt, II treik taudeekt. 


M 


27, 




82 V. Q. I hett, n htuU. 


W 


30, 


« 


20 V. u. I wirbeln, II trarheln. 




82, 




2 V. 0. I Sönndag, II Middag. 


w 


35, 


»» 


1 V. u. I is, II plni. 


» 


37, 


n 


11 V, 0. I mit (fwarte Kaw), II un. 


»» 


«, 


« 


4 V. 0. I de rif.;k all hett fo . . II rfe heii fick all fo. 


11 


47, 


11 


10 T. 0. X dei Diehr, II dat Diert j vorher I YSgel, II Vogel 


17 


48, 
57. 


»t 


13 u. I dei OSuT, dei fohrien, II dat GauTralk fchriggt. 


T» 


n 


17 T. 0. I man, II Ein, 


»1 


57. 


11 


1 V. u. I ob, n trat. 


1» 


69, 


n 


13. 14 V. 0. I ia vulle Fiuth 






In bange Ifineehenhaxten nt, 

II in vulle Flauth 



Un wärmt dat Hart tau nigen Maud, 
„ 16, „ H V. u. 1 up (den Wagen), II an. 
„ 80, „ 19 V. 0. I mal, II man. 
„ 81, ^ 15 V n I Wittwe, II WiUfm. 
„ 97, „ 17 T. a. I fei, II wL 
„105, „ 6 V. o. I ob, n wat, 
„ 109, ,, 6 V. 0. I nie wem, II foindag* «t*M. 

Nach dieser ZnsammensteUung vermag Qaedeits selbst leicht su 

konstatieren, ob die Terbesseruniren im »Handexemplar« geuau hiennit 
übereinstimmen; wäre das der Fall, so wtirde es allerdings nicht yon 

der Haiul zu weisen soin, daß der kräftige Strich« von 196 von • 
Hentor selbst h<nTiihrt und für die neue Anfinge wirklioli i^mmvoIU ist. 
Wir könnten diesen ominösen Strich dann höchstens Htiiiiren nnd ent- 
schuldigen mit dem Wort des Horaz i>quandoque bonus doimitatllomerus.^ 
Einstweilen aber halten wir, bis der volle Gegenbeweis erbracht ist, an 
nnsrer Ansicht fest, daß nur durch ein Drnokversehen die bezeich- 
neten Strophen seit 1864 weggefallen sind, und firenen uns, dafi aoBer 
Ftnl W. Seelmann (nach einer brieflichen Mitteilung) u. a. auch Dr. Paul 
Mahn uns sustimmt, der in seinem Artikel -»Renter- Philologie«: (Tägliche 
Rnndschau vom 11. Oktober 1905, Unterhaltungsbeilage, Xr. 239) nach 
ausführlicher Erörterung dieser Stelle onorgisch orklnrt: Man muR von 
allen Oeistem verlassen sein, wenn man glauben kann, der Dichter selbst 



> Ich zitiere nach meiner Ausgabe. 
ZcitMlvift fttr D«utach« Mondarton. I. 9 
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liabe diese vier Strophöii, etwa üi den Koixekturbogeu der zweiten Auf- 
lage, gestrichen. Ein Dichter, der derartiges yerttbte, mttfite wegen 
Selbstverstfimmeliing unter Kuratel gestellt werdw . . .« und weiterhin: 
lAusgesohlossen ist > jedenfalls, daß, wie die HinstorQBche Buchhand- 
lung, um ihre grobe Palnlüssißkeit nicht einzugestehen, noch kürzlich 
glauben machen wollte, Konter selbst die Vernichtung der bezeichneten 
schönen Stelle g-cwnllt habe. Wei du« jr^tzt noch behaupten kann, mit 
dem ist über Dinge dos (rcschmacks ein für allemal nicht zu reden. 
Jede Ausgabe, die Anspruch darauf haben will, dem Dichter das Seiuige 
gegeben zu haben, muß von jetzt an den vollständigen Text der ersten 
Ausgabe bringen.« 

♦ • 
♦ 

Soeben geht mir die vierbändiiro Reuter- Ausgabe des Kedamschen 
Verlages zu. Aus Band I, S. 184 ersehe ich, daß inzwischen Oaedertz 
sich nach ueuen Beweisen für seine Behauptung, der ominöse Strich im 
sKeiu Hüfung« rühre von Reuters Hand her. nrngesehen und zwei Bides- 
helfer ausfindig gemacht hat, die ihm bezeugen , es liege an dieser SteUe 
unbedingt eine Änderung durch den Autor selber vor. Der eine, ein 
Buchdrucker aus Mecklenburg, hat dem Herausgebor unaufgefordert ge- 
schrieben, er habe in den Jahren 1863 — 65 in unmittelbarer Nachbaiv 
Schaft des Reuter- Setzei"s gestanden, und stellt diesem das Zeugnis ans. 
er sei sehr korrekt gewesen, ebenso wie der Kon'ektor; der andere, eben 
dieser Setzer, dessen Adresse joner Herrn (Jaedertz mitgeteilt hat, be- 
hauptet energisch, dor Vnrn urf Hesses (warum nicht Müllers?) sei »ebenso 
haltlos, wie albern ^ ; er habe die Bogen des vom Autor orthographisch 
korrigierten Werkes völlig korrekturfrei (?) gesetzt, man hatte bei laufender 
Paj^nierung Seiten nicht überschlagen können, statt umzuwenden; solcher 
Irrtum müsse sich schon beim laufenden Bogen aufUAren! — Nun, ich 
beneide den Mann um sein phänomenales Gedächtnis, wenn er nach Ver- 
lauf von 42 Jalu'en dergleichen Einzelheiten noch in der Erinnerung hat, 
bemerke übrigens, daß das ihm vorliej^ende gedruckte Exemplar der 
eraten Auflage doch aut joden Fall gel>unden «rewesen sein wird, daö 
ihm für den Satz a^u nicht die Bogen, sondern die einzelnen pagi- 
nierten Blätter -- wenigateus aller Wahrscheinlichkeit nach — vor- 
gelegen haben, so dafi das Überschlagen einer ganzen Seite, zumal wenn 
dadurch die Faginienmg der zweiten mit der der ersten Auflage wieder 
in Obereinstimmung kam, gar nicht so auffallend und unbegreiflich er- 
scheint 

Jedenfalls wird durch die Autorität der beiden Setzer meine Über- 

zeng^nnjr nicht im mindesten erschüttert, daß aus schwerwiegenden 
inneren (jrüuden die Annalime zurückzuweisen ist, Reuter selber habe 
die fraglichen vier Stiopheii mit Bedacht gestrichen. 
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lliederdeatHclie Beitrftge. 

Von Bdvard Wkk. 

I. Sein Weizen blflht. 

Eine bemerkenswerte Abweichung von diosoi AV'cndung ist mir in 
der Ltineburger Heide (Kreis Harburg) bej^egiiet. Dort ^\ ird die Redennart 
vielmehr Yom Buchweizen gebraucht, und der Bauer drückt sich su aus: 
Denn* »n Bookufeäen bkiht ßimmer, dem sein Baobweixen (dessen Buch- 
weisen) bläht immer. Man beachte das »immerc! Der Bacbweusen ist 
sehr empfindlich 1 imd Tertiigt in der Blütezeit kein grelles Liebt, wes- 
halb in der Heide bedeckter Himmel geradexn als Bookweeten - irer (Buch- 
weissenwetter) bezeichnet wird. Grelles Licht hat leicht dowm Bookweeten 
(tauben Burhwoizon) zur Folgp. Als»» der Sinn: sfin Huclnveizen gelangt 
bei jedem Wetter zu rechter Blüte odor iihnc Bild: sein Erfolg, sein 
Verdienst, sein Gewinn i<?t von (ilück.sumstuuden unabhängig und muß 
ihm in jedem Falle werden. Wie sagt die bäuerliche Bevölkerung anderer 
deutecher Gegenden? 

II. Klippechule. 

Der erste Bestandteil dieses norddeut.sclun Woites ist uuch un- 
ijt'kaunt Frisch, auf den das Deutsche Wörterbucli (V 1210) verweist, 
meint: »vom Laut, den geringe Waren und hölzern Klapperwerk gibt, 
hernach von aUerhand geringen Waren und Nabrongen« und führt dann 
Klipp-krlimer, Klipp>krag, Klipp •schenk (caupo) und Klipp -werk (geringe 
Kr&nerwaren) an. Paul bemerkt unter »Klippschule«, daß «KHpp« »auch 
in andern Zusammensetzungen mit dem Sinn des Geringen, Verächtliclien 
erscheint . Kluge (im Et Wb.) beschrankt sich ebenso wie Paul auf die 
Anführung ähnlicher Zusammensetzungen. Klipp-krara (Kleinkram) w. .i. 
Das Bremische Wörterbuch II 791 (1767) deutet, ohne Zweifel durch 
Frisch, der auf derselben Seite geniuint wird, heeinfhißt: > Kliii})-tnistt'r, 
ein Schulmeister, der den kleiueu Kiudurn da^ Buchstabieren und Le»en 
lehret, etwa wegen des Klatschen der Schläge , *Klipp-aditde, eine 
sclcbe Schule für kleine Kinder« und »Klipp -kroog, eine geringe Bier* 
schenke, wo die Gfote mit den Kannen küppen.« Auch Ten Doomkaat' 
Koolman (Ostfr. "Wb. II 269) hat das Rätsel nicht zu lösen vermocht; er 
wirft unter ^ Klip- schale - schüchtern die Frage auf: »Üb hier klip mchi 
mit Klippe in der Bedeutung Spalte oder Spelunke zusammenhängt und 
sich daher auch KUp-kröy herschreil>t? 

Die Lösung gibt das MittelniedtKloutseiie an die Hand. Nämlich 
der erste Bestandteil des Wortes i«t da.s mnd. klippe, tlei inilzerne Schuh. 
Eiue Küppschiüe oder klip-schole, wie bereits in mittelniederdeutscher 

' Man vergleiche auch Ton Doornkaat-Koolmau, Ostfr. Wb. I 198: in Ostfrio-sland 
ist tiino Bof.''-( itc-r(Uru (Bu( hweizenrechnuDg) eine Rechnung ohne den Wirt, »weil 
der BuchweiKenertrag so unsicher ist«. 

9* 
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Zeit gesagt wurde, wai zuüächst eine Schule, die mau iu Holzscimheu 
besuchte, oder, wie man heute in Berlin, Danzig und jedenfalls» noch 
an Tielen Andern Orten 8i<A auadrttckt, eine Pantinensdinle. Dafi dieses 
klippe (Holzschuh) im Ablauts verhfiltius m »klappen« stdlit, bedarf kauni 
der Bemerkung; man würde das Wort gut mit Klappschuh überseteen 
können, wie es schon im Mnd. klap-gloixen (thölzonio Schuhe«) gegeben 
hat. Von klip-schole aus und etwa noch dem mnd. klippe -kramer (eigent- 
lich »der mit kllppen handelt, dann jediT Kleinkrämer ) hat drr erste 
Bestandteil allmählich die Bedeutuner des Minderwertigen angenommen, 
eine Entwicklung, flio l)ereits in der uiittelniederdeutschen Zeit erkennbar 
ist, aber nach ihr noch weiter um sich gegriffen und neue Zusammen- 
setzungen herroigenifen hat 

III. Pedück, 

Feduck ist in Nordhannover der Name des Kugoüaugspiels. Ich 
habe in meinem Bauemleben der Lünebuiger Heide (S. 18— -20) dieses 
Liebliugsspiel der heranwachsenden Hidcben eingehend beechrieben, 
ohne eine Beutung des Namens zu versuchen. Auf den Deutongsver« 
such von Sich. Hents (Franzosisches im mecklenburgischen Platt und in 
den Xachbardialekten, Pi'ogr. d. Realprog. zu Delitzsch 1897/98, I 21 und 
II 19) habe ich nur kurz hingewiesen, da er mich nicht überzeugte. Monta 
streift die Frap-o am Schius^o seiner Erläuterungen zu dem Ei^^en-^chaftf--- 
wort kadnk^ (frz f/uhn , lat. oiduciis) — tmtcrwürfig, kleinmütig, krank, 
arm, ruiniert. Ki erwäluit tiaiulich, in Altona sei Kndtifk ein Spiel, in 
dem fünf Würfel geworfen oder ge.sciioben würden und das auch Perdtick- 
spiel heiße. Dieses «Fcrduck« bringt nun Mentz mit perdn susammen, 
und da ka^k stellenweise die Bedeutung von p&rdn angenommen hat, 
80 erklärt die Bezeichnung 'Kaduck« sich ihm ebenso. Aber man ver* 
steht hierbei die Flauptsache nicht, inwiefern perdu ( ruiniert») eine 
passende Bezeichnung für das betreffende Spin! ist. Die beiden Spiel- 
bezeichnungen sind nach meine]- Ansicht vielmehr als dassrlbo AVuif an- 
zusehen: es liejxt lediglich eine Verderbnis der iinb»'tnnton \ orsiibe vor, 
durch die »las alte Ka landschaftlich in l'er oder Pe entstellt- 
wurdfu ir>t. Was btdeutei nun Kadnrh 'i' Mit der Bedeutung ruiniert 
ist, wie schon gesagt, wenig anzufangen. Wie wäre es aber, wenn die Be- 
zeichnung auf die Körperhaltung der Spielenden ginge? Die Kinder spielen 
das Spiel gewöhnlich im Knien , den Kopf vornüber gebeugt Das ist aber 
die Haltung eines fddm m; Kchon Nonius hat mdudter mit praenpiianter 
umschrieben; die Beziehung auf die Körperhaltung zeigt sich auch in 
dem von Mentz angeführten altrajirkinchen kadfixen, aus hndmk'mij 



' Berghaus (Sprachschatz <\. S.) gibt die Fonu< n knfiihtl und kadukk. 

' Ob dabei eiue AnlebuuDg an pcrdu mitgewirkt hat ^vgl. Mentz U Iii), lastje ich 
dabiogesteUt Der nnprfinghch« Name des SpieU kano mir »Kaduok« geweeen ario, das 
betoae ich beaonden. 
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(-hinken, von solchen Lahmen, die wegen eines kürzeren Beines nach 
vorn nhorschießen ). So haben also verrmitlich zunächst die Kinder 
beim JSpiel sich kaduck- gemacht, und dies ist dann die Bezeichnung 
des Spiels selber geworden. Icli bemerke noch, daß ich diese Ver- 
mutung nicht für mich allein in Anspruch nehme; Herr riaiier Polil- 
mmn in Flossen (Altmark), der mich vor einiger Zeit zu erneuter fie- 
schfiftigimg mit dem eigenartigen Wort TeranlaBte, ist inzwischen aof 
die gleiche Yeimutung geführt worden. 

Noch eine andere nicht ganz fem liegende Deutung ist zu or- 
wigen. Da bei jedem Gang des Spiels wenigstens ein Stein in die Höhe 
geworfen wird, der dann aufgefangen werden muß, könnte das Hinfallen 
vielleicht auf den niederfallenden Stein zu b(»ziehon ein. Ich erwähne 
dies besonders deshalb, weil Mentz an der an-' führten Stelle seines 
/.weiten Programms als Namen eines in Hamburg und Holstein bis in 
die vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts bekannt gewesenen Spieles 
JRenktdc^iftem anMhrt, »ein Einderspiei mit nenn pUtten und runden 
Steinen«, worunter doch jedenfalls auch ein Kugelfangspiel zu verstehen 
ist. Aber einen »niederfallenden« Stein kann man nach meinem Emp- 
finden nicht als ^kadtik* ^parditck) bezeichnet haben, dem widerspricht 
die ganze sonstige Verwendung des Wortes; daher wird Peduck - steen 
zunächst einen })eini Peduck verwendeten Stein bezeichnet haben und 
orst allmiiiiUcli die Bezeichnung des ganzen Spiels geworden sein; oder 
Hilders ausgedrückt; inan hat zunächst mit Peducksteinen gespielt, erst 
allmählich ist die Wendung Peduckstein spielen« daraus entstanden. 

Da das weithin verbreitete Spiel ohne Zweifel immer mehr ab- 
handen kommt, würde es erfreulich sein, wenn von den Leeem, be- 
sonders den mit dem Iftndlichen Volkstum in Berührung stehendoD, die 
noch lebenden Reste gesammelt und der Leitung der Zeitschrift zur zu« 
sammenfassenden Veröffentlichung übersandt würden.^ Es würde einmal 
darauf ankommen, die sämtlichen f ränge des Spiels mit Anführung ihrer 
volkstümlichen Benennungen zu l)esehreiben : außer dem Namen des ge- 
samten Spiels würde die Bezeichnung der Steine. Kugeln, Würfel usw., 
ihre Herkunft \uid ihr Stoff in Frage kommen. Einiges, was ich ge- 
sammelt habe, will ich gleich beifügen. In Mecklenburg -Sti'elitz soll das 
Spiel Hamddibu^, im westlichen Mecklenburg- Schwerin KnuU heißen, 
in Wismar Fibm,* in der Umgegend von Stendal Smppen iangeni 
Zu diesem Snappen stellt sich die westfälische Verkleinerungsbildung 



' "Wir sind L.'t-'iii»^ liiToi'. >!rr Anivgung d<_'S Horm Verfaj>s?'is Folgi' zu luisteu 
uud Mitteiluogen unserer heser über das weitverbi-eitete Spiel zu verolloiitlieheu. Eiust- 
weUen sei verwiespn auf Fischer, Schwab. Wtbch. uiitor lopfkn und auftäischen, sowie 
auf Böhme. Ddut.schcs Kinderlied und Kinderspiel S. 6(fö. In Heidelberg* Handaohiibsheim 
heifit das Spiel htil<:i4<>s.ipif'l (hafivh u. - Kiesel. Quarzsteincheii). J-z 

'• Der Ausdiiiük hängt, wie inoiu <jewührt>iuauu riohüg vermutete, mit für Mimf) 
zusammen, also =^ mit fünf Ötcineu spielen. Pas zeig'jn die Ht'zeicbuuugoii Fn /[•nhjf-Jsrh 
und FkfgletH, die äebttmann an der nachher ku oeuneiideD Stello anführt. 
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Sunppken, »ein Spiel, welches kleine Hädehen mit drei Steinen und 
einem Knicker spielen. In dem Augenblick ^ wo der Knicker in die 
Höhe fliegt, müssen die kleehlattförmig p^eleg'ten Steinclicn vom Boden 
aufgonnmmon sein und der zurückfallende Knickei mit dei'selben Hand 
aufgefangen weiden^ (Woeste, Wb. d. nestf. Mimdart, S. 245, für die 
Gegend v<»u Brilon; als gleichbedeutend führt er an derselben Stelle 
kippen an). Schon die bunte VerBchiedenheit der hier «ngeführten 
landschafüichen Benennungen läßt ahnen, wie wichtig und lohnend 
nähere Nachforschungen über das Spiel sein würden. Zum Schloß be- 
merke ich noch, daß in mittelniederdeutscher Zeit birhel-siin, eigentlich 
diu mit der bifke^ der Spitzhacke, abgeschlagene Stein, zugleich den 
Fangstoin der Kinder bezeichnete. Außerdem sei auf Anfhec. Brannscliw. 
Volksk. * 8. 4421 verwiesen, wo u. a. ein braunschweii^ische« vcr- 
zeiclinot wird; liier ist die erste Silbe fortgefallen, Anlehnung an duken 
(tauchen, sik duken sich bücken) mag mit liinoinöpielen. Weitere Be- 
nennungen bietet Schumann, Lübeckisches Spiel- und Rätselbucb S. 92t 



Ein Wörterbuch der Lüneburger Heide. 

In ei-frenlicher Weise greifen in Norddeutschland die Bestrebungen 
zur .Sammlung und Bergung des heiniischen Sprachschatzes um sich. 
Zu dem im Werden begriffenen Schleswig- holsteinisclien Wörterbuch und 
dem mecklenburgischen Wörterbuch, das als Absciiiuü der Sammeltätig- 
keit WossidloB in Aussicht steht, kcminit der Plan eines Wörtorhncha der 
LOnebnrger Heide, mit dem Br. Eduard Sück in Friedenan-Beiün herror- 
tritt. Daß Kflck schon seit einer Beihe von Jahren diesen Plan verfolgt, 
wai' bereits aus einer von ihm veröffentlichten Programmabhandlung ^ 
bekannt. Auch in dem Vorwort seines vor einigen Monaten erschienenen 
volkskundlichen Werkes Das alte Bauernleben dor TJinoburger ILeitle 
hat er einige Mittoihmgen iil)er das Unteniohmen gemacht Nunmehr 
fordert der seihst aus der Heide stammende Verfasser in einem ein- 
gehenden Aufrui, der m einer Druckschrift des Muse ums Vereins zu Lüne- 
burg- erschioien ist und gleichzeitig in 300 Sonderabdrücken im Lüne- 
burgischen verbreitet werden soll, seine I^dslente zur lütarbeit aal 

Mit Nachdruck wird die Dringlichkeit und Bedeutung des Unter- 
nehmens in das rechte Licht zu rücken versucht. Es ist die zvrölfle 
Stunde, aber es ist noch Zeit »Die alte — ich betone, die alte — 
Bevölkerung des flachen Landes spricht noch heute ein Platt, das viel- 
fach überraschend an die Sprache frübex'er Jahrhunderte, wie sie in den 

' »Niederdeutsche Beitrage zum duutsclieu Würterbuch«. Beilage zum Programm 
des Gymnasiums Friedünau 1905. 

^ Lip.i V ir I r Museumsldiltter«, horaus^'fgolM'n im Aiiftr-ii,'f des Ifuseumsvereins 
d>js FiiiäteDtura» LuDoburif vuu Wilhelm Kein«jüku, iluft i>, l!i(iü (Luoobui]^, Horold 
u. WaUstab). 
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Denkmälern vorliegt, erinnert. Immer und immer wieder habe ich im 
Gespräch mit älteren LaiKlleiiten diese Beobachtung gemacht und bin 
bei solchen Anlässen immer aufs neue Worten, Formen und Wondungen 
begegnet, die ich wohl aus alten sprachlichen Quellen kauiuo, die ich 
aber für längst auägestorbeu iiielt« Aucii eine gelegentliche Äußerung 
Dr. Walibers, des bekannten Heianmiebeis des KonespondenzUattes fOr 
niedeideuisebe Spnusbfonohimg, wird in die Wageobale gewoilen: »Von 
niigends ist der dialektische Spischschats unbekannter und docb viel- 
leicht, ja wahrscheinlich, keiner wichtiger als aus dem Bremisch -Yerdi- 
Bchen, Kalenberg, der Lüneburger Heide, dem Bardengau, Südolden- 
biirjr, Braunschwei'j. demmioh nus den Kernlanden von Rachsen.« 
Über die Begrenzung der Auigabc äußert Kück sich folgendormalien: 

>Wa8 die zeitlichen Grenzen betrifft, so ist nach dem Dargelegten 
wohl klar, daß es sich in oi'ster Linie um die bammlung und lexikalische 
Verarbeitung der lebenden Sprache handelt; selbstrerBt&idlich werden zur 
Eltenterang die filteren Spraehfoimen heransaneben sein. AusfObrliober 
ist ttber die GrCtiehe fiegrenzung an sprechen. Es liegt ja nahe, den 
gesamten Umfang des Begierungsbesirks Lflneburg ins Auge zu fassen. 
Aber diese Ausdehnung ist kanm möglich: ein derartiges Wörterbuch 
würde gar zu buntscheckig ausf^llf n Nämlich die Heide wird in der 
(regend von Üizen von einer sehr wjchtigon Sy)ranhpTPn/e durchschnitten. 
Was nördlich von ihr liegt, ptiegt man als die Liiueburger Mundart zu 
bezeichnen, und diese kommt hier zunächst und wohl allein in Betracht 
Das südlich jener Grenze liegende Gebiet gehört dem sprachlich stark 
abweichenden ostfiUischen Yelkstom an und stimmt spnehlich mehr m 
dem Braunschweigischen; dieses Gebiet wfirde also am natOiüehsten mit 
dem Braunschweigischen zusammen behandelt werden. Ein beseicdmender 
Unterschied der beiden Oebiete ist der, dafi nördlich der angegebenen 
Grenze mi für hochd. »mir« oder »mich'^ gesagt wird, südlich dagegen 
mick.^ So soll denn in dem hier geplanten Wörterbuch nur das mi- 
Gebiet des Ltineburgischen behandelt werden. Es umfaßt die Gegenden 
von Lüneburg, Winsen. Hkckede und t'lzen, also den größten Teil des 
alten Baidengaus, dann aber auch die östlich- liegenden Gegenden 
(Dannenberg, Lüchow); westiich raOfite bis an die Ittneburg-stadische 
Gteose gegangen, also die Kreise Harbuig, Soltau und snm Teil F^Uing- 
bcetel hineinbesc^n werden. Ob es tiek empfiehlt, auch in die sprach» 
lieh sehr Torwandte stadische Geest hinüberzugreifen, läßt sich vorläufig 
schwer sagen. Dagegen ist es mir nicht zweifelhaft, daß die Südheide 
nicht einfach viillig unbeachtet bleiben darf. Viele Formen und Wörter 
des mi- Gebietes werden erst bei Heranziehung der ostfftlischen Furmen 

1 Auf eine genaue Fesistelloiig der Orenzlinie kommt es hier nidit an; sie l&oft 

von der f'lzener Oegond in südwestlicher Richtung nach dem Za«ammenflii0 von Aller 
und Leine (etwa nach Eii^krlnh). 

• Also liier vvüi'du (l<ts Gebiet der Lünebiuger Heiiie verljisst'u werdeu. Vielleicht 
rerdinit daher die Bezeichnung »Mnebiuvar Wdrterbucht den Vorzug. 
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richtig SU beurteilen sein. Aber diese Heranziehung wiM nur da, wo 

sie aus spmnhlichen Gründen nötig ist, zu erfolgen haben.* 

So v:\vf] der südliche Teil des Regierungsbezirkes Lüneburg 

wegen seiner naheu Beziehungen zum Bniunschweigisehen ansgcschieden. 
Aber auch die nördliche Hälfte, deren Sprachschatz gebammelt werden 
soll, bildet keineswegs eine sprachliche Einheit Gende die Beispiele, 
die hier angeführt werden, sind besondeis lehrreich und Terdienen un- 
verkürzt wiedergegeben 20 werden: »Van stofit inneriialb des Oebiete« 
auf mancheriei Verschiedenheiten der Formen, der syntaktischen Ver- 
hältnisse, des Wortschatzes und auch der Laute. Selbst benachbarte 
Kirrhspiok' weirlien ah. Boispiclswciso sjicrt man im Kirchspiel Hollen- 
stedt (Kreis Harhnri:) SuU ^Salz), im Nachhark irchspiel Moisburg Soll: 
dem süß (sechs) entspricht hier ein söß: dort iieißt es sckön {ö mit 
einem einklingenden *), hitn achoin (mit vollem Doppellaut); dort ^my/i4?r 
(immer), hier Ummer \ dort boan^ Hern (reiten), hier badefi^ ridm\ dort 
Kork (Kirche), hier Kirek^ in anderen Gegenden Kerk. Ja, mitten durch 
dasselbe Kirchspiel können sprachliche Grenzlinien laufen. In den meisten 
DGrfem des Kirchspiels Hollenstedt sagt man mia* (unser), tvür (war), 
K9ih (Kühe), dagegen heißt es z. B. in dem südwestlich von Hollenstedt 
gelejj:enen Dorfe Everstorf ?/.s"'. wöir. Kaih: an dieser Stelle greifen näm- 
lich Formen, die südwärts im LünoHnriri sehen und westwärts im Sta- 
dischen leben, in das Kirchspiel Hnlknstedt hinein, und der über lange 
•Fahrh linderte sich ei-streckende kirchliche imd son&tige Verkehr mit 
Hollenstedt hat diese sprachlichen Eigentümlichkeiten des botreffenden 
Dorfes nicht abzusdileifen Termocht In Hollenstedt sagt man mikr, irst 
(mehr, erst), südwirts im Kirchspiel Tostedt mäthr, äirgf; ük'äin (jeder) 
ist im Kirchspiel Hollenstedt in der Hauptsache ausgestorben, wird aber 
noch von alten Leuten in einigen Dörfern an der Stadei* Gi*enze (z. B. 
Halvesbostel) gebraucht; auch Friedrich Frendenthai (Gegend von Fintel) 
verwendet es noch Einen Schafstall, der bekanntlich gewöhnlich außer- 
halb des Dcrfis steht, nennt man im Nordwesten Schan-lfi/ren, in der 
Raubkamraer auch llutm-kaweu. Der Webstuhl {Wrir-dut) heißt in 
Soltau und TTmgegend Weic- stell. Frieren (in Holleustedt fnuni) heifit 
in Bispingen (Kr. Soltau) fräisen , eine Form, die das mittelniederdeutsolie 
vresen, vmam fortsetzt In Schneyerdingen heißt es aster statt oeAfer 
(hinter). Oder stellen wir einmal Formen der Nordwestheide mit solchen 
aus der Umgegend von Suderburg zusammen: ß hebbi, S0 (ihr habt, 
sie haben) — jü kein, se hefft\ Namatt (Nacinnähung, zweiter Schnitt) 
— Eveit: Ahnt (Ente) Önken; Heister (Elster) — Hcchter; Bassen 
(Eber) — Krmp: Mi(li-ai»p (Ameise) -- Ha/ikaier; Tinnf (Tonne) — 
Küm: Doilderkarrit (Buttel fuß) — BoddcrUnt: Pt/mp (l'unipe) — Zuck: 
Switik (Schwalbe) — Swöbbcy; Du sollst mir niahcn helfen (main 
hüpen) heißt bei Suderburg mit Umstellung helpen main. Wir befinden 
uns hier dicht an der Grenze des mi- Gebietes: die Vermutung liegt 
nahe, daß diese Ansdrttcke zum großen Teil bereits ostfälischer Herkunft 
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sind, und es wird zn o?vvägen sein, ob derartifro Ausdrücke als selH- 
stHnHi^rr' W^irtfr auffroiioinmen werden sollen. Oder ;i;ehen wir in die 
nähere Umhegend Lüneburgs, so weicht auch diese sprachlicli in niancher 
Hinsicht von den mir busondei's bekannten nordwestlichen Uegonden ab; 
z. B. Ausdrücke wie enm 8tot (eine Zeit lang) und kunterfus (verwirrt), 
die in Anetiingen und St Dionys su Hause sind, sdieinen im Nordwesten 
unbekannt zn sein. Oder betrachten wir die Sprache der Gegenden 
nördlich, östlich und südöstlich von Lüneburg (Bleckede, Winsen, Dannen- 
berg), von der uns besonders W. Keets in seinem Buch »Lünborger Xisnd 
und Lud V eine ^nte Vorstellung gibt, wie mancherlei Abweichungen 
gegenüber anderen liegenden' Nur dios und jenes r^reife ich heraus: 
Dat ole Nickel (Scheltwort, besontier^ für weibliche Por«onen), Du Sup- 
nirkel (das auch in Lüneburg bekannt sein soll), phttbarft (gänzlich 
bai-fuß), Dorps -ewer (Dorfeber) u. a.; neben tweer (quer), der von Keetz 
gebrauchten Form, kommt in tmserm Gebiet dufot und äwir vor, statt 
ui jem (aus ihnen), wie man im Korden und Osten von Lünebuiig sagt, 
heifit es anderwärts uijikm. Im Kreise Winsen, in der Haisdigegend, die 
gegenfilber der Winsoner Oecst noch wieder ihre sprachlichen Souderhatm 
haben soll, lebt das Wort grotpetan$ch\ so erzählt Keetz: ik seit mi ganx 
grotpetansch up dm Stohl Das Wort wird von vielen Heidebewohnem 
gar nicht verstanden werden, es bedeutet »großbritanni^ch, englisch, dann 
pmtzig«. also wohl eine von Hamburg elbaufwärts in <iic Winsener Klb- 
maitjch gedrungene Bezeichnung. — — Diej»e Beispiele, die leicht ver- 
mehrt werden könnten, werden genügen, um eine Toistellnng Ton den 
mannigfachen sprachlichen Verschiedenheiten, die hier in Rrage kommen, 
zu geben. Die Schwierigkeit der An^be wächst nun aber noch be- 
deutend, wenn der Versuch gemacht werden soll, die verschiedenen 
Wörter und Bedeutungen, überhaupt die unehlichen Erscheinungen 
einigerraanen örtlich zu bestimmen, sie sozusagen einzukreisen. Gerade 
dieser Versuch würde sehr hduier.d sein; bei dieser Behandlung würde 
das Wörterbucli zugleich eine wichtige Quelle für ethnographische und 
volkskundliche Fragen, sowie die Besiedlungsgeschichte des Lüneburgi- 
sdien werden können«. 

Der Gbrige Inhalt des Aufrufe (Hinweise auf die Bedeutung eines 
derartigen landschafüicbeu Wörterbuches für die hochdeutsche Wort- 
forschung, Ratschläge und methodische Winke für das Sammeln auf den 
verschiedenen Gebieten, auch auf dem mit in Frage kommenden Gebiet 
der Volk.slcunde usw.) kann hier nur angedeutet werden. Möge das wichtige 
Unternehmen, von dem bisher gegen 7000. besonders den Nördweste?» 
der Heide herücksicbtip^nde Artikel vorlie^j^t n. verständnisvolle rnter- 
.stützung finden, und niugeu auch die Leser dieser Zeitschrüt, zumal die 
aus Nordhannover stammenden, es fördern helfen! Ph. L. 
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Sprichwört4^r aus den oberitalienisclien sieben 
Gemeindeii von Vizenza und ans Lasern. 

Von Alfred Baß. 

Wie sich im Volkslied uns des Volkes Ftthlen und Siimen, seine 
Freude und sein Leid offenbart, so stellt sich uns im Sprichwort das 
Denken einer v(>]kisc)i('n Gesamtheit (hir. Das geflügelte Wort des Volks- 
niundns, dtis Sprichwort, ist so das Ergebnis der Erfahrungen eines Volkes 
geworden, in ihm findet die volkstümliche Philosophie ihren Ausdruck. 
Nicht mit Unrecht ist es als die »Weisheit der Gasse« angesprochen 
worden, spiegelt sich doch vielfach die wahre, derbe und kernige Eigenart 
des Tolkes in ihm wieder. Das sind keine engherzigen und tieinlichen 
Hegeln der Schnlweisheitf sondern piaktiseb eipzobte Worte des Tolks^ 
nrandes, die von Geschlecht au Geschlecht als eiserner Bestand vererbt 
werden. Sie machen einen wichtigen Beetandtott des rateriändischen Ge- 
haltes eines Volkes aus. 

Wann und wo sie entstanden sind, ist fnst niemals festzustellen, 
d»fe Wie können wir einigermaßen verfolgen. Ein gelungenes Scherzwort, 
ein gelegentlicher Spott fanden willige Hörer und Ver>)reiter. Manche 
an sich geringfügige Beobachtung ward zum Ausgangspunkte zalilreicher 
Bedensarten, die von Mund au Mund getragen bald grofie Verbreitung 
fanden und in den Allgemeinbesita eines Dorfes, emer Landschaft, schließ- 
lich eines Volkes ftbeigingen. 

Die volkstümlichen Redensarten sind nataigemäß unter den niederen 
Schichten am inei^ton verbreitet Hier vertreten sie in gewissem Sinne 
die Weisheit und Lehre ganzer Büchereien. Kein Gegenstand, keine 
Person of!<M- sonstige Angelegenheit bleibt vom Volksnuinde verschont. 
Jedem hat es etwas am Zeuge zu flicken und ük^emii knüpft es seine 
Beobachtungen an. Am volkstümlichen Sprichwort und lunciiichen Aber- 
glauben kann man sehen, daß das Denkvermögen des Volkes gar nicht 
gering au veranschlsgen ist Beide zusammen madien den Begriff des 
Volksglaubens aus. Absichtlich sehe ich hier von gelehrten Zitaten u. IL 
ab und weise besonders darauf hin, daß zwiacdien Sprichwort und Aber^ 
Rauben ein viel engerer Zusammenhang besteht, als gemeinhin angenommen 
wird. Nicht nur in äußerer Form ähneln sich beide durch ihre Kürze 
und Schürfe des .\u8druckes, sondern auch inhaltlich sind sie mitein- 
ander verwandt. Heid«' erscheinen «ins ;ils der Ausdruck volkstümlicher 
Beobachtung und Logik. Das Sprieiiwori hat die Bestätigung für das 
Allgemeine gefunden, d. h. es ist aus einem Einzelfall der Beobachtung 
hervorgegangen und hat sich in anderen BUlen als wahr und zutreffend 
erwiesen; beim Aberglauben war der Schluß des Einzelnen auf das All- 
gemeine verfehlt und trägt somit den Stempel des Unwahren, Falschen 
und Unlogischen. Am besten erkennen wir das an deu sog. Bauern- 
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und Wetterregeln. Gewiß ist die Beobachtung in einzelnen F^en zu- 
treffend, die Yerallgemeinerimg hat aber dazu geführt, den Zweifel an 
dem Eintreffen der Yorhcrsage zu erwecken, und meistens bestätigt eine 
eingehende Prüfung, daß für gewisse Gegen d<Mi und Yerliältnisse die 
Wahrheit des Ausspruclies ihre Bestätigung findet. Nur der w(ntf re Schloß 
der Verallgemeinerung ist verfohlt; denn sobald die Beobachtung aus ihrer 
natürlichen Umgebung herausgerissen ist und die notwendigen Umstände 
aufier acht gelasBcn werden, muß eine Yenehiebimg der froheren Bugeb- 
niBse notgedrungen eintreten. 

Das Sprichwort ist nun Oberaus verschieden gestaltet, zahlreiche 
Redensarten sind über ein ganzes Volk verbreitet, viele andere hinwieder 
tragen landschaftliches Gepräge und sind nur für einen kleinen Kreis be- 
rechnet. So sehen wir auch in den folgenden geflügelten Bcdensarten der 

Sette Cnmuni Vicentiui oder 
Siben Kameün von Vizenza 

eine Reihe solcher, die uns aus unsrer deutschen Heimat wohlbekannt 
sind, andere wieder tragen landschaftliche Färbung, sie sind teils aus 
gelegentlicher Reiberei zweier Ortschaften hervorgegangen, teils in An- 
lehnung an örtliche Eigentümlichkeiten entstanden. 



1. Af nn morgont ront, oder bint 

oder knat. (Zimbr. b für nhd. w.) 

2. Bear prcchtet hörtan, prechtei 

übel, (kör tan : iiart an.) 

3. Müssicfi halten bernts aisen. 
4 Madien, a loch ins bassar, 

5. Pe$80>' SpteUt ben tda, 

6. VSatf ba git bohenne, gil xböa 

ßrle. (bohmne : behende; 

fort, färte.) 
1. Kemrnmi bohetme a bia an hakka- 
stokk. 

8. B^r sieet memme (pamine) bolfe, 

liamat lün. (met nie : memme, 
pa detmne : pamme>) 

9. Däar aUtrbei bo kungore m an 

owan froai. 

10. Koofeii de kaim in sakk, (koo- 

fen, h'tfeu) 

11. Sain af de ketletigen. 

12. B4ar ytt md lugen, hat karte 



Morgenrot bringt Wind oder Kot 

Wer immer spricht, spricht Obel 

AiuÜig halten wärmt das Eisen. 
Bin Loch ins Wa^er machen. 

(Bin Loch in die Luft schiefien.) 
Besser spftt als nie. 
Doppelt gibt, wer schnefl gibt 

Schnell kommen wie ein Hackestock. 

(Immer langsam vornn.) 
Wer beim Wolfe stein, lernt heulen. 

(Mit den Wölfen muB man heulen.) 

Der stirbt vor Hunger in einem Ofen 

voll Brot. (Bs geht Ihm wie dem 
Esel zwischen zwei HeubOndebi.) 
Die Katze im Sacke kaufen. 

Aul K iteu stehen. (Aul Kohlen 

stehen.) 
Lügen haben kurze Beine. 
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13. Hmr knt kigBy moehesich nia 

kiöbeu. 

Vi. Ba üia loock, Uta wöar (tvöarj. 
16. Falle gafunij palle garunt. 

16. Pamdi, ba de kungari, isset 

alkr ding, 

17. M pessor lassen de boUttf bedar 

de öba. 

18. Ist pessor haben, bedar jagen, 

19. H4arter esel, starken prü^/eL 

20. Bohütigariar hunl macftei iLkam 

sprunk. (tttor niederd. ^ : 
jeder.) 

21. tkr pdmo (bmm/oj) vaUet net 

an ersten strikt 

22. A schbälbele machet net in kop- 

gos. (langos : lenz.) 
2H. H^ar schuf rokken, .setmnell 
rokken, bear schui gearsten, 
semmeU giarsten. 

24. A Ukder hunt piüet net mäar. 

25. Der fnorgen^mU kais goU in 

muni. (Ber!, im Zimbr. heißt 
die Stunde: ura (lat Aors); in! 
für im.) 

26. H€(n lüsoil hinteti bändeti, 

höari sain schänien. 

27. In grossen küchm ist nagen de 

armahoi. 

28. Bäar ilafei fneten/mnten,ßlM 

siGk mii flögen. 

29. Ba me gasingach kennetsich 

s föggelf Ojn<ii}igach vgl. gor 
fl4trach , ya ieoarh 

30. Fon Itöarn kennetsich in esel. 

31. B^ir yei knse, gel baU, an iUcar 

dink bU sam xaü. 

32. Jjsseken *s f6ar mit öle. 



Wer lügt, dem glaubt man nicht 

Wo Kaucli ist, da ist auch Feuer. 
Wie gewonnen, so zerronnen. 
Sin fianoh, der hungert, iSt alles. 

(Hunger ist der beste Koeh.) 
Es ist besser die Wolle zu lassen 

als das Schaf. 
Besser haben als haften. 
Ein storriger Esel vordient stürkon 

Prügel. (Anf einen groben Klotz 

gehört ein grober Keil.) 
Ein hungriger Hund maclit jeden 

Sprung. (Hunger tut veb. bider 

Not frifit der Teufel Fliegen.) 
Der Baum fiOlt niobt auf einen 

Streich. (Auf einen Streich iKlIt 

keine Eiche.) 
Eine Schwalbe macht kein l^hjahr. 

(Sommer.) 
Wer Roggen sät, sammelt Roggen, 

wer Gerste sät, sammelt Gerste. 

(Wie die Saat, so die Ernte.) 
Ein toter Hand beHt nicht mehr. 
Hoigenstnnde hat Öold im Hunde. 



Wer liiritor Wanden iauscht, liört 
seme Schande. (Der Horcher an 
der Wand hört seine eigne Schund.) 

In großen Küchen ist die Armut am 
nSchsten. (Wohlgeschmack bringt 
Bettelsack.) 

Wer bei Hunden schläft, ffingt Flöhe. 

Am Gesang (an der Feder) erkennt 
man den VogeL 

An den Ohren erkennt man den 

Esel. 

Wer leise geht, geht weit, jedes 
Ding will seine Zeit (Langsam 
und sicher gewinnt das Ziel.) 

Das Feuer mit Ol löschen. 
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33. Armes des mätisUf ba de hat a 

löchle aUoan. 

34. SIrmke dich nat^ der dM^ 

35. Biear süM, finnet. 

36. Udiel gafuntt daö gmvni. 

37. Unier de oben stet ofte bor- 

porget der beif. 

B8. DorinnJcensich in a löffei bassar. 

39. Borhoassenuns b(>art kalten, stet 

bool in jungen un den altm. 
(Borkoasaefi : Verheißen.) 

40. Der büffel fallet net baU forme 

eUmme. (Mf/fs? : Wipfel.) 

41. BAtr XU huU boj^riaiet > 

eöal. 

42. FaUentende h offa böaU in Möau. 

43. B^ar (/et ummes pech, bosüdell- 

sich. 

44. BäüU (haiie) röat, un morgen 

iöai. 

45. Zeffen jar a kint, xböamk an 

billes dinkf 
draixk a man, fiarxk a stnm, 
füxk man stet, srxk nbcgen, 
sibenxk alt, axk pninc ^^tahelen, 
naünxk n sp6at, hundart gana- 
deme Got. 

46. Äüen manmck net gafnüen. 

47. Alles des ba de IdUehieit iet net 

gott. 

48. 's leite ist des peile. 

49. ist pesmr liaüte 's 6a, bedar 

morgen de heuna. 



50. Metten boarten tuekh intAi. 

51. Biar Uli bool, ßnnet booL 



Arm wie eine Maus, die nur ein Loch 

hat (Arm wie eine Kirchenmaus.) 
Strecke dich nach der Decke. 
Wer sacht, der findet 
Wie gewonnen, so senonnen. 
Unter den Schalen steht oft der 

W(»lf verborgen. (Der Wolf im 

Schafsk leide.) 
In einem Löffel Wasser ertrinken, 
Yersprechen und Worthalten ziemt 

Jungen und Alten. 

Der Wipfel (Apfel) fällt nicht weit 

▼om Stamme. 
Wer zuviel zieht, zeireifit das Seil. 

(Alisa straff gespannt, seispringt 

der Bop:en.) 
Fallender (steter) Tropfen höhlt den 

Stein. 

Wer mit Pech umgeht, besudelt sich. 
Heote rot, morgen tot 

10 Jahr ein Kind, 20 ein wildes 

Ding, 

30 ein Mann, 40 ein Stamm, 
50 man steht. HO abwärts geht, 
70 alt, 80 am Stab, 
90 ein Spott, 100 Gnade Gott 

Allen kann mau nicht gefallen. (Kann 
man es nicht recht machen.) 

Alles was leochtet, ist nicht Oold. 
(Es ist nicht alles Oold, was 

glänzt) 

Das Letzte i>^t das Beste. (Ende 

.crut, alles <^ut.} 
Es ibt besser heute das Ei als morgen 

die Henne. (Der Sperling iu der 

Hand ist besser als die Taube auf 

dem Dache.) 
Hit den Worten tut sich nichts. 

(Taten sind besser als Worte.) 
Wer wohl tut, findet es gut (Wie 

man's treibt, so geht's.) 
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52. Kümmar hm de preehtestf un 

ieh hüdedar, fon htm hnU 
du jnü. (badmar : kümnutr.) 

53. A USUek un a i^eh maekeni 

an ebenk. 

54. A pHniar hat gafunt an enaan. 

55. Henne der kukko kukket, plünt 

de stämtne, un biar lebet hnge, 
borUofi de xemie. 

56. Basd^hattxu tünan häüU, Sihes 

net af mmr^m. 

57. miki tat guui for de (igen. 

58. Der täüfel ist net äsö gröass a 

hm seit mncheni. 

59. Mögennichiici gaeegen a bia der 

hunt un de katxa. 

60. As siehprediiet fimme bolfe iSar 

m de (tben. 

61. An ilkar tnk iatjartak, aber net 

ilkar tak ist ^wp-iak. ^nop. : 
fjchiiappen : erbeuten.) 

62. De armakoi hat net wreünte net 

freiinte. 

63. Trübes basser machet koan ^pigel. 

64. Jn «lorrm un tti hmdem üt net 

XU foroaxen, 

65. B^ar dar den rediim bek git, 

stoßet ttet in de stöne. 

66. Bäar jaget tsbin (xböa) hosen, 

knappet net öan, net den an' 
dam 

67. Der gute schafar kennet aiU de 

sain oben. 

68. Bildn bissen, biar ist de»' eün 

un de tochter, luk m ßter un 
de müier, 

69. Deneägenpeeamen k4amteekifn 

un giam. (ahd. p^eamo der 
Besen.) 

70. An gtwtar anapoß fürtet mt in 

hammer. 



Sage mir, wie du spiiobst, und iob 
sage dir, Ton welchem Lande da 
bist 

Bin Tal und ein Beig machen eine 

Ebene (Gegend). 

Ein Blinder hat ein Eisen g'efunden. 
(p]inc hliude Heime findet auch 
ein Korn.) 

Wenn der Kuckuck ruft, blühen die 
Stämme, und wer lange lebt, ver- 
liert die Zfthne. 

Was du heute au tun hast, schiebe 
nicht auf moigen. 

Nichts iüt gut für die Augen (aber 
sclilecht für den Mund). 

Der Teufel ist nicht so groÜ, wie 
sie ihn machen). 

Sie können sich nicht vertragen, er- 
stehen wieHund und Katze. (Sie ver- 
tragen sich wie Hund und Katae.) 

Wenn man vom Wolfe spricht, ist 
er schon unter den Schafen. 

Jeder Tag ist Jagdtag, aber nicht 
jeder Tag ist ein Tag der Beute. 

Armut hat weder Verwandte noch 

Freimde. 

Trübes Walser macht keinen Spiegel. 
Narren und Kindern kann man nicht 
raten. 

Wer den rechten Weg geht« sfcbfit 

nicht an die Steina 
Wer zwei Hasen jagt, fingt weder 

den einen noch den andern. 

Der gute Schäfer kennt alle seine 
Schafe. 

Willst du wissen, wer der Sohn und 
die Tochter ist, beobachte den 
Yater und die Mutter. 

Neue Besen kehren schön und gut 

Ein guter Amboß fürchtet keinen 
Hammer. 
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71. i^/ir imte(f ist In fraitak, bömit 

in aästak. 

72. Fauy net mit auema esek un 

ana Mo. 
78. Mei bas$tr$ fon ftme^ kaehef- 

Mi net höan föar (fntrf)» 
74 Dl* homrne Eoban bas m ködmi, 

behisa net m6an; un bas 99 

net habeni hinim, btUtaua 

fraJmn. 

75. Gas ist köas, 
xhen ist oas, 

drai höbet an s küÜa, 
fimt itt de ikira 
fänfa dar arme man 
un eekaa ist dar begrabene» 
(Kinderspruch.) 

76. Hv/)t, dar pillet, paißet rninäe. 

{min sehe : winzig, m : 1^ ist 
abgefallen.) 

77. Pulten un käse i-s 's leben fotnn/e 

schafar, bint un regen mager 
net gasegen. 

78. 's gapreehi fm baibar ist diizati 

un des, bia *^faaingaA fun 
tigal; ae me dvfeti anlöan, ba 
ist Me: as de xigal singent 
imme mmere im flenne ster- 
hen.se, as sbaip jnrchtet wil 
an hörian tui ^kUipet nie. 

79. Tiie net alles, bas du mak, 
gip net alles y bas du käst, 
Mdp net äBeSf bae du höaret, 
küt nei alles, bas du böaet. 

80. BiÜHiiär eppe bas xom essanf 
Winie, eo xUibet diar. 



Wer lu.stig ist am Ifreitag, weiut 

am Sonntag. 
Piiug nicht mit einem Esel und 

flunor Kuh. 
Mit Waaaer m der Feme iSeoht 

man kein Feuer. . 
Die von Boban, was sie sagen, 

volien sio nicht meinen, und was 

me nicht hinten haben, haben sie 

vom. 
Eins ist keins, 
zwei ist eins, 
drei ist eine Menge, 
vier ist eine Sohar, 
fünf ist der arme Hann, 
und sechs ist der Begrabene. 

Üän üund, der bellt, beiAt wenig. 

Polenta iiud Käse ist das Leben 
(Lust) des Schäfei-s, Wind und 
Hegen mag er nicht ersehen. 
Die Rede der Weiber ist dieses und 
das, wie der Gesang der Zikaden, 
nur mit diesem (Unterschiede) 
allein, der ist hier: die Zikaden 
.«fingen im Sommer und sterben, 
dann, das Woih spricht viel und 
immer und sitrbt nie. 
Tu nicht alles, was du kauubt, 
gib nicht alles, was du hast, 
glaub nieht alles, was du h^rst, 
sag nicht alles, was du weifii 
Habt ihr etwas zum Essen? 
Wenig, was dir beliebt 



Vorstehende kleine Auswahl Sprichwörter stammt aus der größeren 
Sammlung von Dr. J. Vescuvi (die für uns Deutsche in unbrauchbarer 
Umschrift und nicht immer zutreffender ital. Übertragung in der jetzt 
vergriffenen großen Sammlung: ßaccolte dei proverbi Yeneti gegeben ist, 
TOn mir bearbeitet und ergänat wurde auf Grund Mherer mOndUcher 
Besprechung mit Dr. TesooTi und anderen Zimbem) und soll einen Bin- 
Ui<i in die Spmchweisheit der Zimbem Ton heute geben. Zahlreiche 
derbe Redensarten sind hier weggelassen, ebenso solche, die ein ein- 
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gehendes 8tiuliiuu mit der Zmiberusprachu eifordoiJi würdeu. Fast alle 
Wörter sind aus dem oberdeutschen und tirolischeu Wcjiischatze ver- 
ständUch und der Satzbau der hier gegebenen Beispiele ist von der 
italienischen Syntax niebt sehr beeinflußt worden. YieUiiofa können wir 
die Beobachtung machen, daß die Sprüche' uraprflnglicher, bodenstftn- 
diger und natürlicher anmuten als unsere heutige nhd. Spruch Weisheit, die 
im Laufe der letzten Jahrhunderte und namenllicfa durch die Stadtsprache 
abgeschliffen erscheint im Gegensatze zu diesen lindiichen und sicher- 
lich ursprünglicheren Fassungen. 

Lusemer Sprüche. 

1. Wenn einer leichte Arbeit und dabei großen Verdienst hat, sagt 

man: »Er hat gutle(bjn*, 

2. Wenn es einem überihanpt gut geht: Er hat in arsek de kräisdUm 

(HKher). 

3. Wenn es wieder schlimmer wird: S'is fiei Herta kirta in Laim. (Es 

ist in Leim(tal) nicht immer Kirchweih.) 

4. Stirbt jemand, heißt es-: Er (oder Sie) hat qelat fhffn en löffl. 
ö. Von don>. <iei zu viel Arbeit hat, sagt man: Er hat arbat de hoäan 

(Struiiipit') foU. 

C. Vom üequemeu heißt es: Er hat verkoaft m sädij xoa net w niaclia 
en m. 

7. Der Prahler ist »a «tör, bo da hoM drai qwarhKi. (Ein Ster, welcher 
drei Viertel halt). 

5. Äs^io nei alt willst kemmen, mach de jung hängen, (Wenn du nicht 

alt werden wülst, laß dich jung henken.) 
9. Wenn eine ältere Person sich mit der Jufrend belustigt, sagt der 
Volksmnnd: A, laf'n flat sie) min luste: a botn at s jar scherxau 
de alin kioi o Ach, laßt Ilm (sie) lustig sein; einmal im Jahr 
hüpfeu die alten Kiihe auch. 

10. Er sientet xu bükafn) >= Er bückt sich (arbeitet) ungern. 

11. Asma will gewinnen de pult, möcht nid Urnen xo büka en rukn — 

Wenn man den Polenta (Nahrung) verdienen will, muß man den 
Rücken bücken lernen (arbeiten). 

12. Der Furchtsame: xHtert ma espaloab (wie Espenlaub). 

13. Wer mit zerrissenen Schuhen umhergebt »tretet af da» sei von koatar* 

(Kaiser). 

14. De A haf en itam, de U hat en sum — A hat die iSchuld, B muß 

aber dafür büßen. 

15. Wemi ein Übermütiger bezähmt wiid, heißt: E hat gelat de milch. 

16. Er hat gefimtet en eel von Aifo Er hat seinen Meister gefonden. 

17. Tom Dieb sagt man bildlich: Wie weit er langftjy nimmt er kuana 

etiage = Soweit er nicht, braucht er J^eine Leiter. 
Wo dar hat de oagn , hat er de H&nd d Wo er die Augen hat, hat 
er auch die Hände. 
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Dar If/tiplO hl mit fünfe on xiaget ar oiißnr serliäe — Er greift 
mit füüfen hinein (Finger) und zieht sechs (Stücke) zurück heraus. 

18. Hat jemand erfahren, daß man ihm übel nachspricht, so sagt er: 

Wer da hm (sagt) nä nuin rukn, redet hei (mit) fimn areä^; ae 
da rede (antworte) dereel 

19. Wer da redei ktU ngl piel = Wer viel apzidht, sagt nioht Tiel. 

20. Will man einen Schwätzer zum Schweigen bringen, so wird ihm zn- 

gerufen: Bede^ bal da fetxn de kennen, 

21. Ist einer störrisch und will nicht sprechen, so sagt man: Er hat en 

mül {^fniiltier) oder: s müUcle is gmit ka Rotx na bunn -= Das 
Maultierciieu ist nach Eotxo um Bohnen gegangen; oder: Er hat 
vorkoaft sei xung en metxeger. 

22. Wer nicht hört %e Surdat (taub) wi a gloek. . 

23. Zeigt sioh (ist) einer dämm, so heifit es: Dar hat getrunkf de himdar 

(Gellini ^ Verstand). 

24. Von ^em Konfusen sagt mau: Er is alldar varlort (ganz verstört). 

25. Der Mensch ist im Weltall nur ein Schaamfldekoben: A i^ßoibar eaibar 

(sind wir) of disa iveli. 

26. Ud .^belbele mucht kuan langem. (Eino Schwalhn nuu ht keinen Frühling). 

27. I)e Wölf fressn auandar nia ^ Die Wölte fressen einander nie. 

28. As dar fuchS fressai groii, loavai er net na en Juii ^ Wenn der 

Fuchs sich mit Gras nährte, liefe er nicht dem Hasen nach. 
20. Wer eilig davon lief »ie geloft vria haff€, 

30. Wer da wiU Hroa^ eänen woax — Wer Stroh haben wül, muß 

Weizen sien. 

31. Will man ausdrücken, daß einer Hnnger leidet, so sagt man: *da 

lümen de trippn^ = die Gedärme heulen. 

32. Verlangt jemand ungestüm nach einer Prise Tftbak, so fragt num: 

gialt se? quiekt sie (die Nase)? 

33. Die Erdäpfel werden de knnnjm«^ (Krummen) gf ii iiint. 

34. Wird jemand übel zugerichtet, oder verunglückt er, su iieiUt es; JJar 

hat gefangt eein ioaL 

35. Wo da nicJM ie, ü bat ff^oatt Wo nichts ist, ist bald geteilt 

36. Ae ma redet von weif, kint er in ba für (znr Tfir berein). 

Gleich und gleichlautend wie im Zimbri sehen sind die dort unter 
4, 5, 6, 10, 14, 17, 24, 32, 35, 43, 48, 51, 67, 58, 59, 76 angefahrten. 
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Beitrage zur Kenntnis der Mundart von Bingen-Stadt 

und Bingen-Land. 

Von Jakob Erdnuum. 

Einleitung. § 1^6, 

§ 1. Die Kiindart yoo Biugcu gehört zum rhqinfrankiBohen, ge- 
nauer zum pfälaischen Sprachgebiet, deesen ToigeBohobeneten Posten nach 
Nordwesten sie darstellt Jenseits des Rheins beguint die an^gesprochene 

hessische Mundart; jenseits der Nahe zeigt der Brückenkopf von Bingen, 
Bingerbrück, oinc bunte Mannigfaltigkeit an mundartlichen Formen, unter 
denen jedocli das Mittelfränkische stark überwiegt Der rirund ist darin 
zu suchen, daW d'^v Oi't fast ausschließlich von Angestellten der preußisch- 
hessischen Eiben biüiu bewuhni wird, die ans den verschiüdensteu Gegenden 
Preußens, besonders aber aus der ßheinpruvinz an diesem wichtigen 
Eisenbahnknotenpunkt zusammengezogen weiden. Kheinabw&rts, nach 
Koblenz zu, beginnt bald der Einfluß und nach und nach die Herrsofaaft 
des mittelfiilnkischen Sprachgebiets und zwar des Zweiges, der in. der 
Mundart von Koblenz — Köln seine Vcrti-etnng findet Naheaufwärt'i macht 
sich allmählich der Einfluß jenes Zweiges des Mittelfränkischen bemerkbar, 
als dessen Zentrum etwa Trier anzusehen ist 

§ 2. Die Mundart von Bingeji zeigt keine Einwirkung dieser fremden 
Dialekte, die mit ihren letzten Ausläufern so nahe an die Stadt heran- 
reichen. Vor einem Einfluß der Mundart des Rheingaus schützte sie 
eine natürliche Grenze, der Rhein, der bei Bingen seine srrößte Breite 
erreicht, und die Überzeugung der Bewohner der i^tadt, au Bildung den 
Riygä*^ Bau^ weit überlegen zu sein, durch die jede spraohlidie Eigen- 
tümlichkeit der Grenznachbam sofort in bewußten Gegensatz zur eignen 
Mundart gesetzt wird. Vor einem Einfluß der mittelfr&ildschen Elemente 
bewahrte sie der zu groHr (legensatz gegen da.s ausgesprochene Mittel- 
fränkisch Bingerbrücks und das Bewußtsein der Kulturüberlegenheit über 
die Hunsrüeker Baueru^. vor dem Einfluß beider tlehiete ferner noch 
der ausgeprägte politische t Gegensatz der hebsischen Bewohner Bingens 
zu ihren preußischen Xaehbarn. 

g 3. Auf eine Beeinflussung duich fremde Maa. kann es also nicht 
zurückgeführt werden, wenn die Mundart von Bingen einen starken 
Gegensatz zu der ihres flachen Hinterlands zeigt. E> ist vielmehr ledig- 
lich der dem flachen Land gegenüber in der Stadt bedeutend stiiiker 
wirkende Einfluß der Schriftsprache, der hier differenzierend gewirkt 
hat Auf welch allgemeinen Gründen diese Tatsache beruht, kann hier 
unerwähnt bleiben. Für Biu^' n speziell ist jedoch noch zu bemerken, 
daß seit den letzten 10-- 15 Jahren die Schriftsprache einen neuen 
Anlauf zur Eroberung der Mundart zu nehmen begonnen hat Die 
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Stadt hat m dieflen Jahren einen hedeutenden Au&chwnng genommen. 
Sio hat femer durch die Orftndiuig mehrerer Lehranstalten, so des 
»Rheinischen Technikums«, einer technischen Mittelschule mit mehr als 
800 Besucbf rn inifl einer Ban^owork- \md Gewerhpechulo. viele frenid- 
«prachlichen l^lemente an sich gezogen. Wenn in einer ^-ta lt aus den 
ailfremeinen Gründen am meisten die Sprache der oberen Klassen ihrer 
Bevölkerung duich die Schriftäprache berührt wird, so unterliegen in 
Bingen grade diesem EiofLofi daroh diese fremdsprachlichen Elemente 
am stirksten die mittleren Schichten der Bewohner, die wiitschafttich 
in foitwährender Berührung mit diesen ans allen Gegenden Deutschlands 
stammenden Ortsfremden stehen und dabei sich bemühen, schriftsprach* 
gemäßer zu reden. Daher findet sich auch in Bingen nur noch auf den 
unteren Stufen seiner Einwohnerschaft die Mundart in ihrer Ifrsprüng- 
lichkeit Aber auch die Umgangssprache der mittleren Schichten ist bei 
weitem noch und überwiegend, die der oberen Klassen noch ziemlich 
stark jiuiüdartlich. Eine Trennung der einzelnen bcliichteu und ihr© 
Gleichsetzung mit sozialen Abstufungen l&Bt sich in Bingen noch weniger 
als sonstwo durchführen. Ebensowenig kann eine Übersicht ttber die 
Abstofungen ron der reinen Ma, zum relativ reinsten Schriftdeutsch ver- 
sacht werden, da alle .Lautfärbiin;;en, die theoretisch unter den Laut- 
gesetzen der Ma. denkbar sind*, auch tatsächlich fi scheinen, die Über- 
gänge aber ganz unmerklich sind und die verschiedensten Abstufungen 
hei denselben Individuen nobeneintituier bestehen. Ganz im allgemeinen 
daii aber vielleicht zur Gharaktensiening des Idioms festgestellt werden, 
daß folgende Erscheinungen der Umgangssprache eines jeden Bingers an- 
haften: das Fehlen der ganz hellen a- und t-Laute, namentlich bei 
langem Vokal, die Entrundung aller ü' und oi-Laute (ahd. umgelautet 
u, ü, aUf uo und tu), natüiüch auch die allgemeinen riieinfrfinkischen 
limtgesetse der zweiten Lautrerscbtebung, der Behandlung der End- 
silben, von der in der Sprache aller ßinger ebenfalls gleichen Melodie, 
dem Rhythmus und Tempo von Wort und Satz ganz tu schweigen. 

§ 4. Es wird sich zeigen, daß der verstärkte Einflnß der Schrift- 
sprjiche in der Stadt, der aii'^ allgemeinen und besonderen Gründon wirkt, 
die ma. nrs])ri)ngliehen Formen \i'rschol)eii und cini'n ^tarkoii fiegon- 
satz zwischen der Sprache dei' Stadt und der Sprache des. flacben Lands 
geschaffen hat. Die Darstellung der liauptsächlichsten Tunkte 
dieses Sprach gegeusatzes von Bingen-Stadt (kurz bezeichnet mit St 
oderB.-St) und Bingen -Land (L. oder B.«L.) soll nun im folgenden ver- 
sucht werden. Unter der Mundart des Hinterlands von Bingen wird 
Inerbei die Mundart der Dörfer verstanden, die in einem Halbkreis von 
etwa 3 — 4 Stunden Halbmesser um Bingen in dieser Nordwestecke Rhein- 
hesceiN liegen. Die 8 Dörfer dirst ^ Landstrichs weisen aber keineswegs 
immer einheitliche Formen auf, und auch innerhalb eines und desselben 

*■ Paul, Priuuipien d«r Bprachgesobiohte 8. 274 ff. 

10* 
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Dorfs zeigen Mch Hei Hensclhen "Wörtern verschiedene Formen. Jedoch 
hisseil sicli diese Erscheinungen als Einflüsse der Schriftsprache unschwer 
von der eigentlichen Mnndart absondern. Daß die Schriftsprache auch 
hier auf dem flachen Laude wirkt, ist zu begreifen ans der Begsamkeit 
'der Bewohner dieser Gegend, die als Beamte und AAeiter bei den zwei 
Eisenbahnlinien, die das Land ersohließen, in den Bureaus, Fabriken, 
KeHereien und andern Betrieben der Stadt, durch ihren Handel mit den 
Erträgnissen des Land-, Obst- und Weinbaus in steter Berührung mit 
der Stadt bleiben . ganz abgesehen von den überall wirkenden allgemeinen 
riründen. Dabei will es den Aiisohein gowinnen. als oh auch hier die 
Sehriftsprache ständig Fortschritte mache gegenüber der Mundart. Schon 
in den weiter f^utfernt gelegenen Diirforn finden sich oft schriftsprach- 
liche Formen. Doch hat sich hier die Mundart am reinsten erhalten 
und aus diesem Grunde ist auch gerade diese Mundart der weiter ent- 
fernten Dörfer bei der Yergleiehung mit dem Dialekt der Stadt sugrunde 
gelegt worden. Viel stärker hat die SchriftBpnM^e bereits gewirkt und 
wirkt sie fort in den nur je eine halbe Stunde entfernten Dörfern B&des- 
heim und Kempten. In der Stadt endlich ist neuerdings aus den an- 
gofüluteii Gründen ihr Einfluß so stark, daß die schon früher von ihr 
verschobenen, als Mundart von Biuireu liezeiehneten Formen, in neuer 
ständiger Veränderung begriffen crsehfincu, so daß man des öfteren 
trotz aller Beobachtung und Zählung zu scharf umrissenen Ergebnissen 
nicht mehr gelangen kann. 

§ 5. Bei dem Gegensais zwischen der Mundart der Stadt und der 
des Landes gestalten sich, aUgemein ausgedrfl<^t, die Yerhätnisse ent- 
weder so, dafi Stadt und Land in bezug aof den ganzen Umfang der 
einzelnen sprachlichen Erscheinung auseinandergehen — dann stimmt 
«1er Lautstand der Stadt mit dem der nhd. Schriftsprache übercin — 
oder so, daß dio Stadt tf:»il weise die lautliche Entwicklung des Landes 
zeigt. Wie die Entsrehuiii; des Gegensatzes im allgemeinen zu denken 
ist, ob die Mundart der Stadt die Formen des Landes ursprünglich auch 
besaß und dann unter dem Einfluß der Schriftsprache eine Verschiebung 
der Formen nach dieser hin Tomahro (ahd. m § 108 ff.) oder ob sie bei 
der Weiterfflhrung der mundartlichen Lautgesetze durch die Schrift- 
sprache gehemmt wurde (Neuentwicklung des ahd. ü § 129 ff.) läßt 
sich nicht immer entscheiden, da weder die absolute Chr n logie der 
mundartlichen Lautgesetze feststeht, noch auch über den Beginn des 
schriftsprachlichen Einflusses Sicheres ermittelt werden hann. 

§ tl. über die Mundart d^s sogenannten Hinterlandes von Bing» ii 
bei der Vergleichung der Sprache von Stadt und Land hinauszugehen, 
erschien niclit ratsam. Denn di^.« Mundarten der Dörfer, die sich au die 
von Bingen -Land nachbarlich an.schlieücn , scheinen, wie ich aus ge- 
legentlichen Mitteilungen schließen muß, nicht nur von der Sprache 
die^ier Dörfer, sondern auch untereinander beträchtlich abzuweichen. Aus 
diesem Grunde mußte die Vergleichsbasis beschränkt werden. 
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DalÜr wcorden gelegentlich Hinweise auf die Mundart vüu Maitiz 
j^egeben, <lie vielleiclit von einigem Interesse sind. Hier in der bedou- 
tend frrößeron Stadt nuili ja die Sciiriftspracho aucli bedeutend stärkeren 
Einfluß geiiabt iiabeu and besitzen imd Formen gescliatleu haben, die 
wieder eine Stufe der Schrifüsprache näher stehen als die der Mundart 
von Bingen. Die angestellten Vergleiche wurden mir ermöglicht durch * 
eiae nur im Manuskript rorliegende Arbeit des Heim Lehtamtsakgessisten 
Anstos, Wie reflectieren sich die mhd. Diphthonge in der Ma. von Mtanz? 
1903, die mir vom Verfasser gütigst zur Verfügung gestellt wurde. Die 
Veigleichung auch für die andern behandelten Ers(dieinungen durchzu- 
führen (aufier § 32 Anm. 2) war aus Mangel an Vorarbeiten nicht möglich. 



Über die phonetische Umschreibung braucht wolü nichts be- 
merkt zu werden. Die Beispiele sind bei Behandlung konsonantischer 
£i8cheinungen nach dem vorangehenden Vokal, bei vokalischen nach 
dem stammechließenden Konsonanten und innerhalb dieser einseinen 
GHrappen dann alphabetisch geordnet 

Im Charakter der Untei-suchung als »Beiträge« liegt es begründet, 
wenn bei der Disposition des Stoffes Teischiodentlich verschiedene Ge- 
sichtspunkte als maßgebend zugelassen wurden. Der Mangel an innerer 
(iloichmaßigkeit der einzelnen Kapital wird dun-]» die erstrebte größere 
Deutlichkeit und Übersichtlichkeit hoffentlich aulgewogen. 



Darstellung. 

L Beitrftge som Konsonantismus. §7—33. 
1. IMe iaterraialiMlMa Dentale. 

A. Die ahd. einfachen dentalen Konsonanten d und t 

§ 7. Ahd. d und t erleidet, wenn es zwischen Vokalen steht, in 
der Ma. der Stadt und des Landes verschiedene Behandlung. In der 
Stadt werden beide Konsonanten als derselbe weiche, tonlose Verschluß- 
laut reflektiert, das Land hat sie xu /•, Zungen-/-, verschoben. Es steht 
also dem Explosivlaut in der Ma. der Stadt Vibration.slaut in der Ma. 
des Landes gegenühi r. Dabei ist es gleichgültig, ob der Dental nach 
kurzem oder langeni \ Kkal steht, ol> er von Hause aus intervokalis(;li 
ist oder es erst im Paradigma ud^r im Zusammenhang dei- Kede wird. 
Die folgende Gliederung ist nur der ühersiehtlichkeit wegen unternommen. 
Die ^nzelnen Störungen, die auch bei dieser, sonst sehr fest haftenden 
ras. Erscheinung auftreten, müssen der Schriftsprache zur Xiast golegt 
weiden. 
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1. Die ahd. Dentale / und t nach kurzem Volial. 
a) bei Erhaltung der Kürze iSt. d : L. r : 
§8. 



fedf 


fei-*' 


fedar 






ledaff 


lad'' 




ledar 


red» 




ledidn 






Flur, za gilid 






widar 






bodam^ 










jnra 


Piur. zu jude usw.; 



mit Kürze des \ nkals iu der Stadt und Länge auf dem Land: 
ds'fiid» ds'frmer9 zu fi idii 

sadd iaard „ scado > Schaden-. 

Der Form dor 8t«dt dsed'' — scedula - pntspricht auf dorn Lande 
dio Doppelung dsrr*' und t/,sx'/, wovon die eine Form nus < scedula ent- 
standen ist, die andere <*scedla, mit Ausfall des Z wischen vokals im 
Zusammenhang des Satzes. 

§ 9. Med'' zu stat 

bre^ br^ „ br§t 

(u. iUiid») ißme slita; 
mit Erhaltuog der Eüize in der Stadt und Dehnung auf dem Lande: 

bud'^ boorer oder boder butera 

bidif biij butin <butina; 

ebenso z.B.: }iod^ hör*' hat er 

mid*"' fuus mfr*^ fum mit dem JfuiJ, 

Aber: 8t unrl L d in 

ylad*' zu glat. 

Hier liegt wobl starker üiiniluß des Positive vor (vgl dats Feblen 
des Umlauts). 

rada zu rat (Ratte) 

sad*^ satal 

$ad» scato 

fad!' fater 

fedF fetiro. 

b) in der Dehnung: 

§ 10. faad^ faeaiHn fadam 

laada Utam ladan u. laddn 

rffrf^ zu rat (rota) 



' ÜIkh' dio St'hicitMiU dv?« autdauteod^u atiinimhHflcn m v^rl. Beha(;hel, Oddspr.* § d7. 
»Vgl. |& 
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saada 


Saar9 


scato (Scü^t!) 








io wädar usw. 


§11- 


heeds 




Hetan 




drecda 


drepr9 


trötan 




h fipOUJ 


hfi()Ord 


W\ M /\ »/-k 




ntnidu 




iiihd imto Iflf nntw 


vUvUOv' Iii* 


otMM* 








siidf 




* äieht er «. 




2. Dit 1 


D«M moli iMii 


M VokaL 


§12. 


ood^ 




ädara 




kud» od. laair» 


laairs 


lldan. 


über at oder 


aai für ahd. i 


vgl. §129«. 










zu liod 




miid^ 




^ muodi 




bruud^ 




bruodar 






luur" 


mhd. luoder: 



mit Kürze des Vokals iii der Stadt und Lange auf dem Lande: 







brediga zu praedicare usw. 


opd^m 




atum 


brgpd» 




brätau 


r{>pd9 




ratan 






2U späti 






Peter 


rmda 


raid» 
od. raaid» 


dtan 


f*n waiehn 


Ufaiir*m 


»von weitem t zu wlt 


od. toaai^bm 


od. waainm 


dsaidd 


dtaain 


ZU zit 


od. dscumb 






rggd^ 




^ rat (vgl. § 9) 


dpftdd 


dg^fJ 


» tot 
mhd. loeten 


kfd» 








hebt, achdtöh — »Schote« 


hraidr 


od. kraair*' 


zu krüt 


Uiujdr 


od. laam" 


. lat 






leitara 


biida 


bm9 


biotan 






wütend zu wuot; 



die i'orni wur'' kommt auch in der Stadt iiocli vor in der sclierzhaften 
Erdlhlung ( Restwort«); 
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SU fuotireii 




guuda 


gtrnn 


„ gaot; 


ftb6r: 


4t rm m jJffl 

aOMI9 




aiUIBD) 


T&m AI* • 




ie d^r* 


wÖrtL »ioh täte ihn ^ — Um- 








schreibung des Eonj. Pnet 








:»täte er« 




er geed'tmn 


er gUr*mH 


»er geht hinein < usw. 




B. Die alnl. (iomination //. 



§ 14. An der Verschiebuug von intervukaüschejii Üeatul nimmt 
nicht teil die ahd. Gemination U. Ihr Lautwert ist in der Ma. der St 
und der des L. gleichmäßig d. St und L. 





zu betti 




bitten 


bidr 


Uttar 




SD diitto 


mm 


mittU 


red» 


retten 


wedd 


SU wetti usw. 



In der Form des Landes dMn^ sittnOn mu£ AssimUfttion an das 
folgende «r aagenommen werden. 

2. Die Venehtebang von st > »t im ällbenaiiäiaHt. * 

I. Die Konsonantenverbindung st ist primär. 

^ 15. Wenn die KousonantenTerbindung $t ursprünglich ist, d. h. 
wonn kein Vnknl nrsprfinfjlich zwischen s imd f stand, wird sie in der 
Ha. der Stadt und des lindes gleichmäßig zu U verschoben. 

Beispiele: 

§ Id. 1. «< ist •tammhaft 



büM 

fm 

lagt 
maM 

ertist 

feSi 

gtsdrn 

tieft 



finSi^ § 53 



ast 
«hast 

fast 
fasten 

gast 
kasto 
last 
mast 

Ernst 

fenestra 

festt 

gfetaron 

n@st 



mit Dehnong: 



neetUs 

sa trestir; 

genta. 



Aber: 

St wt8t : L. weit 
und 

St und L. ^toead^ 
dim 

küft keit § 67 
tnUt mm I 67 



fr. Teste 
1 Weste c 

swSatar 

distUa 
chista 
mist 
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riisd^ f^^ül' 167 


TO altriiue(?) 


fZc^U 


iHBl 


fro& 




frost 




ttt09Br * mXlsmt*y 






2U kosta 




IT. niOBm 






kosten 


dimM 


doiist 


K091 


mhd. kost, »Zeh- 


dunsdic 








rung« 


autist 


mhd. äimst 


— 

IMOff 




most 






JNWI 




pfosto 




Ortsname; 




»FOBlc, 










it posta 


mit »Brechung« des Vokals: 


roSt 




ro8t(rubigo) 


dorH 


durst 


ooäd9 




östan 


borSd9 


zu bnrst: 


ooSd^rd 




dstarun 


krost 


kruäta § 92 


rooiif rpffMif 




röst. rösten 


bärst 


2U burst 




(cruticuia) 


ßm 


Iniisto 






trtet, trt- 


fau» 


fOst 




ston 




Hwriä» leist 


borSd» 








fWNf^M^ mflister 


bru» hroU g 


t80 


brost 




ifsta. 



Beispiele: 

Mahr» 

Amt» 

mcfrü 



tritt im Paradigma an deu Stamm ao. 
§ 17. a) im Superlativ. 



eltisto 

engisto 

eribto 

hintarOsto 

hdhfeto 

heftislo 

lengisto 
^m^risto zu 
mibhil 



iiaist 



un*rSi 



§ 18. b) in der 2. p. siug. praes.^ 

Beispiele: 
raidst raiddl zu ritaa 

od. matid^ 
Aidäl jdbäl au Btlgau 

über denYokal vgl. §120 iL 
hiidSt biotan 
/iVlf liogan 



mmSi 

dr^t 
1 heidät 



niuwisto 

obarösto 

sconisto 

snoUiBto 

swtiri 

tiuxigto 

imtaidBto. 



bin tan 

bd&n 

stSlan 

nSmaii 

getan 

tragan 

haltan 



* Über die Oetiuliiubte dar Eudung vgl. Brauuu, Ahd. Graiiiui. ^3<^, Auia. ü 
(mit littanrtar); Behaghel, Offtchiobte d. d. 8pr.' § 154, 6. 
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roodM 

riißt 
daeelit 

dim» 



laafäi 



htrÜJLheerM 



ratan 

löiifan 

stözan 

ruofan 

zellen 

hdien 

stellen 

diondn 



UBm^i lernen usw. 

Anm. Bei uachgebtelltcm Pro- 
uoraen verschwindet der ^-Laut 
moiäteug. 

geei9 giiS9 > gehst dac 

toü^ twiUst du« 

kemS» flenut du« 

UgWi 



n. Die KonsonantenTdrbindung tt ist sekundär. 

§ 19. Wenn die KonaonantanTexbindung sekundir durch Zutritt 
eines t m einem stammhaften ««Laut oder durch AusfaD eines Yokals 

entsteht, so behält die Ma. der Stadt diese sekundäre Gruppe st unver- 
schoben bei, die Ma des Landes dagegen zeigt auch hier ^. Die Fälle, 
in denen diese neue Veril>indung entsteht, sind: 

1. 3. p. sing. pnie6.ld6r st und 

■ • • 2. 2. p. plur. praes. J sw. Yerba. 

3. part praet. der sw. Verba. 

Dio ma. Formen der Stadt brauchen nicht aufgeführt zu werden; 
über Abweichungen in andern Lauten sei auf die entsprechenden Para- 
graphen verwiesen. 

Beispiele: 



'6. ]). bg. praes., 2. }>. plur. 

hai^t ebenso 

>)d. baaiit 
mist — 

od. raixüä 



gm 

niüt 
Hilst 
siist 
^meldst 

m 

fgist 



est 

f*(fest 



1. Beim stark«!! yerbnni.^ 



bizan 

ri^au 

fliozzan 
giosan 
niosan 
sliozan 

scinzan 
smelzan 
iizz&n 
fargezziiii 







l^ean 


meSt 




m§zzan 


sm 




sitcen 


sam 






waidSl 




walsan 


bleeM 


hlopst 


bUtsan 


UM 


lolit 


läzan 






stösan. 


Ebenso: . 






toiSt = 


er wülHo 
ihr \s ißt 


ivicsan 


mi^t — 


er miiJjte 
ihr müßt 


muozan 



Vom starken V ei hum wesuu miiij gleichfalls augeführt werden das z. X. 
.sehwach gebildete l^art. praet.: 

gh.cte.st neben g*we§99. 



' Die ScbeiUang zwischen starkoin und «dtwacbem Verb ist am keinem innerou 
Gniode foseboben, sondern nur der Üben»ohtli«lik«it liaUwr erfolgt. 
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§ 21. 3. Beim 8«liw«elien Verbum. 
3. p. 8g., 2. p. plur. praes.; pari praet 



er, ihr, bladst 


g'bladsi 


mhd. 


blatzen 


hlidst 


g'bUdHt 




blechazzen 


bodit 


g»bodSt 




blitzen 


JcärdAi 


g*kärd^t 


« 


kürzen 


noasi 


y*nodU 




nützen 








schetzeu 


Jim 






sohfttzen 


Sbm 






spitseai 


Swidst 








SdärdH 


g*sdärdst 




stuizen 


weldät 


g*weldM 




Welzen 


pcust 






passer 


blandSt 


yblatidst 




pflanzda 


fast 






fazzön. 



22. 



In der Ma. des Landes heifit es also i^eichmfifiig: 

du iaäf od. haaiSA 2. p. Bing. | 

er baiM od. baaüt 3. p. sing. \ piaes.; 

ihr bai& od. baai^ 2. p. plur. J 



in der Ma. der Stadt; 










du 








aber: 


er 


batst 








ihr 


baist 


blsau; 


oder: 




St 


L. 






du 


9mä» 




2. p. sing. 


aber: 


er 


swidsf 


.^midvi 


3. p. sing. 




ihr 


.sltridsf 


s'widit 


2. p. phir. 






g's/fidsf 


rfsnmdit 


part praet 



Anni.: 1. Der östliche Teil von Rhein Hessen stimmt mit dem Westen 
hier nicht überein. Wie ich erfahre homcht etwa von Ingelheim an 
das unverschoheno 5/ im t,'^iiMzeii Paradigma tlcs A^orbums, auch in der 
2. p. sing, praes., wo })rim;ir sT<^!it. Es heilit dort also: 



du swidsi 
er fhv^idsl 
ilu' .^widst 

Dagegen ist auch dort si 



2. p. siii;,'^ j)j'iie.s. 



3.p. 



2. p. plui'. praes. 
part. praet 

st verschoben, wenn die Konsonanten- 
verbindung ursprünglich ist und wenn es in der Superlativendung steht 
Wie die Yerhältniase weiter im Süden liegen, ist mir nicht Uar. Die 
Formen mit mflssen dann wohl nnter dem Binflufi der Schriftsprache 
stehen. 



Digitized by Google 



156 



Jakob Erdmann. 



2. In Mainz tritt das verschobene st nur in der Koubuiiantenver 
binduug rat und nur nacli u iiud u auf : 

warst, dorM, bor^t, OärM. 
wurat, dunt, bunt 



II. Zum Vokaliimiis dtr hoohbatonton Silbeii. § 28—137. 

6M«itaK (S 23—25) Iber iie Mwideltwi iM. wmi hürtlgm m* ▼•kaic 

§ 23. Die behaadelten ahd. Vokale und ihre Bntspreehunge 
in der Ma. Ton Bingen-St nnd fiingen-L. 



11 



I. Kurze Vokale. 

ahd. a 
I. ohne Umlaut 



1. kurz 


St 


L. 




leffnlir 


n 




§26 


Ansnabmen 


a 


aa 






n 


00 


S 27 


entsieiren mbd. aa 


Ü 




§ 28 










ai\ YOT andern Kon- 








sonantenals«,r, 








inten*nk. g 


aa 


aa 


§30 


b) vor iutervokal. // 


(in 




§31 


e) vor ;* und /• 


m 


99 


§32 


11. umgelautet 








1, kurz vor äA- 


f(aj 


r 


§ 44 


2. lang (EinselfSUe) 




ii 


§51 


ahd. e 








I kurz (Jfiinzeifallj 




i 


§53 


Ii. lang 








1. in bes. Fällen 


ee 


ii 


§49 


2. vor r 


t'C 


aa 


§50 


ahd. / 








I. kurz 








1. vor /' u. r-i-Koub. 


ce 


cc 




2. vor andern Eomi. 






a) vor interrok. 








Dental 


• 

1 


CB 


§66 


b) vor den übrigen 








Kons. 


* 


r 

fr 


§67. 



IL lang St 

1. vor r u. r-j-Kons. iV 

2. ror andern Kons. 
(Einael&lle) U 

ahd. o (Einzelfälle) 
I. kui'z o 
n. lang 00 

ahd. u 

I. ohne Umlaut 

a) vor r u. r+Kons. 

b) vor andern Eons. 
(Einzelfälle) u 

c) fttr nhd. 0 u 

U. umgelautet 

1. irön 

a) Tor r u, r+Kons. a 

b) voraademEone. i 

2. lang 

Tor r u. r+Kons. H 

II. Lauge Vokale. 

ahd. ä 

I. lang 

1. regulär m 

2. vor n aa 

3. 00 

a) vor allen Kons. 
au£er interrok. 
Dent, gn.r 99 

b) vor r 



L. 
cece 



^ § 



§60 
69 



u 

uu 



9 
u 



et 
f 



§75 
§76 



§79 

§80 
§88 



67 
68 



lece §61 



aa 

99 
00 



99 
99 



§ 34 
§35 



§37 
§38 
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c) xor jutervok. St 
Dental oo 

d) vor intervok, g oo 



o 



ff 



L. 
99 

(K) 
0 



ii 



§39 

§ 40 

ä 41 
§42 

§47 
§48 



4. Einzelfälle 
IL kurz 

nhd, e 

1. regulär 

2. vor r 

ahd. ( 

1. St a»,aai' §121,122 

L. ai,aai,aa\aa §123,124,125 

2. in der Vorsilbe 

nhd. in St at» L. in § 126 

3. Einzelfälle i i § 127 

ie in Ableitungen anf -mt u. •»srwi 

Stn §59 

ahd. d (EinzelfKUe) 

I. ohne IJinlaat 

St 99(99) ^- § 77 
n. umgelautet ^ n § 52 

ahd. ^ 

I. ohne Umlaut 

1. St 

2. L. 

3. verküizt 
II. umgelautet St 



au § 135 

au, m § 136 
u 



§ 137 

§ I'^'^ 
L. o», oot, oa § 133 



IIL Diphthonge. 



ahd. ei 

1. munuphthuugisch 



St L. 

mr^ aa § 89 
<»9 § 101 



a) vor allen Kons, 
anfier m o. n 
EinseUälle 

b) Tor m u. n ff oa § 90 

c) vor n im Auslaut f^' «wir § 91 

d) Einzelfälle oa «7 ^98 

e) verkürzt ^ a § 93 
2. diphthongisch 

a) im Auslaut oa* aai § 94 



b) im Hiatus 

c) in Fremdwörtern 

ahd. mt 

I. ohne Umlaut 

1. regulär 

2. vor Nasal 

IL umgelautet 

1. monophthongisch 

a) vor alleu Kons, 
außer m u. n 

b) TOT if> n. » 

2. diphthongiaeh 

a) im Ausknt 

b) im Hiatus 

c) in Fremdwört 

ahd. ta 

1. vor r n. r + Eons. 

2. vor andern Kons. 

ahd. to 

J. kurz 
vor r u. r+Kons. 

n. lang 

a) vor r u. r+Kons. 

b) Tor andern Kon& 



aaj aaj § 95 
ai ai § 97 



oa aa§ 109,1 
aq aa§ 109,2 



cBce aa § 104 
ff oa §105 

aa^ § 106 

aaj rtra;§106 
ai ai §107 

ii 

ii « § 70 



ahd. m 

St 

L. at. 



€B 4B § 66 

tt M §63 

Ä er §71 

a», oa* § 129 
nai, na § 129 



ahd. 

1. ohne Umlaut 
(EinzelfäUe) 
1. 
2. 
3. 

4. Veikünung 

n. umgelautet 

1. vor r M. r-l Kons. 

2. vor andern Kons. 



St L. 

uu g{) § 84 
uu o § 85 
u ^ § 86 
« §86 
Anm.l 



ii (P<g § 64 
ii § 72 
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§ 24. Übersioht über die behandelten Vokale der Stadt 
und ihre ahd. Entsprechungen. 



a §44 
ei §93 



I. Kurze LiuUe. 

rt-li«ute: 

a mittlerer Qualitiit = ahd. a § 26 
entgegen nhd. « § 28 

vor sk § 44 

e-Laute: 
L 

mitfleier Qnalltfit (BinaellBll) 

ahd. ä' § 53 

n. ^ — 

1. «^-Umlaat „ 

2. veckfirzt „ 
HL 

1. vor r u. r+Kons. „ i § 55 

2. vor r u. r+Kons. 
umgelautet „ m § 57 

3. vor r u. r-fKons. 
verkürztes „ io § 56 

«-Laute: 

i mittlerer Qualitftt 

1. vor andern Kons, 
als r u. r i K«,'ns. 

2. vor andern Kons, 
umgelautet 

3. 



n 
n 



i §66,67 



§ 68 
i § 127 



o- Laute: 

L o mittlerer Qualität » 
1. ahd. o 

9 



5? 75 



» 



II. 

vor r u. r + Kons. 

u- Laute: 

u mittlerer QualltSt — 

L 

mhd 0 < 
2. Einzelfälle 
3, 



ä § 42 
§79 



» 



K §80 

// ij 1 86 
>/o 86 



f Lange Vokale, 

w/- La Ute: 

T. aa mittlerer Qualität =• 
1. vor andern Tokalon 

als n u. r ahd. a § 30, 31 
' « « §34 

.. ei § 98 



3. .Ausnahmen 

4. regulär 
II. a/i — 

1. vor n XL r 

2. Tor n 

5. Ausnahme 
4. vor Nasal 

Laute: 



„ <m§ 109,1 



§32 
ä § 35 
« §97 
„ au §109,2 



u. § 86 Aum. 1 



1. umgelautetes 




a 


§51 


2 


» 


e 


§ 49 


3. 


» 


i 


§47 


4. umgelautetes 






§ 52 


5. vor m u. n 


» 


ei 


§90 


6. vor m u. Ji 








umgelautet 




ou 


§10ö 


II. eei — 








vor n im Auslaut 


w 


et 


§91' 


III. (r = 








1. vor / 




('. 


§50 


2. vor r 


II 


c 


§48 


IV. re^e = 








J. vor allen Kon«. 








außer m u. n 




ei 


§69 


2. vor allen Kons. 




umgelautet 


»» 


ou 


§104 


-Laute: 








ii mittlerer Qualität » 








1. vor allen Kone. 


n 


i §60,69 


2. vor allen Kons. 






umgelautet 




u 


§61 
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Diphthonge. 



ahd. ia §62,70 
»0 §63,71 
«of64,75 



II 



te 



59 



3. 
4. 

5. umgelautet 

6. in AbleitungB» 
sUben auf 4er 
u. 'ierm 

oo-Laute: 

t pQ = 
vor allen Kons. 

außer r » ^ § 37, 

39, 40, 41 

II. 00 mittlerer Qualität — 

1. ahd. 0 

2. „ Ö 
III. gg 

1. Tor r „ ä 

2. vor r „ d 



§ 76 
§77 



a»*-Laute: 

1. Of » 

1. ahd. i § 121, 122 

2. umgelautet ahd.<l §132 

3. inftemdwörteni „ e» § 97 

4. 

5. umgelautet 
II. a«« = . 

in Vorsilbe -ein 
ahd. tn 

ni. 00» — 

1. 



w §120 
„ ou §107 

„ i §126 



§38 
§77 



Mti- Laute: 

«^/i mittlerer Qualität = 

1. Einzelfälle ahd. d 

2. „ tto 



§ 13G 
§85 



IV. ao^- 

1. im Auslaut 

2. im Auslaut 
V. aaj = 

1. im Hiatus 

2. im Hiatus 

m/- Lauter 
1. au — 

n. oo« (^nzelfall) 



ahd.< §121, 122 
ahd.Mf §129 



w 
II 

n 
II 

Jj 
II 



ei 94 
§106 

ei § 95 
Ott §106 



ü 
ü 



§135 
§135 



§ 25. Übersicht ttber die behandelten Vokale des Landes 
und ihre ahd. Entsprechungen. 



Kurse Vokale. 

a-Laute: 
a mittlerer Qualität — 

1. regulär ahd. a 
entgegen nhd. ä 

vor sk 

2. verkürzt aus „ 

0-Laute: 

1. sA-- Umlaut von „ 

2. vor andern Kons, 
als ru. /•+ Kons. „ 

3. vor andern Kons. 
alsru.r+Eons. 
umgelautet „ 

U. 

I. vor;- u. r-J-Kons. „ 
Vorinterr.Dent 



a 



II 



u 

i 
i 



§26 
§ 28 
§74 
§93 



§44 

§67 

§08 

§55 
§66 



2. ▼orru.r+Kons. 
umgelautet ahd. u 

3. Torru.rH-Kons. 
umgelautet 

»-Laute: 
i mittlerer Qualitftt = 
1. Einzelfall „ 



1» 



10 



' 2. in Vorsilbe in 
3. Einself älle 



IT 



i 
t 



o-Laute: 

1. o mittlerer Qualität 
l. Einzelfälle ahd. ä 



2. jBinseliälie 



uo 



§57 
§Ö7 



§ 53 
§126 
§127 



§42 
§85 



IL p - 

vor r u. r+ Kons, 
vereinzelt auch 
vor and. Kons. „ » §79,80 
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-Laute: 

u mitildrar Qoalit&t — 

1. EinMlfttUe fthd. o § 75 

2. entgegen nhd. o „ « § 83 

3. Einzelfälle „ t7 §136 

4. Terkürzt ,. «o 

§ 86, Anm. 1 

Lange Vokale. 

a- Laute: 

]. aa mittlerer Quuiiuit — 
1. Aoanahme alid.« §27 
regnlir ^ar andern 
Eons, als n, r, 



interrok. g ahd. 


a 


§30 


2. Tor r 


n 




§50 


3. 


II 


ä 


§34 


4. vereinzelt 


» 


t 


§125 


5. umgelautet 


1» 


U 


§133 


6. allgemein außer 








▼or m u. n 




ei 


§89, 






Öl, 


93, 98 


7. Tereinaelt 




tu 


§130 


8. aDgeniein 




Ott 


§100,1 


9. vereinzelt um- 








gelautet 


« 


ou 


§104 


qq = 








1. vor m u. // 




ei 


§90 


2, vor ?n u. » 


n 


ou 


§109,2 


3. Yor 1» tt. n um- 








gelautet 




ou 


§106 



p- Laute: 
1. «= 

1. Yo]' andern Kon«, 
als ru.r+ Kons. 

2. vor andern Kons, 
als ru.r+ Kons. 

3. Tor andern Eons, 
als ru.r+ Kons. 

4. Yor andern Eons, 
als r u. r+Kons. 
umgelautet 

1. vorr u.r-f Kons. 



IL 



» 



ia § 



to 



uo 



§69 
70 
§71 



§72 

§ öü 



2. Yorru.r+EoDB. 
umgelautet ahd. 

3. Yorru.r+Eona. 

4. YOPru.r+Eaiis. 

5. vorr u.r+ Kons, 
umgelautet 

6. vorr u. r-|-Kon55. 
in Ableitungs- 
silben -ier^'ieren 

M- Laute : 

ii mittlerer Qualität *» 

1. umgelautet 
Fälle des 

2. Fälle des 
3. 

4. Bftlle des 



w 



00 -Laute: 
L pp — 
1. Ausnahmen 



2. Yor allen Eons, aufler 



u §61 
ia §62 
10 §63 

«0 §64 
ie § 59 

n 

§51 
S §49 
I §47,48 

ö §62 

a §27 



1 



n, r, interYok. g 


11. 






Dent. ahd. ä 


§37 


n. gQ ^ 






1. vor ti, r, interv ok 


■ 9 






ahd. 


«§31,32 


2. vor n 




ä 


§35 


vor r 




ä 


§38 


interYok. Dental 


» 


ä 


§39 


intervok. g 




ä 


§40 


3. Einzelfälle 


n 


ei 


§101 


4. Einzelfälle 


n 


uo 








§ 


84,86 


M^^-Lautc : 








M mittlerer Qualität == 








1. Eüuelfiaie 


n 


0 


§76 


2. BinzelAUe 






§41 


3. EinseUaile 


1» 


0 


§77 


Diphthonge. 








Ol- Laute: 








1. ai — 








1. 


n 


i 


§126 


2. umgelautet 






§133 


3. ma. Fremdwörter 




ei 


§97 
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4. 


ahd. 


in 


§130 


3. im Auslaut 


ahd. 0« 


§95 


5. umgeifiutet 


n 


ou 


§107 


3. ini Auslaut 






n. 00» = 








umgelautet 


„ ou 


§106 


1. 


» 


i 


§125 


IV. (u^ — 






2. umgelautet 


j) 


ü 


§133 


im Hiatas 


» « 


§M 


3. 




iu 


§130 


Ott- Laute , 






1. ua' 








I. au — 


n <i 


§137 


1. a 






§125 


II. aau « 




§137 



Spezielles. 

A. Die einfachen Vokale (nhd.). 
1. Dia a>|jufte. 
A. Ahd. a. 

I. Wenn es kurz geblieben ist. 

§ 26. Über ahd. a braucht, wenn es kun geblieben ist, im all- 
gemeinen nichts bemerkt zu werden. 

§ 27. Als Ausnahmen stellen sich folgende Foraiea dar, die in der 
Stadt regelmäßiges a, auf dem Lande Dehnung zeigen. 

St L. 
dax daax dah 

noxäs nooxdt 
und mit TrUbung des oa>oo: 



g^PQ^xi *pfahta 

aus pactum, us, 
>vo jedenfalls Doppelformeu zugrunde liegen. 

Über die Dehnung des Stammvokals in den andern Formen muß 
auf Ritsert, Die Dehnung der mhd. kurzen Stammailbenrokale in den 
Volksmaa. 1897 Terwiesen werden. 

Über die relatiTe Chronologie der Wandlung von na > oo vgl. § 43. 
§ 28. Entgegen der nhd. Schnfl^piuche haben in der Ma. der Stadt 
und des Landes die Dehnung von a in betonter Silbe nicht mitgemacht: 

aber ayf^ 
haben hatif 

habaro kauf', Ritzert, a. a. 0. 

TT. Wnnn es gedehnt wurde. 

§ 29. Das ahd. a, das nlid. zu ä gedehnt wurde, zeigt in der Ma. 
folgenden Lautstand: 

1. 8i 00 L. oo 

2. 00 ^ 
8. act pp. 

ZtftMhiilt llr DratMhc MutotoB. I. tl 
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§. 30. 1. Ahd. a zeigt einen der Qualität nacli mittleren a»-LaDt 
▼or andern Konsonanten als » und r tind interrokalischem g. 

St oa : L. aa. 
fandrn fadam. 
Erhaltung des stammhaften m wie in bestp, besamo (vgl. Behaghel, 
addSpr.> § 9 b). 

• • laad» ladan u. laddn, » Laden « 

• -. raai lad (rota) 

graaw9 graban 
maai9 mahm (molere) 



haas haso, 
ebenso, mit Dehnung über die nhd. Schriftsprache hinaus: 

St u. L. blaat blat (Zeitung), 
in der Stadt jedoch seltener als die Form a: bkU^ und 

St u. L. baal frz. bal 

naqma namo 
mit lautgesetsUcher Trübung vor Nasal. 

§ 31. 2. Da.s ahd. a rot g -en stellt sich in der Stadt als aa, 
auf dem Lande als gg dar. In der Stadt verschwindet die gutturale Media, 
das Wort bleibt aV)er zweisilbig, aa steht im Hiatus. Auf dem Lande ist 
dacocen das Wort nach Vokalisiennru^ dos g einsilbig, das n bleibt als 
iii tikulierter Laut bestehen und trübt a« > oo, eine vor n allgemein vor- 
iuiudene Erscheinung, vgl. z B. § 91, 92. 





St 


aa i L. gg. 






saaa 


»ggn 


sagen, 


danach auch: 


saai 


sggi 


sageta 




i^laa» 


Hggn 


slahan 




g*Sla(9) § UO, 14 g*:ylQgu § 23 




draa» 


drggn 


tragan 




waa» 


wggn 


wagan. 


§ 32. 3. 


Das ahd. a zeigt 


sich gedehnt 


vor n und 




St 


au : Iä. gg. 




vor n: 


na* 


gg^ 


ana 




draa^ 


drggn 








ggnd rahd. 


anen 




fmf^ 


fgg* ahd. 


fano; 


vor r: 


fam'd 


fggn 


faran 




waar 


wggr 


was (praet) 




wttfi 


wgfi 


2. p. plur. 




^VHMUr 


g*wggr 


giwar, 



hier aber auch noch in der Stadt oft.4ie Pom des Landes. 
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Femer: fdsaab ¥dsggh 7.alÖn 

naal9 nggla zu nagal 

aarw*t g^rvfi arbeit, 
in der Stadt jedoch bei weitem seltener als arwait. Auf dem Lande 
uucii ^i^w*i. Über die Abscbwachun«; der Endsilbe § 143. 

aaf*c i^[/r^c arag 

gaards gggrcb garto 
waanit teg^np, warm 
iMttrefo wgl^ wictfin. 

P.B.B.IX.10L 

B. IMi A- ' 
I Wenn es lang geblieben- ist 

§ 33. Ahd. ä reflektiert sich in der Mundart, wenn ea lang ge- 
bK^R Ist, felgoiidermsfien: 





81 


L. 


1. 


aa 


aa 


2. 


aa 

* * 


PC 


3. 


00 


00 


4. 


99 


uu. 


St 


aa 


: L. aa. 



5 34. 1. Über den ersten Fall, der sich in Stadt und Land gleich- 
mäßig gestaltet, ist nichts zu bemerken. Er tritt ein unter den andern 
als in § 35 ff. erwähnten Bedingungen. Das qq zeigt eine mittlere Qualitfit 

St oa : L. 

§ 30. 2. Vor n findet Yerdumpfung deu oa zu oa in der Stadt, 
zu gg auf dem Lande statt Der Orund ist in der verschiedenen Be- 
handlung des ansUntendm n au snohm: 

fdac^ getan. 
Li der iVkrm ^m^^föp^ i;rüenspftn 

amgen Stadt und Land denselben VoJnL Hier ist er in der Stadt es- 
halten, da die Form isoliert ist Von Ed. Hermann ist für eine solofae 
Ersoheinnng in Kuhns Zs. 39, 694 der Terminus »Kestwort« Torgescfalagen 
worden. 

.§.86. 3. Die Trübung von aa>oo findet sich vor allen Konsonanten 
außer n imd im Auslaut. Es müssen hier wieder Terschiedene Ffirbnngen 

der 0- Laute unterschieden werden: 

§ 37. a) Die reguläre Qualität auf dom Lande und in der Stadt 

ist pp. Sie findet statt vor Dentalen, labialen, Gutturalen, m, s und 
im Auslaut 

9% • • r 

drQQt diftt 
röfi zftt 
og/uhnd ftbancl, . 

11^ 
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Aber in d«m QniB: »Outen Abend t: 

St gn aattfnd "L gn g^ufnd! 

Snggk *siiäko 

np^fiß ntii 

kfnfifiOB^t »hennKsh« 

ibroox spithhA 

. dooxl ttht; 

mit Erhaltung der alten Länge im OegeneatB anr nhd. Sohriftapnohe. 
Hierher gehören euch die £V>nQen: 

brpfxt br&ht 

dQffzt däht, 

die jedoch nur die Mundart des Landes noch besitzt In der Stodt lauten 
füp part. praet. von bringan xmd denken: ^bruff<^ und ft^i^ggi (rgi. 
ßraune, Ahd. Gr. 336, 4; 304; 365, 4. 

^Qom' .jftmar 

(L. auch: g*J^m'^) 

krppm mhd. krftm 

"'"t m»l«n,-8n . ' 

PqqI pf&l, 
ebenso in der Ma. des Landes pooi pfat. f1»'m in der ötadt jedoch jMOi 
entspiichtf das unter schriftsprachlichem Einfluß entstanden ist 

Uqqs blfisa 

blQgs9 bliisan 

Särg^s strftsa. 

Das eigentliche nia. Wort ist gas »Gasse«. Wird aber ^ Straße <r ge- 
braucht, dann nur in dieser Form, ein Beweis, wie fest die WiMidlung 
Ton aa>oo ixL der Ha. wurzelt 

dgp dir 

399 % 
«ja, jawohl« in der einfachen Zustimmung. Häufiger tritt hier die ver- 
stiii^te Fbrm ein. 

jop dox9 ja doch (entsprechend) 

neeet^ nüb nein nicht 

Ugp »jetzt grade«, »doch«, ^ 

»jetzt erst recht«. 

Feniei kummon von der affiriüHtiven Partikel Formen vor wie: jao, eeaa, 
tiaa, einräumend: freilich, natiirlich . SelbstveiNtäudlich auch die Ver- 
kürzung ja in der Unbetontheit 

W9g wfiga. 
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Hierhergehören auch blpo blfi<blao, 

in der Stadt nur in den isolierteu i^'ormeu : bUdsdbloo und ^4^^/^^6 (Protestant). 

(jrpp ^ra < gnio, 

in der Stadt meist nur noch in den Rosbyrirtern nmolox v graues Loch« 
(ein Fels in der Jiälie von Bingen), kada^urusj - k.iuengrau »einwandfrei«. 

.vrpp Bedeutung: ruh, ungeschliffen. 

Etymologie? 

§ 38. b) Vor r zeigt das oo offeneren Lautwert» 

St ^ : L. (>j*. 

hÄr 

ld{f^. klär<claru8 , 

— klarl 8eUwt?eiritSndUoli. 

In der. Bedeutung: rein, ungetrübt, zeigt die 

St khar L. klQi^ ' \ 

„ to^qrhaU wtxfaeit 
L. wgqurdi - Tgl. §143. 

§ 39. c) Au6h Tor> dem iu r veiebliobenen interveinUiBohen Dental 
{▼gl* § 7 ff.) aeigfc der Yolnl des Landes des offenen Charakter, während 
der der Stadt wieder pp mt^wt 

St pp : L. (1^ 
brggtb brggr» brätan 

brtto 

rggd^ r^jrd rfttan ., / 

pgd^m, {tgd^ g^r*m, (^i*' ätum, sidara. 
40. d» Dasselbe gilt, wenn das d \oig-\-m steht, da auch hier, 

bei der Behaaiüung der Endsilbe, Stadt und Land verschiedene We|;e 

gehen (vgl. § 23). 

St pp : L. 
fr^tgs A'PP» fragen 
entstanden unter Analogie an draa9, dri^n ti'agon. 

§ 11. 1. Die Trübung des aa geht noch weiter zw uu auf dem 
Laude, während iu der Stadt on erscheint. 





St pi* : L. 


uu. 




uun9 


auo 


dipp 


duu 


d&r 


«npp^ 


mmU 


mdl 


»m 


umu 


wfir, 



wo TieUeieht die Unbetontheit der Formen eingewirkt hat 
' Aber na^attr Neujahr (8t). 
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Diese Formen des liandes teilen also daü Schicksal der Wörter mit 
ahdi 6. Bei »ano ma^r der Nasal von Einfluß gewesen sein. 
Über ahd. o, o > im v^rl. § 74fi., 77. 

II. Wenn es verkürzt wurde. 
" § 42. In der Verkürzung zeigt das ursprüngliche ahd. ^ in 

St. und L. 0 



in: ho.H, hot hast, hat 

über die Kweite Form des Landes heSt, hei vgl. § 146, 3. 

krolm. ■ «hrfipfo 

las» läzzan 



noxff § 143 n&hgibüc 

§ 48. Wir r'rhalten hier den Anhalt zu einer relativen Zeit- 
bestimmung der Trübung von d>oo. Sie muß vor der schon spSfmhd. 
eingetretenen Verkürzung alter Längen vollzogen worden sein, o kann 
ntur aus oo entstanden sein, da a in der Mnndart nie m o wild Ygl. 
Behaghel, GddSpr.« § 39. 

C. Umlaut Tor «k 
§ 44. ümlmit tot «I; ist dar Mundart cdngetreton in: 

tasf, smA weskan 

auf dem Lande auch in: 

tes tasoa; 

Die Stadt bewahrt diese Form in dem ^Res^twort« lt/mh9fes = »Mädchen 
ohne Vor UK igen «. Vgl. dazu Sanders. Wb., unter Tasche und Kuhns 
Zs. 39, 606. Dagegen weder in der Stadt noch auf dem Lande in: 

fiaä flasca. 

vgl. darüber: 

Behaghel, GddSpr.» § 41, 4. 

Kauffmann, Geschichte der schwäbischen Mundart § 123a. 
Horn. Beitrüge zur deutschen Lautlehre. Leipzig 1898. 
Jellinek, Rez. dazu AfdA. 25, 1899, S. 197. 

Reuter, Beiträge z. Lautlehre der Siogerländer Ma. FreiburgerDiss. 1903. 

% Mstf-Uuils. 

A. Ahd. $f wenn die Lioge erhalten blieb. 

§ 45. In der Behandlung des ahd. i scheidet sieb die Ma. der 
Stadt scfaaif von der des Landes, wenn die Lfinge erhalten blieb. Der 
Laut, den die Stadt aufweist, stellt sich als ein ee von mittlerer Artiku- 
lation am Anfang dar, das nach dem £nde zu imoier gesciilossenAT. wild. 
Besondei*s bei dem auslautenden ee klingt ein deutlicher «"Laut nach, 
eine £rsoheinang, die Ortsfremden oft auffällt. 
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§ 46. Die Ma. des flachen Landes zeigt dafür ii. Sie hat den 
geseblossenen Laut weitexgebildet, die GeBchlosaenheit völlig dnrehgefttbrt 
Die Stadt nahm eine sekimdiFe Bftekbildoiig yor. 

§ 47. Beispiele: 

St : L. fi. 
L. 



St 



güt 3. p. sing. piM8. 

2. p. plur. imeB. 
zu gen 



Avslaiiteiid: 





(jiutt 


2. p. sing, praes. 




liim 


lehandn 






3. p. sing, praes. 






2. p. plur. praes. 




SU liisldii 




«mme 








2. p. ging. imp. 




zu 


gdn 




mit 


sneo 




Uutbtmi 


*Iip w§; 




§120ü 




9^ 


gtin 






siin 


*sdn < sehen 




(fnin 






Miin 


ston. 



§ 48 Das fler Stadt wird offen, wenn es vor r steht; der Laut 

iks i>ande8 bleibt derselbe. * 

St ; L. n. • * 

ip'M ükH erist 

(mii) miro (me). 

B. Andere Vokale mit dem Lautwert ee in der Stadt, die Tereinielt 
gleich behandelt werden auf den Land. 

L Lange Yokale. 

§ 49. 1. Ahd. e in der Dehnung zeigt in der Stadt durchweg 
ff. Auf dem Ijande dafttr » in den Formen: 

St 9f : L. 

ge^l (fiil gSlo 

IffWdäaax liiw9' ? Lebtag« zu Idben ' 
liisd lesan, 
dagegen z. B. St und L. drredj tretan. 

§ 50. Dnf^ogen ist das e vor r in der Dehnung: auf dem Lande 
zu aa geworden, da r in der Ma. dem Vokal immer ufftnen Charakter 
verleiht Da^ >^tadt beruht auf schiiftsprachlichem Einfluß. 
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St : L. oa. 
8t L. 

aar Ör 
d§fr daar su dS - 

kip^ haar tön. 

Die Form haar wird beim Zuruf an Tiere auch in der Stadt ge- 
bisueht (»Bestwort«). Sonat zeigt die Stadt die Form Äffr und Aar. 
Auch auf dem Lande begegnet hftufig die Fonn h^, daneben har, 

i0f^ waar w§r 

waart irttcd. 

§ 51. 2. Abd. a, wenn es umgelautet und gedehnt wurde, 
seigt daaaelbe Schicksal in: 

St M : L. ii. 
get^hdcel gti9dacä zugQgin 
hffiva hiitüd liQvan ... 

kfiffti^l kniiuH kn^bil 

fds^ f*(imb Zellen, 

lu doli alldem Wörtern hat die scbrütsprachliche Form auch auf 
dem Lande den Sieg davongetragen. 

§ 52. 3. Ahd. ö. wenn es umgelautet ist, wii*d ebenso beiiandelt 
in folgenden Formen: 

St ^ : L. n.^ 
^dffda s^düdt mhd. gedoeoe 
h^e (vor r) kUn h6ren 
SÜ^ Hin soötti; 

ebenso: gr«^ sriuF au giOs 

AffF Ah*' SU hdh. 

Ii. Kurze Vokale. 

§ 53. Hier ist nur zu ermähnen: 

fmSc^ fitiM'' zu iat fenetitra., 

das aber dafftr um so fester haftet und ganz allgemein ist; und mit 
Dehnung: 

eetm iitü» «vun. 

§ r)4. Aus^ejiräpt i^t also der (JoL'-pnsatz von Sta<it und Laml nur 
in der BebandluiiL'- des alten r Hier zcij^^-'t sich regelmüßig und in allon 
Dörfern des Hiutiuiiindes von Bingen ii. Bei den andern Vokalen findet 
sich die Verschiebong des Lautwerts ß > ii nur vereinzelt der Zahl und 
der Gegend nach. Unter dem Einfluß der Schriftsprache ist hier wie 
in der Stadt ganz, so auf dem Lande zum größten Teil Rückbildung vor- 
genommen worden. Die erhaltenen Formen sind demnach als :»Kest- 
worter« anzusehen. Die der Stadt am nächsten liegenden Dörfer Büdes- 
heim und Kempten zeigen hier auch deren Lautstand. 
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3. Die t- ind u- Laute. - ' - 

A. Vor r und r -f- Konsoaaat.* 
L Kurze ? -Laute. 

1. Ahd. /. 

§ 55. Vor r uii Auslaut und r -j- Konsonant ist die Behandlung 
des fthd. i und de$ in seiner Entrundung damit zusammengefaUeneii 
umgelanteton ahd. i», sowie des TericOizteo «hd. io die gleiche in der 
Ma. der Stadt wie in der des Landes. Hier wie dort werden die Laute 
ausnahmslos zu <s »gebioohen«. 

8i <9 : <a. ' 
i^Sstr giscini 
ar • irri 
ftr» iiTÖn. 
Der e-Lant in dem tml ctonten mir, dir, ihr gehört nicht hierher; 
er iat aus eben dieser ünbetontheit zu erklären. 



wcerdshaus 

korb 
wantfl 



hirti 



wirfc 



< kirbe < kirbei 
skiibi» 
wiibil 
awiibeU' 



ebenso: SSätMl, ScUerbt, Sdarb 



Sruerc 
Ifdamh 

hcsm 

Jutrif 
au steiben 



. kiiihha 
*snurihha 
zirkü 
au drcohus 



finii (»fimerW^c) 

himi 

Stirn a ■' ' 

zwirn 



hin; 

2. 3. p. sing, praes. 
2. p. sing. imp. 



warßt, warft, warf au werfen. 
Hier kann jedooh der s-Laut auch dnroh Übertragung heigeetellt sein. 
e Tor r aeigt' dieselbe Qualität a wie a<i vor r. . 

Anm. 1. »Birne« gehört nicht hierher. Die mundartliefae Form 
»drär«, Land *baar^ geht auf ahd. bira zur&ck; BestCorm der Stadt 

gmmhtpjere »Grundbimen«, Kartoffeln; vgl. §60. 

An 111. 2. In ^'frcfo »irden« ist die Quantität des Vokals auf die 
gleiche Stufe zu stellen mit der Quantität der Laute in »Aizt, 
Schwert« usw.^ vgL Beliaghel, GddSpr.' §38. 

2. *<nlid. «9. 

§ 56. Die gleiche firsoheinung wie bei ahd. • ist festausteUen bei 
folgenden Formen, in denen ahd. io vor r 4- Kons, steht und zu t rer- 

kfinst wurde: io>ii>i>a. 



TgL Heilig, Ma. des Ikulergrundn § 201 ff. 
' y^. T. Bahder, QrondlageD des nhd. Lantsystems 6. lj)3. 
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und seine ZusainmeBMtniigea 

feerdsee 14 
fafdaie 40 



fi^iuH Tiern-zal(M«fi 
für Getreide, bes. für Kartoffeln). 



Anm. In diesen Fällea dos § 56 seigt anoh die Ma. von Mainz 
(?-Laut für ahd. io. Er wird bei Anstos §11 mit r bezeichnet, scheint 
aber lautlich mit der Yokalqualität von Bingen zusammenzufallen. 

3. Ümgelautet ahd. u. 
§ 57. Das entruudete, uingelautete ahd. y, daa alao die Sehiokaale 



gttitil 



murwi 

SU WQff 



baff 
aber 

horpmcprr.sd" 

fafcd9 

wcfcerfl 



bnrigo (Bülge) 
bürger, 



furihten 

zu würgen 



in der Bedeutung: »Leichendiener«. 
Das Yerbnm laatet sonst: %iO(njd, 



zn inhd. bttiste 





Zll 


dnrst 






Kursinna 
(Eigenname) 




zu pnr7e1n(?) 






lUirzel 






kurz 






mhd. sciiurzen 






^stonjan 






wniseii. 


Bbenso in: 






tafm Phir. 


zn 


Tunn 






Wuxm 






Bursohe 






Sturm 




V 


Turm 




n 


Wurm 




in 


Wurzel 






kurz. 



bafSt 

Zu erwälmen ist hier ferner «dürfen«, das in aUen Formen des 
Fraes. und Eonj. Praei, im Ini und Part Fkaei zum Teil aus dem 
Umlaut, zum Teil* aus YeraUgemeineraDg entstanden, zeigt: 

Praes.: daff, dafp^, iaff; dO'fv, darß, daffi, 

Inf.: dc^fi. 

Konj. Praet: da^ft, dafßt, dafft; daffd»t daffi, daffdf. 
Part Praet: ^daFft. 

IL Lange «-Laute. 

§ 56. In der Behandlung der kurzen »-Laute vor r, r + Kons, 
ging die Ha. der Stadt Hand in Hand mit der des Landes. Bei den 
Imgen »t- Lauten schlagen beide ▼ersohiedene W^ge ein. Als solche 

kommen in Betracht: 

%€ in den Ableitungssilben auf -ler und -ieren, 

ahd. i und u (umgelautet und eutmndet) in der Dehnung, 

ahd. iüf io and entrundetes uo. 
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In all diesen FHÜen zeifft die Sprache des Laadeb eiaen e-Laut) 
währeDd in der Stadt dm schnitsprachgiemäße w herrscht 



§59. 
manamr 

ktücrdeear 



§eo. 



1« « 



Barbier 
Manier 

Papipr 
Quartier 
fallieren 
kapitulieren 



ha8(ECBr9 

ramcee^ra 
dragdct€Brd 



lamentienn 
passieren 

pre'^ «zieren 
rangier on 
taxieren 
traktieren usw. 



§6i. 



§62. 
§68. 



2. ^«in 

bUr baar 

dur dtecer 

iir (Beer 

miir m<B<er 

$miir9 Smmeer9 

dwr dcBter 



3. Ahd. M, ui 

W9 



bira 

dir 1 . . 
Betoniiiig 



ir 

mir 
smirwen. 



spunen' 
tBii 



SU sum. 
Moim 

.väce<w stior. 
»Bier« ist Eromdwort in der Ma. Es lautet in der Stadt und auf 
dem Lande: »önr«. 

§ 64. fnr9 fcfmn f ooMÜ 

ümr» ihimeen zu anuoio. 



B. Vor andern Konsonanten. 

§ 65. Auch S ur andern Konsonanten und Konsoiiautenverbindungen 
ak r und r + Kong. xeigt sich der Übergaug des »'-Lauts in e. Kicht 
in der Ma. der Stadt, hier erscheint ausnahmslos der schnflsprachliehe 
•-Laut, aber auf dem Lande. Doch liegen hier die TerhSltnisBe viel 
weniger durchsichtig, als bei den t'-Lauten vor r imd r+Elons. Das 
ahd. t macht allerdings aienilich aiisnabmslos den Übei^ang in « durch; 
das «mgelautete ahd. n und die lantjen fV- Laute dagegen lassen in ihren 
Schicksalen feste Gesichtspunkte vermissen. Der klare Einblick wird 
vollends dadurch uimiüglich, daß auch die einzelnen Dörfer unterein- 
ander noch eine verschiedene Behandlung dieser i-Laute aufweisen, 
ohne daß es möglich wäre, feste Linien zu ziehen. ' 



Fftr L 



eocheint öftei' aar. ihr. 1 130. 
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1. AliiL l 

§ 66. a) Vor intervokaiiächem Dental 



zeigt die Ma. des Landen 



kiin beeinflofit durch die Yensduiebiiiig des l>r, die Slidt das 

sohiiftspnchliche t. st » : L. 

foid^ watrt widar 

f^widf^ f^tMBf" giwitiii 

aber unter dem Blnflufi der, SchiiflspnMjhe: 

mit Dehnung auf dem Lende: 



ttber das 



ds'fnd» 




ZU fridu 


glidr 




gilid. 


Yor anderer Konsonanz seigt die ^ 




St « : L. f 




drit ' 


drei 


dritto 


ktd^l 




kitel 


mit 


met 


mit ? 


midaux 


m^jdaax 


mitütag 




fftffBtWKfrff 


nü 




' <:neo-wiht 


rrii 




geritan 




Sl^t^i < mhd. scfaiitBohaoch > 






giisnitan 


g*bliw9 


bkh 


biliban 


ff'riw» 




giribaii 






giäcriban 


(filHtvit 




gitribau 






gign&n 






gidifan 






gisUchan 




^SdrcQ 


gistrichan 






giwiehan, 


BS pari praet vgl §137 ff. 








Ingelheim, 


Ibe -heim vgl. §141. 


* 


ritj 


reo 


ring 


dnogj 


dn^ijg» 


tinnchan 


drill 


drqn 


dar-muan 


in 






mirubädhis 




von minnest 


i^bk 




gibizniu 
^gichiiakan » 






ris 






fri8(9) § 140, 9 SM» 


l^iriEzan 
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y*st)iis(9) g*.fnn^s ^gismizzan 

g'iDi8(9) g^Wfs wlsen mit tTbergang in 

die starke Flexion 
griSdiaa*^ gr^sdiaa* Christian 

kiät h^t chista 

miß mist 

2. Die andern t- Laute. 

§ 68. a! Ahd. u (umgelautet) wird allgemein eutnindet Sem ueuer 
sekundärer Laut i ist zu ^ geworden: 
SL L. 

Jduf^ *ohabil 
fiuF . . 

die IVurm des Landes kommt veveinielt «uoh noeh in der Ha. der Stadt 

vor in spöttischer Bede. 

Die andern ahd. umgelauteten ;/ sind dagegen in Stadt und Land 
gleichmäßig als i erhalten. Die aTig^eführten Formen müssen imi so mehr 
als »Kestwörter« bezeichnet werden, da sie nicht über das ganze Gebiet 
verbreitet sind und auch in ein und demselben Dorfe keineswegs aus- 
schließlich üeltau^^ habeu. 

bii^s buhsa 
ftd^ staoobi 



kim^ k^m^ chumil 



9^ sdUiU«. 

§ 69. b) Lange Vokale. Ahd.» in der Dehnung zeigt Übergang 
isa^ in: ^ rigil 

^MiZ» .sb^^b spildn 

fiil ff^ filu 

bü'* bf^ bini 

ßi fihu 
^.•SinY^) §140,14 ^Äi^f j^istigan 

gniio SBU chniu 

m'i wr^ wiga.^ 

§ 70. Ahd. ia gebt in ^ über in: 

äifi^l Sh^l von speciilum > q»eguium 

stiaga. 

Stiesrc i«t in der Stadt nicht echt mundartlich. Das AVuit dnfiii lautet 
tk'ep, drap Treppe. Dagegen z. B. St und L.; bnif briaf, dsül zi^igal usw. 

* Tg}. Klnge, fitym. Wkk, Wilmaims Bentnlie Otamm.* 1,'$-189. 
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j|f4 . Jakob XrimaiMi; 



z. 



dagegen 
§72. 



§ 71. Ahdk vü weist ^ auf iu den Formen: 

lat ' l^i liod 

rnum r^^ma riomo 

mäd^ r^^Sd^ »Riestere 

zu mhd. altnuze, riuze(?) 
hiuh beMT» Motan, 

II St. und L.; Jiif tiof. diina dionön usw. 

Ahd. uo nimmt, weun os umgelautet und entnmdet ist, aa 
dieser Entwicklung teil iu den Wörtern: 

ffHniis *gimuo«i 
mii mq^ muol. 

Auch für diese % 70—72 gUt das § 68 Oesagtei 

§ 73. Bnrdi diese neuen «•Laute hat die Iül- dee Landes einen 

Ersatz geschaffen für die zahlreichen zn tUbei^egangenen ursprüngliclMO 
e-Laute. Wir haben hier wie dort formell die gleiche Entwicklung; 

unter bestimmten VerhSltnissen regulären t^ergang der Lautp. daneben 
ein undeutliches Nebeneinander des alten und des neuen Lauts. Bei 
den / und Lauten kommt nur noch hinzu, daß bei einem Teil derselben 
auch die Stadt die Entwicklung des Landes zeigt. 



4 «• o*UhIs; 

A. Alkd. o. 

§ 74. Ahd. 0 wird in der Ha. der- Stadt ausnahmsLos als o mitHever 
Qualität reflektiert Das Land zeigt hier zum Teil den Lautstand der 
Stadt, zum Teil einen Übergang dos o in u. Die Fälle sind zu zahlreich, 

als daß sie nur als Ausnahmen gelten kcinnteu, ohne daß es möglich 
wäre, sie andererseits in feste Regeln zu fassen. Sie gelten dabei an- 
scheinend nur für das HiuterlHud vou Bingen, im Gegensatz zu den 
andern Erscheinungen, die in größerem oder auch kleinerem Umfang 
auch in den übrigen Dörfern Rheinhessens auftreten. 



1. Ahd. o luit Eriialtiing der Kttne. 
St 0 : L. Mi . 



§75. 



drom 


drvw9 




tao9 




uu^t 

m 


kern» 




ort 


urt 



mit Dehnung in der Form der Stadt: 
.hoob kUh 



obana 
obaxoBt 

»kommen« 

ort^ 

hoiön. 



Digitized by Google 
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^Als Lautsubstitution.« sind die Yokale in folgenden Fremdwörtern 
zu erklären: 

AMNOfuiM humtdänt Kommandant 

hombhnint kumhlhnini Kompliment 
oifgl u»fgi fn. onole. 



§76. 



2. 0 in dM IMinang. 



koof 


kuuf 


liof 


oaw9' 


«MW» 


mn 






hd 


kooU 




oholo 


foorie 


fuuHc 


KU lom. 









§ 77. Ahd. ^ verliiüt sieh genau wie o in der Dehnung. 

St 00 : L. ff» in: 
r99t ruut zOt- 

^< dumi tOd 

^6»p& gruus groz 

/pps /uus lös 



/rpp /hm frd 

0{)r nur dia; 

dagegen 2. B.: b^an9 böna (fabae) 

irool biOt 

9äoo89 Btfisan usw. 

Die Beseichnung tBestwGrter« trifft also auch für die Enchei* 
nongen der §74 ff. zu, 

5. Dtoif-UHto. 

§ 78. Die tt-Laute lassen eine gewisse Parallele zu den i- und 

it- Lauten erkennen. Bas kurze ahd. u erleidet in der Ma. der Stadt 
und des Landes übereinstimmend und ausnahmslos »Brechung« zu 0 vor 

r im Auslaut und r+ Konsonanz. Ahd. rt vor andern Konsonanten da- 
ngen und nhd. u, n < ahd. uo zeigt zAvar in der Stadt ebenso aus- 
nahmslos den w-Laut. auf dem Lande dagegen in den angeffihrten Formen 
0 oder 00. Auch hier gilt die allgemeine Bemerkung von § 74. 

Ä. Ahd. u, 

§ 79. L Vor r und r-j-Kons. 
Stu.L. . Q \ Jj, g. 



knurren 



^iprf zu gurten 



h<^rdic mhd. hurtec 
wqrf wur£ 
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dgi:^t durst 
w^t wurst 

bgrds^l» »bonebi« 
h{)r(Js'lbaam «Ptirzelbttum« 
kgrd^ kurz 

Sgrds xu scurz 
tpgrd^l wurzaia. 

§ 80. Ahd. u vor andern Konsonanten tritt in der Stadt immer 
als t< auf; in der lia. des Landes als o in folgenden Füllen (aofier Tor 
Kasalen). 





St « : L. ^. 




St 


L. 




bud^ 




butii'a 


mids9 




nuzzi 


bf^nudit<^ 






buds9 


bgä89 


mhd. bntsen 


Hub 


Sä^b 


staba 




fn^t 


fruht (Qetreide) 


dsuxt 


dsgxt 


zubt 






sucuia 


{Studänt 


ädgrent 


Staden^ 


hruSi 




bmet 



§ 81. In allen andern Fällen bleibt das ursprüngliche u bestehen, 
SU auch im part. praet. der III. Ablautsklasse dor starkon Verba. Die 
einmal heubacliteto Foiin L. rj*shroy ist demnacii als Reshvort . zu er- 
klären. Da-s g in L. si^p ist ursprüuglich. Die Form der Ma. der Stadt 
lautet suf von Suppe. 

§ 82. Nor in grol^ abd. crusta zeigt auch die Stadt den o-Laut 

§ 83. 3. In folgenden Wörtern mit u vor Niisai it>t entgegen der 
nbd. Schriftsprache das alte u in der Mju der Stadt und des lAndes er- 
halten, oder es liegt wie in den >Bestwj>rteni« der § 84 ff. ma. Übergang 
Ton md. o>n yot. 

mm »Nonne« 

9un^ »Sommer« 

mu »Sonne« 

8W%H »sonst« 

inmH »Trommel« 
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d(frc durh 
g^i^H gurgula. 

Dagegen St hwe : L htm bürg. 

sdnrm stürm 

ti^rm (seltener t^rn^ < turra 
ivgrm wurm 

borS burse 



^run(9) »geronnen« 

ff^iffum (9) 9 geschwommen c 

g^ibun(9} »gesponnen« 

ffHeun (9) » gewonnen < . 
§140,8 
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B. Ahd. uo > ahd. 4t, «. 

§ 84. 1. Wenn die Länge erhalfen ist Hier sind anjsaffihien : 

St tM» : L. 00. 
St L. 
hruudF broor^ bruodar 

dmif^ taon 
dsuu roo; 

ferner St und L. ngr < nuor, was aus der Unbetontbeit m erkUxen ist 

§ 85. 2. In der Stadt uuy auf dem Lande o zeigt: 
pluux plqk pflaog. 

3. St : L. 0 in: 

mudF mode^ muotiur. 

§ 86. Ebenso wie in ahd. muotar tritt Efizsung des ahd. uo vor 

m und ch ein in (St nnd L.): 



hmit kuohho 
suohhan 
tuoh, 



kkum blnoma 

hfimoce be- suohhan 

bux buoh 

fiux9 flnohhen 

ebenso in der Nehensilbe tnnra. Die Ma. von Mainz stimmt hier mit 
dem Lautstand von Bingen überein. Anstos §19. 

(SoUoß folgt.) 



Schwäbisclie Sprichwörter und fiedensarteu 

gesammelt in 

Stuttgart S, Tübingen =- T, Ulm «- ü und Blaubeuren - B 

von WUheliiL Unmld. 

(Fortsetzung.) 

Trinken und Verwandtet. 

1) So sauf d*r d' Ouigel no volls a\ U. 

2) Dear mag weiters au' nex trinka. ü. 

3) Dear ischt net dumm^ d' Brüah dürftet mir saufa, und er h&tt 

Brocka. ü. 
4; Komm m'r teant a bisle Gottg'segaes. U. 

5) Trinkscht noh en Schoppa? in deane Hosa uemme. U. 

6) Dear Wei' lauft wia Ol na. S. 

XtfMlHlll nr DMiMkt Hoiidatan. I. Vi 
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7) Dear hat all Tag oin Rausch. U. 

8) Dear kommt aus'm Rausch gar nemme raus. U. 

9) T nioi'. dea" häb'«;. ü. 

10) Dt'ar mag's Biar au" net! U. (Ironisch.) 

11) ÄUamol vor ma goht, hot ma noh oiu ghat. 8. 

12) Goat fressa und guat saufa möchtet d* Lent wohl, aber nex scbaffa. U. 

13) Dear bat au* Pech an de Hosa. TT. 

14) Des ischt a reaehf r HockV. ü. 

15) Dear ka' wohl ebas hintere tua'. U. 

16) Dear schütt' nex in d' Schtief'l. II. 

17) Wonn dear araaul hocket, nau tniimt ina'n nomine fort. V. 

18) Deam krachet d' Sofa tiefei, deai- hat am Schuahmacher koi' Trinkgeld 
gea! U. 

19) Dear hat en Rausch im Gsicht, wia a Haus. U. 

20) Dear sauft net no, deax frißt au' d'rzua. T. 

21) Des ischt a reachfr Biarlndle. T. 

22) Saufet bigott! 's isoht a Fesoht! T. 

23) Wenn du net wärscht, imd% täglich Brod, no mdaßt ma d* Suppa 

trinka. T. 

24) Erna B'soffena gat a Heuwag 'ni Weag. TT. 

25) Dear Wri" ischt net schleacht, dear schmeckt noch noh maih. S. 

26) Mit eniit Schopp» isch gar net ag'fanga. S. 

27) Dea' W(m schpUrt ma bis in kloina Zaiha na. ü. 

28) Narr, sauf was d' vertiaga ka seht, l . 

29) Dear sanft, bis oba raus lauft, ü. 

30) Dia fresset und saufet illaweil gefümei*. U. 

31) Dear hat au' z' tuif in*s GlSsle gucket ü. 

32) Essa und Tiinka hält Leib und Seel z'säma. U. 

33) D'r airscht Schluck ischt d r beseht! V. 

34) Schpüahvasser löscht an' du Du'scht. U. 

35) Ma ka" net maih tua, als gnua<r essa- n- und tiinka. TT. 

36) Dear ischt au" bei keim Pfuscher in d' Lehr ganga. ü. (Kin 
flotter Trinker.) 

37) Dear denkt da ganza Tag an nex, wia an's Fressa und Saufa. U. 

38) Dear lauft ällaweii in oim Dampf rum. U. 

39) I hau' Du'scht, dafi e nemme zua de Auga raus sieh! U. 

40) Des ischt a reacht'r Kleaba'. TJ. 

41) Dear sauft im hella IT'verschta'd. U. 

42) Dear sauft se da TCraga vollends n. U. 

43) Dear ha^ d' Leab i auf d'r Somm'rseiia. U. (Trinkt gern.) 

44) Deim Essa und Trinka ischt dear net links, ü. 

45) Beim Essa und Trinka sclitellt dear sein Ma'. U. 

46) Dear sauft, wia a Roig'l. T. (Roig'l -== Mitglied der Königsgesell- 
schaft) . 

47} Dear sauft für bassleta*. U. (passe 1e temps, Zeitrertraih.) 
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T will d'r's bringal ü. (Zutriukeü.) 
Deal dudlet in oimfort. T. 

Vom viela Sauia schwäUt ma äUaweil, aber iiet vom viela Du'scbt. 
Dear ka' 80ho* g^ott'slfeohteilicli saofa. S. 
Dear mag wohl an* lupfa. 8. 
Bear adidpplet au* geaxa. 8. 

Dear ischt schtierb'soffa. ü. 
Des Jacht a süffigs Wei'le. S. 
Des kchf n renchfr Süff'l. 

Sürfle no uet so, ma moi't ja, 's hock a Sau am Tisch, ü. 

Jetzt ischt 'r vergraba, jetzt müasset m'r 'n au' bcweina. U. 

Dear mag da Wei' au' uet, das siebt ma seiner Näs a'. U. 

Zipfale no net so dia* rum, und nimm en reacbta Schluck! U. 

Hl mei' Süber, ill mei* Odd, iseht m*^ 'a Gttigato abe g'ioUt T. 

Wann oim no 'a Bisa und 'a Trinka aohmeekt! U. 

Dear mag an* geaia bochcrla. ü. 

Des ischt a wandelnd's Wei- (Biar-) Fäßle. U. 

Des ischt a ganz versoffener Zapf. ü. 

Dear bot en versoffana Apf 1. S. 

Im Rausch darf ma oim ne.v iib l uemma. U. 

Do müßt i Tinta g'soüa iiauM S. 

Dear hat da Verschta'd radikal versoffa. U. 

Dear hat koi' achleaohta Ruf na' g'scffa. U. 

Dear iaebt acbei't's net g'eiobi U. 

*8 Wasser iaoht so nafi, des mag i net 8. 

I hau' Du*8oht wla a lisch. S. 

Dear sauft, bis 'm Binsa im Arsch wachset U. 

Dear hat au' schief g'lada. ü. 

Glücklich ischt. wear verfriBt. was net zum versauia-n-iscbt ü. 

Dear hat scho' ebaü dur' d' Gurg'l g'jagt ü. 

Dear ischt kanonavoU. T. 

Dear bUnchtet net sehleehi T. 

Dear sanft wia a fitbneblabmder. U. 

Dear mnaß Kundasaufa. 8. 

Dear hot koi* schleachts Eupfrbeigwerk im G*sieht. 8. 

Dear wird gar nemme nüachtern. U. 

Dpar bat koin schlechta Sarraß. U. 

Dear schaffet heu't net, dear bloset S. 

Dear hot 'n Schpitz. 8. 

Dear hat n Schtorax. ü. 

Des ischt a reacbt'r Lumpaze. U. 

Dear iacht a Lump, und bleibt a Lump, und wird als Lnmp ver- 
giaba. II. 

Dear hot koin achleachta Dampf. 8. 
Des ischt a Tersoffes Loch. S. 

12» 
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92) Dear hot koin schleachtn Zopf. S. 

93) Dear hot koin iibla Brand. T. 

94) Dear hat hsvA a eehwaaia Zung. U. 
96) Dear hat koin schleachta Balla. U. 

96) Bear hot koi' sohleadiita Latta. 8. 

97) Dear hat koin übla Yanko. ü. 

98) Dear hot koin diimma Hoorbeut'l. S. 

99) Herrgott' I be' ganz vprleehnet! ü. 

100) Ues Biar schmeckt heut wia Arznei, ü. 

101) Dia haut dea' net schleacht aiifzwickt U. (Der mußte beim Trinken 
bezahlen.) 

102) Liaber da Dann im Loib TeracfavSakt, ab am Wirt en Tropfa 
g'bchenki V. 

103) Dear nimmt glei* a Knibmaui voU. U. 

104) Dear hat au' seine l>esLhto Züg im Hals, ü, 

105) 1 hau' scho' en läschteriicha Da'scht. ü. 

106) I glaub, dea' hat's. U. 

107) Freu de Gurgel, 's kommt a Platzreag. T. 

108} Vom Netessa und Nettrinka kriagt ma koin so en Banza. U. 

109) Dear woißt, wo Bartlc da Moscht holet S. 

110) Des ischt a reacht'r Moscbtkopf. T. 

111) Dear hot dea* net schleacht ei'g'soift 8. 

112) Trink Wasser, des geit blaue Dttrm und helle Auga. U. 

113) Des Biar ischt dV lei'scht Märasoicb. U. 

114) Dear hot koin schleachta Zungaschlag. S. 

115) Deam ischt d'i Wei' in Kopf g'schtiega. S. 

116) Dear sauft se uuli <la Hals a. U. 

117) Dear hängt d' Zung raus vor Du'scht. U. 

118) Der hat sei' ganz Vermögaie dar" d' (»urgel g jagt. U. 

119) Des ischt a reacht'r Saufaus. S. 

120) Dea' Wei' schpürt ma in älle Äderla. U. 

121) Dear hat sei' Sächle. U. 

122) Dear hot a bisle z' tuif ins Gläsle gucket S. 

123) Deam schteigt d'r Wei' ins Hiara. ü. 

124) Deam mnaß ma d' Gurg'l schmiam, U. 

125) Wenn dear nn sein Kraga fülla ka'. ü. 

126) I hau* scho' en sündlicha Du'scht. S. 

127) Hascht Hunger, nau schlupf in a Gugumer, hascht Du'scht, nau 
schlupf in a Wu'scht ü. 

128) Der sauft se nob a' taud. TJ. 

129) Hoe Bausch! Scfapei gauh'! ü. 

130) Aua deam schwätzt d'r Wei'. U. 

131) Dear hat fescht da In T. 

132) Dear hat schief glada. U. 

133) Dia bürscbtet net schleacht T. 
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134) Dear dudlet oiii j^choppa um da - n - Andera. !S. 

135) Des ischt sein»* a Yivatsliirap. ü. 

136) No en guaUx Gnind lega, daß ma au' tniika ka'. U. 

137) Bear hat a Fäßle gVichst U. 

138) Bei deam schlicht au' 's Bssa und IMnka-n-«'. Ü. 

139) Dear hat scho^ en Sohtetnhag^lraiisch. TS, 

140) Do kommet zwoi, und bringet oin. S. 

141) Dear hot über d' Schnur g'haua. S. 

142) No koine Schtiunpa schtaub' lau', ma fällt so'soht dtilber. U. 

143) Dear bleibt a ma jeda AVirtsbaus hanp^a. IT, 

144) Des niaclit se, wia's Kroanawirts Sechser, und dear ibcht üau'r 
wor'a. B. 

145) Wear schnupft, dear lupft, dear ischt a Sau, und tuat wia a Sau. B. 

146) I hau' soho' en mordalisdia Dn'scht ü. 

147) Deine Sehtiefl hant sohei'fs Dn'sohi TT. (Sind lenissen.) 

148) I hau' cn Katzajammer wia a Haus. ü. 

149) T möcht a Gläale Wuppdich. U. (Branntwein.) 

150) Dear bat koin durama Fahna. ü. 

151) Dear hot kein scblachta Brand. 8, 

152) Dear hat scho' en Baurarausch. ü. 

153) Dear hat en Dapps. U. 

154) Dear hot koin schleachta Dampes. S. 

155) Dear bat kein ttbla Dusl. IT. 

156) Dear ischt a bifile mttad im G*8ichi U. 

157) Wo hat denn dear sein Bausch sehe' z'stmroaklAubet? U. 

158) Imm'der noh oin! T. 

159) Dear bleibt an ema joda Eck hanj^a. C. 

160) Dear gat in d' Kirch, wo ma mit de Scboppagläaer z'sammaiäut'. U. 

161) Dear sauft, wia a Loch. T. 

162) Dear sauft, wia a Kuah. U. 

163) Dear bat scho' a ganz Heuretguat versoffa. U. 

164) Dear hot en Saunusch. B. 

165) Dear hot au* en Sohtioh. 8. 

166) Des Glas ischt g'supft roll U. 

167) Dear hot de reacht Bettschwere. 8. 

168) Dear hat schei't's 's Ölkrtiagle. ü. 

169) Dear hat Hab und Guat versoffa. ü. 

170) Dear hat en Bombarausch. ü. 

171) Dear ischt i^r'hasrlet voll'. U. 

172) Dear hat sai' Debetat U. 

173) 0 ihr liabe KiibegSscht, dohinta bleiba, isdit's tilerbesohi B. 

174) Alles kommt uf Donnschtetta, aber zletichta. B. 

175) Dear hat koin schleachta Dolo', ü. 

176) Gauh m'r, oder hau m*r? ü. (Sollen wir noch mehr trinken, 
oder gehen wir?) 
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177) "Wasser ischt nex für d' Schiiefel. U. 

178) Dear hat därfa 's Bad austriuka. ü. 
17d) Ma inoi't, dear sei dur' na hohl. U. 

180) A MooB ischt a Sohlferbodel B. 

181) Dar ischt heut waJ abbrennt ü. 

182) Des ischt no so a HeekaheerleswirtBchaft. S. 

Allerlei Derbes. 

1) Scheiße net, no gruab e doch. ü. 

2) G'schissa ischt net g'molt. S. 

3) Do ischt Scheißdräg Trumpf. U. 

4) Dear ischt allaweil im Arsch a. U. (Auf dem Huad.) 

5) Do sohoißt d'r Hn'd au' maah, wia a NaohtigaU. B. 

6) Ycr dY Gaul net g'schtaliet bot, dixfr net Trab schpringa. B. 

7) Dear fiihrt rum, wia a Fa's in eim Latem. U. 

8) So sobeißefs d' Gä's im Moia, U. T. 

9) Deam sei' Maul goht wia a Entafidla. T. 

10) Wenn ma da Es'l übergurtot, no farzet r. B. 

11) Ma scheißt oim net in Kroni, aih "r ausglegt ischt. B. 

12) O'nioi't, lind p'schissa ischt zwoierloi. ü. 

13) Deal' deut' uet, und scheint net. U. 

14) Diar scheiflt a Leroh uf da Kopf, no bosobt a Kapp ebne Noht 
(Naht) T. 

15) Ja dr«cUe im a Lümple. 0. 

16) Des ischt a Mausdreckreat'r. V. 

17) Dan hat au' d'r Dräg sein G'sella g'funda. U. 

18) Dan sohrpit d'r Drä*? juhe' U. 

19) Wonn sp"s a bislc tat, no fraß dear sein oigena Drag. f'. 

20) Deal mui t, Wunder weai' er sei. Anderieut sind am Hu d au' net 
vom Ai-sch g'ialla. U. 

21) Bau Bcheifl na' und schleif! ü. 

22) Koppa ka'-n - i wohl, aber kein Fu'a veibeba. U. 

23) Wenn d' nex besser» woischt, no ka'sctat me scho' beirata. U. 
34) Des ischt a reachta NautschoiJB. U. 

25) Dear schtinkt us *m Hemmedkraga, wia d" Wetzschtoi'buaba. U. 

26) Dear schtinkt. nia mni't 'r hab Fuchslunga g'fressa. ü. 

27) Doa' freut d"r Dräg auf d'r Uass. U. 
2b) Dear ka' ob jedem Dräg lacha. U. 

29) Des ischt a reacht'r Hosascheißer. U. 

30) Daa möcht ma übersehe scheißa, wia d' Emoriza. Ii. 

31) Dan kö't oim grad d'r Arsch scbwtttBa. TT. 

32) Dau schtinkt's, wia im a Neascht voll Ig'l. U. 

33) Des ischt weiters koi' Drftgsau. U. 

34) Des ischt d'r hell Scheißdräg. F. 

35) D'r Dräg iind't sein G'sella, and wenn's Jauhr's no amaul ischt Q. 
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36) Dauhin schmeckt's au* net, wia in d'r Äpf'lkammer. U. 

37) Des ischt a^n-Arschlooli a krummboahretB. ü. 

38) Des isoht a reachter KraatscheiBer. U. 

39) Bei deam achtinkt^s scheifs in d'r FeobtBohuaL U. 

40) Eriht d'r Gog^eler nl'm lOscht, linderet se's Wetter, oder's bläibt 
wia's ischt 8. 

41) Bear saacht da Dräg, und wenn 's koin hnt V 

42) Ma moi't, dear sei d'r Liandkutsch Daachg'schpnmga) so ischt dear 
mit Dräg. IJ. 

43) Dear hat deam da-n- Arsch uet schlecht verpfefferet U. 

44) Dui hat noh da Ring am Arsch, und Trill scho' heurata. U. (Ist 
noch sehr jung.) 

46) Bear kttmmeret se ftUaweil um da Diig ver Andeileiits Tllra. U. 

46) Dauhin schtinkt's, wia in era Dachshdhie. U. 

47) Wenn deam a Vu'a im Bauch umgat, nau ischt > kra'k. U. 

48) Mn moi't dear gang beim Schinder in d' Koscht, so aobtiiikt 'r. ü. 

49) Friii lJr;i;j' Nau wurd d'r "s Maul -net feadrig. U. 

50) 1 üch* iß l'r drei', wenn d' so'scht uex woiscbt ü. 

51) Dear sclitinkt vor Fäule. IT. 

52) Des ischt a reacht'r alt'r Schtinker. U. 

53) Dea iseht net auf deiner Mischte g'waohsa. ü. 

54) Tor diesem scUeB ma Bis'm, und jefaiger Zeit, dau fresset'n d' 
Leut ü. 

55) Wenn d'r Hu'd net g'schis^sa hätt, nau hätt 'r da Hasa g'fanga. U. 

56) Jetz isch ganga, hat d'r sei' g sait. nau hat > d' Hosa voll ghät. ü. 

57) Dau hat ma au" schtatt am Da'k, da G'schta'k. D. 

58) So, soheiß oim no vollends in 's Maul. ü. 

59) Dau hilft 's Beata nex, da\i g'hairt Mischt her. ü. 

60) Drag macht fpißt, wer's uet weißt ü. 

61) D*rMen8eh maaß im Janhr sieba Pfa'd Drüg fressa, ob'r will odar 
net U. 

62) Jetzt isoh ganga, hat d'r BettBchelfier gMt TT. 

63) I scheiß d'r aufs Moina. 's g'wieß Wissa gilt U. 

64) Dear denkt sei' Sach, wia's Qoldschmieds Jnng, und dear hat denkt, 
leck mi' im Arsch, ü. 

Hö) 0, so leck me doch im Arech! U. (Als Ausdruck des Ei-staunens). 
H6) Dear lißt se um en Kreuzer a Hebeise im Arsch a'nottia. ü. 

67) Dear schwätzt araaul en Dräg raus. ü. 

68) Scheifia und Erautachneida ka*-n-i net 2*mol. S. 

69) Des ischt mau'geleabran', wia a Hirscfafidla. ü. 

70) Alles isoht eitU, und wear koi' Oeald hat, soheifi in Beutl. IT. 

71) Komm m'r doch auf d' Kir'we! T. 

72) Dear soheißt uf a Schnaiball, und frißt se Iflr da Du'scht T. 

73) Deam scheißt amol a Hu'd uf's Grab. 8. 

74) Dui ka' ob jedem Dräg heula. U. 
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75) Du ka'scht ttd\ nut Reflchpekt z^meldet, im Aisoh leok«! ü. 

76) Noch deam frog i en Dreck. S. 

77) Anderleat sollet mi' im Ai^scli lecka! ü. 

78) Des ischt a rcachter Zwoifelschcißer. ü. 

79) Donr ischt's A'scheißa not wort. IT. 

80) Machscht au' a Schlittapartie ? Jo mit'ra Arsch überR Bett na. S. 

81) üear ischt d'rzua komma, wia 's Ke'd zum Dräg. C. 

82) Dau hascht da Dräg, was gilt d'r Butter? U. 

83) Schteig mV doch da BuckU imuf. T. 

84) Des iseht a reacht'r Lahmaiseh. U. 
86) SchwätEt dear en Schoofscheiß. S. 

86) Wia alt bischt? So alt als moi' Fidla, und des hat noh koin Zah\ U. 
S7) Ob jedem fJä'sdreck schlächt dear on Schpo'tak'I auf! T. 
SS) Deam muaß ma gaiih' "s Fidla reacilit verkloppera. U. 

89) Dear ibcht liaUeriicher, wia d'r Drag auf dr Gjtsä. ü. 

90) Ouck no z airschta nach deiner Mischte! ü. 

91) Dear hat net g' Naut, daß 'r en Fu'z läßt ü. 

92) Des isdit a reachta Aisohkrott U. 

93) Pots Bitte Jokale, wia schtinkscht! U. (Ausdruck der Verwun- 
derung.) 

ft4) D'r B'scliief' kommt auf da Mischt U. 

P5) Scheißt dear Kerle Schocha, do dttrftsekoi' Wenge'ter dra' schäma. i^. 

96) Srhea' ischt a Dräg d'rgega. U. 

97) Des ischt a Schrannafurzer. ü. i ^„ - , „ ,^ „ , 
«fi) Oes ischt a Ungwidscheißer. V. \ ß'»8»™»«<*««»mHgU«der. 

99) Dau kuahdriigelets. ü. 

100) Dau katsadrägelets. U. 

101) Dau scheifidrägelets. V. 

102) Sei HO net glei' so kateadreket. T. 

103) Dear ärgeret se ob jedem Katzadrä^^ U. 

104) Des ischt a reachta Scheißkrott. U. 

105) Dear hat Driif: am Schtecka, II. 

106) Dt'ur s('ht(»lit dn. wia wenn t d' Hf>sH voll hätt. S. 

107) A srhleacht'i' Vo^^'l, doar in Süi" oiges Is'üaücht .^cheißt ü. 
1U8) Jo maili ma im Dräg rührt, deschto maih schtinkt'r. U. 

109) Du ka^scbt mir da Hob'l ausblausa. U. 

110) Scheifi Preufi, Brandaburger Mark! ü. 

111) A Kerle lacht a halbs Wigale, oder a Saudreck. T. 

112) Dear ischt ffiuler, als d'r Dräg auf d'r Gass. TJ. 

113) Dear hat am Drig e-n-Auhrfeig gea? TT. 

114) Du bischt oinor von deane sioba Donderschlechtige, dia sel'a 
Gorschta - n - Acker so verscbissa hänt TT. 

115) Deal- g'wärmt sei Herz, wia d' Maihringer Weiber, ü. (Den 
Hintern am Ofen.) 

116) Dear läßt a ma Fu'z zwoimol Ö. (Ist J^dir geizig.) 
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17) Dag ischt a rcachta Dreckamp'l. S. 

18) Üiar miiaß ma gauh' da Arsch reacht vcrbattera. U. 

19) Sodala. gang Bodala, ^ng abe vom Bankankele, hascht schu* lang 
gnuag Bnokankele g'schissa. U. 

120) Äll Fa*s lang mnaß ma des haiia. U. 

21) Des iBoht a raacht'r BreokboUe. T. 

22) Jo Böllala, des woischt fei' net! U. 

23) Des ischt a reachta Bottadora. TT. 

24) Leck mi' in Krakau, nau hascht net weit nach Fola. U. 

25) Des ischt a Mischtfink. S. 

.26) Des ischt a Drockfink. S. 

27) Wo a reachta Mischte ischt, ischt au' a reacht'r Bau r. U. 

28) 1 muaii uf Eppahe'. S. 

29) Dohin scdimeokt'B net nncb Veigala. S. 

30) Dear ischt von Adl, dear hat a sdiwant Arschloch, ü. 

31) Dtt ka'scht mV im Adler treffa. 8. 

32) Dear hat Angscht, wia a Hosascheifier. U. 

33) Deam träumt's, 's schnei Bolla. T^. 

34) Ilänt ihr a Kirweh ob jedem Dräir' (I. 

35) Dea' hau'-n-i anf d' Kirweh L^'lada. ü. 

36) Ja Scheißdräg mid golbe Hnabal U. 

37) Des ka'scht d'r am Arsch a'flQgerla. U. 

38) Schw&tzt dear en Mischt lans! II. 

39) Dear macht bioa geschwind a Ä Ale. U. 
,40) Dear bricht da Finger im Aisch a. JJ. 

41) Bei deam hat an' d'r Arsch Feiraubed. tT. (Ist gestorben.) 

42) Dear hat a reacht-s Arschbackag'sicht. ü. 

43) Dear hot da Dreck austappa dürfa. S. 

44) Ma moi't. deam sei in d' Hand g'schissa. U. (Ein fauler Mensch.) 

45) Dear furzt, wia a-n-Es'l. IT. 

.46) Dear ka' mi' kreiizweis und tiberzwer' im Arsch lecka. ü. 
.47) Dau schtinkt'Sj wia beim Schind 'r. U. 

148) Dea* Sauschtali dfiif ma wohl miachia. ' ü. 

149) Jo Scheibaschiafia! T. (Stott, jo scheifia!) 

150) So schlnpf deam no voll's in Arsch nei*. U. 

51) Deam ischt d'r Arsch zuag'schnappet. U. (Gestorben.) • 

l52) Dear schwitzt, daß d'r Drag von'm lauft ü. 
L53) Dear hat en Senfzger glau'. U. (Fnrz.) 
[54) Dau kö't ma scheiida und schpeia z maul. U. 
l5ö) Dea' möcht i net vur d' Tür gschis.sa, 's war rar no ums Weg- 
kehra. U. 

(FurtJietzung folgt) 
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, Bftoherbeipnohiiiigvil* 

Ä» Lmimokf IHe MMiirttwi Im hodMMMliMi Dnum U» fi9M Bai« des 18* /«hr* 

hundert«. (Breslauor Rritrüge zui Litoratrirgcpchichtc, herausgegeben von M. Kooh 

and G. Sarazin. Vir.) Loi])zig, M. Besses Verlag 1905. 172 8. 8". 4,50 Mk. 

Diese treffliche, aat gründlicbeD QueUeostadien beruhende Arbeit beschäftigt üob 
mit der Wttrdignng der mmidaifUöhen Bestuidteile von 114 hoebdeutsdien Dnunen dM 

16. bis 18. Jahrhunderts, z. I>. )tut S« hoi>ruDgen Herzog Heinrich Julius' von Braunschweig, 
Oeorp Pondos und Martin Rim^karts. Dio im Dialekt goschriebenen Absclniitte, meist 
iiogeoannte Zwischenspiele, werden gewistycoboii zergUedert, ihre Mundart und ihre Haupt- 
motive festgestellt, der Zweck der Verwendnog dieser DsrsteUaBgsiit erforsohi Dabei 
kommt der Verfasser zu fol^endeu Ergcbiiis.soij : Den Hauptanteil unter den deutschen 
Dialekten weist das Niederdeutsche auf, uäcbstdem das Mitteldeutsche, wobei Thüringen 
stfirlrar hervortritt ab Schlesien und Franken; am schwächsten ist Oberdeutschland ver- 
treten. Mit der laodliafigen Ansicht, daß es im l(>. und 17. JthrhnDdert deshalb üblich 
^[ewcson sei, Dauern und Nan-en im Dialekt reden zu lassen, um die steifen hoch- 
deutschen Dramen zu beleben und durch die Zwischenspiele eine komtecbe Wirkung zu 
ersielen, bat L. ein fftr allanal aufgeräumt dvroh den Naohtfeis, dafi iiieht bloS Rdpel- 
Hzenen in der Mundart abgefalU sind, sondern häufig' gerade die ernsteste und rührendsten 
Stellen. Vielin» In dient die dialektische Färlunt^ der Rede in erster Linie zur Erhöhung 
der Lebenswahrheit Denn für die kleinen Oefühisauüerungen des täglichen Lebens, die 
in AnBdrftoben des irg^rs mid der Freude, in Scheltwörtern, flfichen nnd Jtaehieni, 
in zärtlichen Schmeicheleien laut werden, ist die Soliriftspraclie zu an« an sinnlichen, 
kräftig abgestuften Bezeichnungen. Hier tntt die Mundart ergänzend ein. Sic hat sehr 
oft dit' Aufgab«, dun uiedrigen Staad oder die Stamuidbzugühörigkeit vou Ptirsunen sit 
charakterisieren, namentlidi von Banern und Hirteo, denn Klagen vaaA Leiden, 8ohimpfe> 
reien und Prügeleien, Neigungen zum Trunk und zum Betrug durch sie natnrwahr dar- 
gestellt werden. Schade, daii sich der Verf. damit begnügt hat, lediglich die literarische 
Seite des Stoffes zu würdigen, und anf die Spnwherseheinungen nicht eingegangen ist. 
So weixien wir weder über die Art der Wiedergabe dialektischer Formen noch über die 
mundartlichen Gebilde selbst genaaer nnterriohtetf soweit diese nidit ans den mitgeteiltMi 
Proben erkennbar sind. 

Sisenberg, ä.-A. 0, Wtim. 

Fritz iloettigf Wörterbuch der KQluer Mundart. Heniuägegeben von seinen Freunden 
und Verebm. Köln, Bachem 1905. XXVI u.312 S. 6Hk. 

Am .3 November 1903 starb in Köln plötzlich und unerwartet Frite Hoenig, 
«'iner der liesten Vortreter dee urwüchsigen Kölner Humors, der Verfasser einer Beihe 
köstlicher mundartlicher Dichtungen, die über die Oronzeu Keiner Vaterstadt hinaüs Be- 
aditong nnd Anerkennui^ ftmden und die ikm für alle Zeiten einen ehrenvollen Fiats 
unter den deutschen ni\indartlichon Dichtern sichern werden 

Je mehr Köln sich zur Groüstadt entwickelte, je mehr seina Bevölkerung mit 
frcmdou Bestandteilen sich durchsetzte, desto weniger konnte Hoenig sich der Einsicht 
verschlieBen, dafi das »Kölsch« dem Untergänge geweiht sei und, vielleicht schon bald, 
in der allcTiifinün hnüliiipntsrh'^n S'^hrifl.sprache, deren Sinu''^s!auf durch DoutücLlands 
Gaue unauthiiltsam vorwärts dringt, aufgehen werde. Das *Köisch>^ mußte das Bcbioksal 
tuilon, den) alli' deutschen Mundarten verfallen sind, nnd darum entstand in Hoenig 
schon früh dio Absicht, den Sprachschatz der Kölner Mundart aufzaseichaen) so lange 
er dem Forscher und Sammler noch zugiinglich sei. 

*Dc kijl.yc/u- Spr'^rf, - I kl.i ^to » r einst — stät-v tuih u» mihter tu, 
Kei Meädel unk vun der Zckrung r^; 
Drthn imU ieh dat nwk ail xosammm hau, 
lV<a »iek he» jitK dqr>m erhalden hät.* 
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Schon 1877 gab Hoenig ein »Wörterbuofa der Kölner MuDdaii« heraus, Ton dessen 
Un Vollständigkeit und Lückenhaftigkeit niemand mehr fiberzeogt war, als der Verfasser 
MÜbat IMew EriMnatnis wand fOr ihn som Anspon, wdtor in midbmId «ad daa Stoff 

für ein Buch zusammenzutragen, das den gesamteu "Wortschatz der Kölner Mundart vor- 
zeichnen sollte. Ein noidiscbes Schicksal gönnte es ihm nicht, die Vorarbeiten zu Ende 
zu führen j aber sie waren doch, als Hoenig starb, so weit gediehen, daß es möglich 
•ohian, seia Lebenswerk za ToUaadan and herauszugeben. Bald nach seinem Tode traten 
Hoenigs Freunde und Verehrer zusammen und besohlos^^pn . soiii Andeuken in zweifacher 
Weise zu ehren: einmal durch eine Qedächtnistafel mit seinem Bilde, sodann aber durch 
die fiarawgaha Bmam »Wttrterbaalui dar KjJlnar Ktmdart«. Belebe Spenden floeaea von 
•Uan Saiten herbei, und jstst lieigt das Buch in prachtvoller tjrpographischer Ana» 
stattnng, die der Bachemschen Dructerei zu hoher Ehre gereicht, getiert mit einem 
wohlgelunipeiien LichtbUde Hoenigs, vor uns, schon äufierlich ein wertvolles Wahr- 
iaUaw aditen danladien Bfiisaniaaea, der hier daain aaiaer beabeo mCbOiiger «in 
BMMmnentnm aero perennius gesetzt hat. 

Mit der RearhAitim^ des handschriftlichen Nachlasses war Rektor Hack betrant 
worden, ein Xoiuer Kind, dur wie Hoenig die »Kölner Mundart« alü seine Muttersprache 
bahanaehte nnd dar sieh aneh aohoa adt Brfelg in mnadartlidian Diehtang«n VMsnoiit hatla. 

Von vornherein muli min betont werdon, dafi es Hoenig durchaus fern lag. mit 
seinem Wörterbuch wisseuschaftiichen Anforderungen genügen zu wollen. Man darf 
deshalb sein Buch nicht mit den Wörterbüchani denlaoher Mundarten, wie den Arbeitra 
von Vilmar für Kurheasen, von Schmeller für Bayern, von Martin und Lienhart für 
das KIsaß usw., in rinf> Rf'ihe stellen. Hoenig hatte sein Buch für die Kö!ner be- 
stimmt, denen er die Keste ihrer dum Untergange immer mehr entgegengebenden Mnnd- 
ait dnroh ga wia Mp hafto Anfeatohnung retten itai der Oefldir entrdBai wollt», ginilioh 
Targessen zu werden und spurlos zu vencdiirinden. Dabei hatte er, wie er wiederholt 
Prof. Franck in Bonn gegenüber betonto, »ganz besonders den rein |Heaktiaohen Zweck 
einee HilfmittelH für die, die »Kölsche schreiben wollen, im Auge«. 

Man darf diea nicht nbanehan, irenn- man Hean^ WOrterimch gerecht watdan 
will. Denn der, der an die Benutzung der oben erwähnten Mundarten -Wöitorbücher 
p^Gwöhnt ist, wird bei Hoenig, auth in der neuen Bearbeitung von Hack, mancherlei 
vemiiääeuj so, um hier wenige lit^ispiulü heiaua^ugreifeu, eine möglichst vollständige 
Boohang der verschiedenartigen Verbindungen und Wendnngnn, in denen irgaad ein Wort 
ndfr Ausdruck der Mundart gehraucht winl. Vielleicht ist das weite Gebiet der volks- 
tümlichen, sprichwörtlichen Kedensarten deshalb so wenig berührt worden, weil Hoenig 
aie in einan eigenen, von gesandein, oft f^IHdi anbh raeht derbem Hnmor dnrohwahten 
BoiOlia gesammelt hatte. Nur selten werden die Wörter im KiaiM aaderer, besonders 
verwandter Mundarten aufgesucht. Auf ortliche Verschiedenheiten, die, wie in jeder 
großen Stadt — ich erinnere hier besonders an Stiußburg — , so auch für die einzelnen 
Stadtteile KSlna sieh von dem naohwMnen lassen, der ffir adohe mundaräidhen Jä- 
heiten ein geschärftes Ohr hat, ist nicht eingegangen. Xui der Spraohadiatz der Gegen- 
wart ist durchforscht worden, während die wissenschaftlich gehaltenen Wörterbücher 
anderer Mundarten auch die reichen Ertriige verzeichnen, die sich aus den Urkunden 
nnd Ohroniken sowie den litorarisoheD Benkn^em alter uad neuer Zeat gewinnen lassen. 

Ich habe alles dies erwähnt, nicht um den Wert des Buches von Hucnit: irgend- 
wie herabzusetzen oder die Verdienste zu sohmUlern, die sich Rektor Hack durch die 
Bearbeitung erworben hat, sondern damit man für die Beurteilung den richtigen Maü- 
atah arUttt nnd nidit mit nnbereehtigten Ansprüchen an das Buch herantritt, das übrigen!; 
neben dem, was es gegenüber anderen illuilichon Srummlunf^i'-n nicht enthält, noch i-eiche 
Schätze birgt, an denen der Freund unserer Mundaiten seine helle Freude haben wird. 

Nnr schwer widerstehe ich der Veraaohuog, aus der Fülle dessen, wm tms ge- 
boten wird, einiges mitzuteilen, .sei es nun, um wnigB Fkoben des — mau darf wohl 
sagen »weltberühmt™« — Kölner Humors zu geben oder um zu zeigen, wie sich auch 
die Kölner Mundart duiuh die *tj«>geui»tiiudliohkeit des Denkens« vor der ^^hriftspracbe 
rühmlich ansaaiehnet oder um Beireise dafür za erbringen, wie in der Ifiindatt altes 
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Hpracbgut fortlebt, daa sonst langst al^estorben ist. oder um daizutuii. welclic Spurea 
die Jahre der Frauzoüeoberrschaft im Wortschatze der Kölner Mundart binteriassen babeo. 

Statt d«8Bmi empfehle ioh Hoenigs Baoh zu eilrigeai Stadhun aUen denen, die 
witiseo, wie lohnend und ertragreich für Sprach- und Kulturgeschichte die Beschäftigung 
mit unseren Mundarten ist. die ja längst nicht mehr als Abarten der Schriftsprache, als 
verderbtes Hocbdeut»eb aufguiniit werden, üouderu aU Zweige dm gewaltigen Baumes 
der deDtseheo Spreobe, dessen Wnrzeki bis io die Anffaige dee deotsoheD Tolkilnim 
hinabreichen und dpnen die Miindartcn wie das Hoohdentsche entsprungpn sind. 

Mit einem kurzen Worte möchte ich noch auf Uacks Verhältnis zu Uoenigs 
Vonurbeiten eingeben. Er sagt selbst, daß er »mit Unterdrückung eigener Verbesserungs- 
gelüste seine Aufgabe ganz im Sinne uiid (iciste deesen tu lOsen gesucht habe, der die 
Werksteine p:f»<;amniplt und df^n pröfiten Toil dos Baues schon vollendet hatte« fS. XTIl). 
in einer Besprechung des Buches (Köln. Ztg. v. 22. Dez. 1905 Nr. 133t>) wird Uack oio 
Vonrarf dartos gemaobt« deB er^ «infolge übertriebeoer BaobstAbenverdutuBg« m irioht 
geengt habe, >dte wisaeuachafÜiohen Lücken einigcrmalien zu ergänzen und die stärkereD 
Irrungen durch kaum merkbare Pinsäflstriche m übei-tuschen.« Ich glaube Tiicht, daß 
di^r Vorwurf berechtigt ist; wenn man auch wird zugeben müssen, daß Hoenigh 
Bvoh den Fordenisgea streog-wiBnflsohafÜieber Kritik nioht überall stuidbllt «od keines- 
wegs frei von Mängeln in der Anlage des Oanzen und von Fehlern im einzelnen ist. so 
wird man doch immer im Auge behalten müssen, daü Uoonig bei der Abfassung seine.s 
Welkes ein ganz anderes Ziel vorschwebte als denen, die sich bei ihren mundartlichen 
Forschungen von wissenschaftUeben Zwecken leiten lassen. Daraus ergab aich andeivr* 
seits für Hack die Verpflichtung, an Hoenigs Voi-ail>eiten mo/li Irt wunig za Inden Uttd« 
wie er ganz richtig sagt, eigene Verbesaerungsgeltiste zu unterdrücken«. 

Ohne höheren, wineneoluifUioheD Wert isit darum Hoenige Bndi eber keineswegs. 
Kiner der Berufensten, Prof. Franck in Bonn, in dessen Händen die Leitung des ge- 
wr»lti"oti Unternehmens eine*; Wörterbuchs der rheinischen Mundarten liegt, sagt selbst 
0. Xlilj: > Die wissenschaftliche Mundartenforsohtti^ wird denn auch seinem (Hoenigs) 
Wörterbuch die Anerkennung einer höebKt dankeoBwerten BtoHaammluDg niebt Temgen, 
und ganz besonders iltirfto das in Aussiebt stehende große rheinische Wörterbuch die 
neue Ausgabe, die für die wichtigste Stadt seinea Oebietes einen wesentUoben Teil der 
Arbeit vorwogiiiuimt, freudig begrüßen.« 

Hoenig hat für die ErfbiMhung der Mundart aeiner Vatentadt Köln viel geieislet; 
aber gerade sein Buch zetn^t. dafi denen, die das ^Kölsch« für das Wörterbuch der 
rbeinisoben Mundarten bearbeiten wollen, nach den versobiedensten Bichtungen hin noch 
mtmeHm wa ton übrig gelassen igt 

Köln. Dr. WUMm Kahl. 



Zur B60pr«chiuig sind «ngogangwi: 

Dftube, ifirnst. Noch Feierohmds. E I>ascbuch in Altenborgisoher MundorL 4. Heft 

Altenburg, O. Bonde 190,"). 71 S. Preis 80 1 'f. 

Der iSachsche Prinzenroob. Ebenda. 12 S. Preis 3() Pf. 

Volkskläuge in Alteuburger Mundart von Fricdrieh VUrieh. Herausgegebeu von 

E. IktnU. Ebenda. 70 S. 
ISnIing, Karlf Das Priamel bis Bans Kosen plüt. Studien zur Volksi>oe6ie (~ Genna- 

nistibche Abhandlungen von WtiiütoUi und F. Vogt Heft 2h). Breaiau, Manma 1906. 
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(i<oergeii>, W., HInmmeii a Bl'odcr. I^etzeburoch (lAixembuin;), P. Wone - Mertens 
190B. 1518. 

Am Hm OvtonWiV'Terlaff, Hanbiuf : 

Heinrich Meyer. De reclite S.j!iaul. !CK) S. Geb. l,öOMk.. geb. 2,5011k. 
IVühelm Poeek, De Herr Ihoebiner liarkeobusch und aodere O«aohicbtea von der 
Watorkaot 186 8. Geh. 2 Mk , gob. 3 Mk. 

$lapenhagrn, Jürgen Piepers. 165 8. Geb. 3 Mk., gel». 4 Hk, 

Mudder Mow!^ 12! S. Geh. 2Mk.. ^eb. 3 Mk. 

De dütscbe Miubel. 154 S. Geb. 3 Mk., geb. 4 Mk. 

De rage Hoft 144 8. Geh. 2.90 Ific., geb. 3,50 Hk. 

Der Lotse. .50 8. Geb. I Mk., geb. 2 Mk. 

Grau und Golden. 178 8. Geh. 2 ML , geb. S Jik. 

Heilig, Otto. Dio Ortsnamen des GroBbenQgtums Baden gBOieiiiiaJUioh daijgMtollt Karls- 
ruhe, F. (iutsch um. IUI S. 

KeUer, £nut, Jobauu Peter Hebels sitiuitiicho poetische Werke uebst einer Auswahl 
seiner Pttä^en^ AafUttae und Biiefe in eeohs Bbideii. Hermageffkm und erlintort 

von F. K. [K\9. Rnigabe u. a. ein Wörterbadi der alemanniscbmi Mandart.) Leips^ 

M. Hess« 190t). In zwd Lfincobändpn 3 Mk, 

Kiaek« tinstar, Vergleichendas Wörterbuch der Kösuer (siebeubürgisobeo) und mosel- 
frBnkisoh-IazembnigisoheD Itnndart etc. Hsnnamialadt, W. Kraffk 1905. 2748. und 
1 Karte ForschuDgen aur Volkakaiide der DeQtscbeu in Biebenbiiigen, 1. Heft). 

Kllek, Ednard, NiedententBohe Beitiige aom Deutschen Wörterbuch. Beilage zum 
Jabresberiebt des Gymoasiunis zw FHedeoau. Fiiedeoau, Leo 8chultz 1905. 24 8. 

I^lthH*«*i<'r. Jnlluii, Volkskuii ilichus aus dem Bergischen I^ande. i. Tiemamen im 
VoiL.siiiuiiue. I.Teil. Bariueii 1!)00. (Zum Preise von r)0 Pfg. zu beziehen vom 
VerfasBeTf Barmen, ICozartstr. 13.) 

L«WMk, AHM, Die Hondaiten im hocbdeutacben Drama bb gegen das Ende des aobt- 

zehnten .Tahrhundorts. Ein Boitnig zur Geschichte dos deutüchen Dramas und der 
deutschen Dialektdichtuog (= Bitjslauer Beitrilge zur Ltteraturgescbicbte Vli). Leipzig, 
Max Hesse 1905. 171 S. Preis 4,50 Mk. 

Menge«, Heinrleh, Volkamundart und Volkescbule imKlaaß. OebweUer, J. Boitze 1893. 
lj!08. FkeisSMk. 

Miliar^ Cnrl Friedrich, Fiitz Ki^utci-^ sämtliche Werke. Vollständige, kritisch durch- 

gt'sehcnc Ausgabt' in 18 Bänden. Mit einpr Bioj^raiiliif des Dichters und mit Ein- 
leitungen herau;>gogeben von ('. t\ M. (Als Beigabe u. a. eiu vollständiges Reuter- 
lexikon.) Leipzig, M. Heese 1905. In 4LeinenUnden OUaxk. 

Pamr^ Herauuui« Heimatsobats. 8onderabdrack ans dem »Borgbauser Anseiger«. Burg- 
baasen a. S. igO-'i. Verlag von I^o Russy (W. Trinkl». ISS. Preis 25 Pf. [Die 

Bestrebungen des Vt<rfassors. wie sie in seinflii» warm geschriebenen Vortrag zum 
Ausdruck konnneu, i>ma nar i^u luben; dn jedoch von eiutü' PÜege oder oiuem Schutz 
der beimtsfdien Hnndart darin nicht die Rede ist, so kann eine angehende B^pi-eohuog 
dor Schrift in dir>sor Zeitschrift nicht erfolgen. Ob ein solcher Bdints mSglioh oder 
wünschenswert .sei, soll hier nicht erörtert werden. — Lz.] 
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ZeitschriflenschaiL 

(Wir «MkM ut iMi iBhalt aUw Zeitschriften Mar «• ftr «• ««Meha llmteMlRMhiw iriflUtaM Anf- 
aÜM MiiiiMitMi «08 Vitt«! «m Efmwndinng aller aihtdkllgigan AtMtM, «tuBit iWMi«ZaMiiiiBeBftdRuv«lw 

mCglichot TolUtllndi^ wird.) 

Mlttennniren des Tere!ii< Hh SHehsif^che Tolksknnde. III. Bwd (190311.). 
Heft 2: iibi»/ Richter, Diu Wünschelrute (ä. 34 — 43). 
CEmMM /Viitt, Dm Pferd ^. 44^51). 

H. Plesky, Samml. von dialekt. Wörteru der sächs. Oberlausitz (S. 51 — 59). 
Heft 3: Fortsetzungen der Ahhandlunpon von Pfau (S. 70- 79) und Pleshj (S. 87— 93). 
.Heft 4: .Schluß der Abhanaluageu von Plesky (S. 100 — 108) und Pfau (S. 108— 117). 
Heft 5 (1904): Jrmm Titk, Yeneichnis vod im JahvB 1802 konliasierteo Tolbli«dem 
fS. 133 — IS.'S). 

BarUek, Olockcnspracbo (.£>. 136 — 140). 

CUmem Steiger, Das Fremdwort im Tolkimnnde (8. 147—140). 

L. Meitüiold, Altes und Fremdes in der Sprache meiner Heimat [RauteDkcHU» 
Dorf an der Gronze zwisrben EizgeHrge und Vogtland] (S. 149 — 155). 

K. Brändel, Zui Lautausdeutuug ^ä. 105 L). 

do. Beiträge zam Reiobtiim d«r ToUnspiaohe (8. 156—158). 

Vt rscln'cdi m Einsender, Beerverso (S. 158 — 160). 
Heft 6: L. Meinhold, Forts^t^nng fS. 172—17?). 

Ourt Müller, Aus der LausiUer Kiuderäiube (S. 177 — 182). 

Bnrf Beumdorfy Ausxfthlvene aus Leipzig und Umgegnnd (6. 186— 188). 
H«ft 7: H. Buckomer ünsrro Flnrnnmen iS. 107-203). 

Ermt Jokn, AbergUube, Sitte und Brauch im sächs. EngeUige (8. 2<fö — 207). 

L. MbMuM, SoUuB (8. 316-210). 

Curt Müller, Fortsetzung (S. 219—224). 
Heft 8: Emst John, Fortsetzung (S. 233 — 240). 

B. Beschomer, Schluß (S. 243 — 248). 

Ourt MUUer, Schlnfi <8. 248-256). 

P. Benndorf, Beitrag zum Aberk'laulfn iii Suehsen fS. 263 — 271). 
Heft 9 (1905): K. Theissig, Überblick über die Hundarten des östUotieB £r«geb(zges 
(S. 271—278). 
Emst John, Fort«eUung (8. 278—285). 
n. Be.<rlt'>rn>:, , Zur Flumamenforscbung (8. 285 — 290). 
Heft 10: KJohn, FortseUung (S. 306 — 316). 

P, BeiMdorf, FoTteetsoog ^. 316—318). 
Heft 11: A. Meichc, Die Herkanft der deutschen Siedler im KSnigceidk Siohitn nach 
den Ortsnamen und Mundarten (S. 327 — 344). 
E. Mfogkj, Eine Bemerkung zu den Vlamea (S. 344). 
A. SoMtdorff Gemeinde -Bügen sn Xtederscbdna (bei Ftdberg] vom Jabie 1665 

(S. 344 - 348). 
Kinderreime (S. 344 f f 
Svliireizerisohes Archir lUr Volkskunde. IX. Jahrgau^, iltt(t2, 1905. 
B. Zahtetf Bätsei ans Mfincbenbocbaee. 
S. Meier, Volkstümliches aus dem Frei- und Eetlenmt. 
Heft 3: Schluß bezw. Fortsetzung dtTselben. 
Straßbnrger Poet. 1905, Nr. 108C, 1. Morgenausgabe. 

Noeh etwas znr Fhige der Ortaneckereien. (Kurzer Anfeatz mit Bespielen von Yar* 
spottung .sprachlichei" Eigentümlichkeiten in Baden). 
Unser Egerland. Bliittcr für Egcrländer Volkakuade. Begründet und henmqp6|gabeii 
von A. John. IX. Jahrgang, Ni. 5 uud ü. 
A. Jokn, Sitte, Braueli nnd Volksglaube im d«nis«ken Westb5bm0n. 

TT"h>'. Beitrage zur nordgaui.srheii Mundnit: Schlaggenwald , eine DialaktioMl. 
Gerbei, Skizzen über die £geriäader Mundart. 
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Zeitsehrift des AUfemeUen DentMlwH ^j^radivertlns, liR>f). 
OUiah$r SmO/W, HOMdU» (8. 105—110). 

Gfiorf/ Weitxenböck, Nougebildete Hauptwörter wf -1er (8. 986-^838). 
Oskar Stmehtr, AltjahiKabend (S. 249 f.). 

Acbtebalber (S. 250 f.). 
WUM. Laemann, Die Spiobe der Deutschen in SfidbresiUen (8. 273— 

Karl Scheffle); Ehezärter fS l^S^S .'Sa;^ 

A'. Gitniolinsfci. Die Bedeutung Uei Mundarten (S. 337 — 342). 

ZeitiwlirUt fUr den deuteehen Unterrloltt. 19. Jaiirgang. 

0. ITew«, La«tBua«rei im Oevtoohen (& 510—528). 
ZdtMkrift des Vereins für Volksktindf. XV. Jahrgang. 

Heft 3: R. Petsch, Da» ftÄnkische P-ipiimMpiel von Doktor Ffiusr 
Oitrt Mülhr, Parodisttsobe Volksreime aus der Oberlausitü. 
HL ji^rmmm, Der Stebensimug. 
R. Zoder, Wiener Lieder beim Pilotensohlngen. 
Heft 4: A. Andrae. Hansinsohriften aus Goslar. 
Alemanal», Zeitsobiift für aleoiannisobe und fränkiacbe Ueechiohte, Volkskunde, Kuust 
und 8pi»ohe. Nene F<dge. 6. Bd., Heft 4. 

K. Bertsche, Die volkstiiinliLben rorstjnonaamen einer olierbadiadien Stadt (SohluB). 
/ Siif(4>rliii , Abergläubi^'^he's aus Hei lelberg. 

Ueiinfe zur AU^meinen Zeitung 1U05. Nr. 257, 258, 264, 271, 272.. 

L. QünthvTi Die Oeographie in der deutschen Gauner • nnd KandenspnuFhe. 
Jahrg. 1906: 

B. M. It., EiüL> neue deutsche Sprachlohrü (Ö. 26 — 28; aufiführlichc . timpfehlande 
Be.sprechung der Deutschen Sprachlehre von Sülia lin und Waag). 

Deutliche Erde. Zeitschrift für Deutsobkuodu. 4. Jahi*gang. 

Wilh. Rolimedef, Der deutsche Ortsnamen •WortiohafaE der Deutach -Penentaler in 

Süd-Tirol (Schluß) (S. 212 — 220). 
Arthur Fuckel uod At/reti deiche, Niederdeutt^^cbe Sjimren in fler übcrUusitzer 
Hondart (8. 230 f.). 

KorregpwdeaabUtt des Terdna flbr aMmiMkrgladie Laadokiuide. S8. ^ig. 1905. 
0 Kiseh , lirosolfMilkiach und Riputrisch (8. 137— 141). iDIemriehc (8. 141 1). 

29. Jahrg. 190ti. 

M. Sc/i., Begrünung und Abschied in der Mundart (ßine ümfraga) (S.20f.). 

Hasabehe BUttter IVr TolkalnuMle. Bd. IV. 

E. BeOte, Mythus, Sage. Märchen (S. 97— 142). 

0. Schulte, Spottnamen und •verse an! Ortschaften im nerditohen Oberitösaen 

(S.112— 1Ü7). 

K. Bader, Über die Mnndarten der hieaigen Lande (8. 206 f.). 

Mitteilungen des Verbandes deutscher Vereine fttr Tolkakunde. Nr. 3. Jan. 1906. 
Enthält u. a. den gekürzten Abdruck eines Vortrages von Oberlehrer Wo$9idlo über 
die Technik des Sainiuelns. 

Niederdeutsches Jahrbuch. Jahrbuch des Vereins fllr niederdeutecbe Spriiehfor- 
scbunp. Jahrg. 1905. XXXI. 

F. Mmtx, Altvil. Eiu doshm Erklärungsversuch (S. 1—19). 
Robert Sprenger, Dat Ei \si\a iutwci (S. 19). 

A. RSmer, Eine Sammlung plattdeutscher Sprichwörter und Kemsprüche nebet Br^ 

zäblungsbruchstiickon von Jo/in Briiiktnan fS. 20 — 35). 
F. Ooebel, Bruchstücke von Brader Philipps Marienleben aus dem Jahre 1324 
(S. 36—3«). 

— .— iBn niederdeutsches Lied auf die Schlacht an der Conzer Brud^e am 1. August 

1675 (S. 38-43). 
Th. vonHiekkoff, Niederdeuteche Dichtungen Altlivlands (S.44— 57). 
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H. Carmtens, Sprichwöitei uiiil Retieosarten aus Stapelbolm (S. 58 — 60). 

R. Sprmiffer, Zu Fritz Reatere Stromtid (8. 001). Zu Bratera K«iii Htamg (&61 1). 

Zu Meistor Stoplians fiohachbuch (S. 62 — 64). 
/.; \ff,rkef Die Muudart dor Pnegoita (8. ß5— 164K 

tMUultgsberiebte der KVniglieh Pre«fiisdieii AkadeaUe Uer Wia»eiiii«ha(teii. 1Ö05. 

xxxn. 

Kothalteud: Generalberidii «her Orändung, hiKberige Tätigkeit and weitere Pline 
dor Deutschen Kommission. [Als zunächst wichtige und dringende Aufgaben 
werden hier bezeicUnet 1. die Bearbeitung »einer gründlichen, vom 15. Jabrb. an- 
hebenden Oeaoliiohte der neuhoelideateoheii Sehriftspraohe«, 2. die 

TTerauSfiabe der Dcnkinälei der d o ii t s i: Ii »> ii Li t t»ratu r . 3. ein umfassendes 
deutsches Wörterbuch, 4. ein erschupfendes Wörterbuch der deutschen 
Mundarten und 5. die Einrichtung eines «kademiaohen Instituts für 
dentsohe Spraebe.« — ■ Ia.] 

ÜBser Eferland. Bl&tter für Egerländer Volkskunde. X. Jahrg. 1906. Nr. II u. III. 
Enthält mundartliche Proben von A, Ermttt L, Tretter, F. Zimmtrit O. Fitekar, 

A. Kempf, A. Treixler. 

Unacr £lcli8feld. Blatter für Heimatkunde, üei-ausgegebeu von Dr. Hetttriek und 
Dr. USfkr, I. Jahrg. 
JQmr. Henlrich. Das Vordringen des Hochdeutsehen anf dem Siehafelde (5^10-^12). 

Der Namo Kichsfeld (S. I2f.1. 

Wlaaeaselii^lUclie Beihefte zur Zeitschrift des Allgemeineu Demtiehen SprMhTerelaa. 
Yleite Seihe. Heft 27. 

W. Wilmanns, Mondart und Schriftsprache (S. 200 — L'17). 
0. Brenner, Zur Aussprache des Hochdeutschen (S. 218—232). 

Zeitschrift des AllfeiMiMB D«ntseheB SiM^l^^^'*'*** 

20. Jahrg. 1905. 

AlbeH JKMe» Welober : def (6. 372 — 376). 
P. Beck, »Ein anderert (&r »i<di« i^. 366). 

21. Jahrg. 1906, 

Augwt Brunner, Johmm Andreas Sohmeller (S. 9 — 13). 
PfmU Piäseh, Zu >Wacker< (8. 17 f.). Zn »Aare (8. 16f.). 
K. Sa^ßer, MiaaiiigMh (8. 45—47). 

ZettMilUt flr den dentaehen Unterrieht. 19. Jahrg. 

Böckelmann, Das Dativ-c (S. 712 — 717). 

iSpiecker, Eigentümlichkeiten der Mundart m 8tolp i. Pom. 717 f.). 
Jf. QiÜBmmt Y<rfkB0tyB»oEogiwdies (8. 718f.). 
,1. Landau, Zum Lausitzer Sprachgebrauch (S. 7B^if.). 
0. ßehaghel, Imperf. von »wollen« t lat- Perl. Akt (8. 78ö). 
K Mtfinann, Fehlendes »worden« und feblendoi >f3r< (S. 786). 
E, Oceixe, »Sich spielen« (S. 787). 
n. B-haghü, Wie and als (S. 786). 
20. Jahrg. 

Oskar Philipp, Angewachsene Teilt) lu Orthnameu ^S. liO — 113). 
OUo Lyon, Eine Zeitsohiift für hochdeutiohe Mondarten (8. 129—133). 

Sehmsdnrf, Zur Sprache Fritz Reutera (8. 1331.). 
E. John, Zur »Miselsucht« (S. 136 f.J. 
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Ich habe gehen müssen uud Verwandtes. 



Von OsUr Welse. 

Im Ahd. und Mhd. wird dns Perfekt und Plusquamperfekt der 
Präteritopräsentia kumun, mögen, dürfeit, sollen, müssen usw. gemieden. 
Man setzt für den Indikativ dieser Zeitformen gewölinlich den des Im- 
peifekts, & B. kund» vorn, idt habe fahren können und ich hatte fahren 
können, für den KonjiinktiT des Plnsquampeifekts aber in der Regel den 
des Imperfekts. Der davon abhängige Infinitiv tritt in dem letztgenannten 
Falle ins Perfekt, so daß dieselbe Fügung entsteht, der wii- noch jetzt 
im Englij^dien beproi^-non. Auf dio«!o Weise entsprechen sich englisch 
/ TtiTtsf have irrifien, ich iuitte schreiben müssen. / should not kuve 
g/rcN, ich hätte nicht geben sollen und mhd. ick künde gcslrilen hmi, 
ich hätte streiten können, ich müese (niüestc) gevarn sin, ich hätte fahren 
müssen. Im Nhd. ändert sich dies. Hier hat man zwei verschiedene 
Aosdracksweisen. Wenn ein Lafinitiv dabeisteht, so wird bei den Hoda» 
litfitsverben eine Form gebraucht, die man früher gewöhnlich für ein starkes 
Partizip ohne die Vorsilbe ge- gehalten hat (z. B. Lachmann zu Xibel. 2241 
und J. Grimm, Doutscho Oramm. TV, 168), aber jetzt m» ist mit 0. Erdmann, 
(inmdzücrr' d. dontsch. 8vntax 1. 110 als Assimilation an die dahoistehende 
Infinitivform ansieht'; fehlt aber der Infinitiv, so wird eine sch\\ach ge- 
bildete Partizipialform gesetzt. Daher heißt es: ich habe singen müssen, 
schreiben dürfen, lesen sollen , jubeln mögen usw., aber tcft heUfe gemußt ^ 
geämirfiy geeoUt, gemocht In gleicher Weise wird das ursprünglich nur 
als Optativ (got tu^ati, veHm) vorkommende Zeitwort wollen verwendet: 
ich habe flehen ivollen, aber: ich habe gewollt. 

Nicht so einheitlich i^t die (rebmuchsweise der I^Iundarten, vielmehr 
finden sich in ihnen starke AbweichtinL'*on. Am nioisten stimmt noch ihre 
Form mit der schriftsprachlichen überein, wenn (his modale Zeitwort 
keinen lafinitiv bei sich bat iSu beißt es im 3iittelfräakischen he hat 



* Eine vermlttelode StelloDg nimmt E. Wniid«rlicb, Der deutBcbe Satzbmi S. 33 f. 

oin. Er glaubt, dafi die PerffkUunscbreibung zuei-st bei »chcn, hömi. Inssrii, h'lßrn 
vorgekominea sei, die mit Ausnahme von hören im Partizip des Prat'tt'ritums und im 
Infinitiv gleich lauteten, dali aber später, als roaa diese Fonneo für Infinitive hielt, die 
AngteichilDg an den Infinitiv voUxogen worden sei (in der 2. Aufl. fehlt diese Ausein- 
andersetzung). 

ZettKhrilt fit DsatBch« ^ludartan. 1. 13 
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gemö/'t, gesollt, gricolU , qrdörft \\. a., im Ostfränkisclien gutöcht, gmmsf, 
yinllt, gsoUt, kiinnt, dürft hütl i grod scho, owa . . . icli hätte scIkui 
gemocht, firemußt u. s. f., aber . . dementsprechend auch im Thüriu- 
gischen, Obersächsischen, Schiesiseben, Hcssischeti, damit stimmt das 
Niederdeutsche Qbarein, ntir dafi liier die Vorsilbe gt - gewöhnlidi fehlt, 
z. B. das Mecklenbur^sche, wo es heifit: ik hew künni (könnt), müßt 
(mnfit), tÜlU (sullt), wüUi (wullt). Dagegen ist da« Oberdeutsche vielfoch 
seme eignen AVege gegaii ' insofern Iiier meist die InfinitiTform durch- 
gedrungen ist. z. B. in der alemannischen ^fundart von Bern: är häts 
eso welle -=> er hat s<^ wnllon fj^ewollt), fri'irher hei vier des oo chönne 
«= früher haben wir das auch können (gekonnt), me hat is iiii gfrarft, oh 
nier uelk, nur hei cifach müe/!e, man hat uns nicht gefragt, ob wir 
wollen, wir haben einfach müssen (gemußt), headi dy Sack i der Scftuel 
eh&nne? Hast du deine Sache in der Schule können? (gekonnt), mtr 
bei mit mögef wir haben nicht mögen (gemocht)L'L Ebenso heifit es im 
Elsaß u.a. Diese Form erklärt sich aus der volleren, mit Infinitiv ver- 
sehenen; denn bei Ausdmcken wie ich habe müssen ist immer in Ge- 
danken ein Verb im Infinitiv zu ergänzen, sei es. daß os vorher erwähnt 
war odor ^ic\\ loiclit aus dem Zusammenhange erxdilielSen liißt. 

Tatsächlicli f;ehrauch»>u die oberdeutschen Mundarten auch bei dazu- 
tretendem Infinitiv durchweg die an diesen angeglichene Form des Moda- 
li tatszeitworts; daher sagt 0. Groyerz in seiner deutschen Sprachschule 
für Hemer 2. Aufl. S. 134: «Von den ZeitwQrtem müssen, mögen, soUen, 
dürfen, wollen, können fehlen unserer Mundart die schwachen Parti- 
npialformen gemußt, gemotM, gesollt, gedurft, gewoUt, gekonnt; statt 
dieser gebrauchen wir die Infinitive niiisscti, mögen usw. ; daher ver- 
zeichnet J. N. Schwäbl in seiner Schrift über die altbayrischo Mundart, 
München 190H S. 74 für die Prätpritopräsentia überhaupt keine anderen 
jPartizipien des l*eiiekts als I./i/nini, mUgn, niiießen, soll//, (Irrfen, icöl/t/ : 
dementsprechend schreibt Scli\uibl in den Mundartprcjbeu S. 97 ff.: er 
hat schiebe kümien, er hat rede lassen müc/Jcn, und der österreichische 
Dialektdichter A, Matosch: Hat koans recht stehe bieibn tßöUn*, oam hflta 
Woana (Weinen) kam vahaUn h'nna. ^ Dieselben Formen finden wir im 
Schlesisch» n wieder, z. B. bei Holtei: Jhmaeher wieder hau de Stähre 
(Schafböcke) sich mit ihren krumpen IJitmnn su vr r fangen , daß ma se 
hot vnnsamniPn sägen ttfifssen^, und bei Kob. li-Hloi : l>f(/! der Suppern- 
dent dir hisfiijf (in nsrj)ii»\i<}viou oofh qpr'i<i(U> hutle s'ihn müssen^, sei 
prücUtiij Miu lujeiychenk , mit dum a senner Jv:n<ii<: anne unverlniffli Frcede 
hatte muclicn uuUn*, das saug ä Blindes und mir hättcns nich merken 
süUn?* Damit deckt sich auch der ostfränkisohe Sprachgebrauch; denn 



* Vgl. 0. üroyciz, DuuLjcho Siirachscliule für Beruer, 2. Aull. S. 113. 

* Vgl. O.Dohnfaardt, Heimatkl&age aus detttwhen Gauen, Leipzig 1901, III 8. 1291. 

» Ebontla II .S. 148. 

*■ Ebeuda U 160, 108, löO. 
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im Egerländischen sagt man: i hin niat mit gäh kunna, mMn^ weUn^, 
und in Bayreuth heifit es: ich hnn vief achreim kinnen, vdetigf deertn, 
sölln, woUn, möisn^\ ebenso im Mi ttolf ränkischen, z. B. in der Gegend 
von Neuwied 3: he hät^ ntösse, solle, wolle, dürfe gihn, wobei nur das 
modale Zeitwort vorangestellt ist 

Ganz anders yerfiilirt das NiederdentBche, das, wie es scheint, ge- 
wöhnlich die schwache Partizipialfom ohne gc' verwendet; wenigstens 
heiSt es in der Sprache Fritz Beuters, dem mecklenburgischen Platt: i'k 
hew sengen künnt (hinnt), mü/H (mußtji süUt (nmt), UfüUt (umlU), und 
bei dein Hoktoiner J. Mühl lesen wir: denn kam wi uns dar nodt m 
Supp tipkakeu (kochen) ku/n/tJ 

Am eigenartigsten ist die Ausdrucksweiso der thiirinixisch-oster- 
ländischen Muudarteu. Sie haben mit dem ^ dd. die seh wache Tartizipiai- 
fonn und mit dem Mittelfirftnidschen die Voranstellung des modalen Zei^ 
Worts gemein; beim Inl findet sich im Thüringischen vielfach die Yotsilbe 
ge-. So heißt es im Rnhlaischen; er bätf» nei tnochi geaäh er hat es 
nicht sagen mögen, diis hält er könnt geduu das hätte er tun können, 
st hunn net dürft hingee sie haben nicht hingehen dürfen, in Salziuigen: 
ech hiin sult hengee ieh habe hingehen sollen, e hnt wult komm er hat 
kommen wollen, du Mitst dech ju besser kunnt en acht ge^iaam du hättest 
dich ja besser in acht nehmen können, e hat nier c MuH nmld gaa er 
hat mir einen Kuß geben wollen; ebenso im Heuuebergischeu: si hätte 
derhäm müßt blei sie hStte daheim bleiben mfissen, mä Jung hät gern 
e Pferr tnöcht gewär mein Junge hat gern ein F&mrer werden wollen, 
und im Altenburgischen: er hätte kunnt schreibe, er hätte suUt loofe, 
ich li'itis em sehun wuUt sää ich hätte es ihm schon sagen wollen, er 
hat dorft mitgii er hat mifp hen dürfen, er hdt mußt koofe er hat kaufen 
müssen, er hat sullt eigesparrt uruire er hat eingesperrt werden seilen n a.* 
Dabei ist zn boachten. daß das auslantende t des schwachen Partizips oft 
abgeschliffen wird, namentlich bei wollen, sollen und müssen, z. B. im 
Hennebergischen: däs hät hä m&sa duu dae hat er tun müssen, imd im 
Altenburgischen: er M mek wuU kummef er hät ihre euä kumme er 
hat nicht kommen wollen, er hat eher kommen sollen; femer daß die 
schwache Partizipialform auch in (»ebiete eindringt, wo ein Partizip 
eigentlich pir nicht stehen dürfte, nämlich in das Futur der Modalitäts- 
verba, z. B. in Salzungon: hä werd vef mächt gcdini er wird es nicht 
tun mögen, sie werd seilt haim komme sie wird heimkommen sollen, du 
werschts net dürft süin du wirst es nicht sagen dürfen, und im Alten- 



* Vgl. .1. Schiepek , Untei-suchuugeu über den Satzbau der Egerlfinder Mundart, I, 
Saas 1895, S. 38. 

' Tg!. Chr. "Wirth, Laut- nn l F'irmenlehre der sorhsätntt'rischen Mundart, Arobiv 
f. Oesch. u. Alteitumskunde von Uberfrauken, XX, Bayreuth 1897, S. 218. 

' SohiiRlicfae Mittoiimig d«s Herta Direktor I>r. Wasaerzieher in Nea^ed. 
« Vgl. BUmhardt a. a. 0.. I S. 12. 

* Vgl. meine Syntax der Altenboiger Mundart, Leipzig 1900, § 291. 

13* 
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burgischen: er werd nich knnni (kunn), vfiUt (wnU) kämme u. a. AuBer- 
dem es zu beachten, daß Ach Formen mit und ohne T miaut uebeii- 
eiaancler finden; ja uirgeudü ist der L miaut duicli Formübertiaguug soweit 
verbreitet worden als bei den Modalitatsrerbeii. Schon im Mbd. drang 
er ans dem Konjanktir des Präsens in den Plural des Indikativs; dieser 
lautet daher: si künnen und kunnen (ahd. kunnun), dürfen und dürfen 
(ahd. durfuit), nn'lgen und mugen (ahd. mugun und maguu)^ süln imd 
min (ahd. sculnn), niüexen (ahd. inuoxun) \\. a., ebenso hat er sich in 
die lufinitivformen eingeschlichen: mögen (ahd. mugun). können (ahd. 
Icunmnt). dürfe n (ahd. durfan)^ unissen (ahd. *miioxan)\ weiter geheil 
die Mundarten, in denen abweichend von der nhd. .Schriftsprache viir- 
kommen die Inünitlve söün und loöün (sollen und wollen), die Konjunk- 
tive aSUte und wölUe (-> mbd. eoltef ai^, woUef unJUe), ja sogar Parti- 
zipien mit umgelautetem Vokale wie niederd. eüüi, wiÜUf k&nntf ntüßt 
und mitteld. sollt imd wiHU. Dabei läßt sich z. B. für das Osterländische 
die Regel aufstellen, daß im Konjunktiv des Plusquamperfekts der Umlaut 
meist üblich ist, währond in den Indikativformen dos Perfekts und Plus- 
«luamperfekts der (lebrauch schwankt: 55. B. hättes müßt n-is-sr ich 
hätte es wissen müssen, ich hätten kennt dmfje ich iiutte ihn treffen 
können, ebenso uelUj seilt, niecht^\ dagegen gewöhnlich ich luiab kunnt 
aase ich habe essen können, ich häab aullt aehreiufe ich habe schreiben 
sollen, iek Muh mußt (und müßi) arbeite ich habe arbeiten müssen, 
ich hwib dürft (und derfl) laose ich habe lesen dürfen (vgl. A. Sommer, 
Rudolstädter Klänge, I S. 102; ar hätte s Ducti mißt lasse ausbessere, 
ä. 104: ar tiälte vor Schmerzen mecht geruude naua sd^eie). 



Icli liabe ilin singeu liören und Verwaiidto. 

Von Oskar Weise. 

Ainilicho Erscheinungen wie bei den Modalitätsverben beobachten wir 
bei den Zeitwörtern seAer^ , heißen, lassen, helfen; macften, hören, lehren, 
lernen und brauchen. Auch bei ihnen ist in unserer Schriftsprache, 
wenn ein Infinitiv dabei steht, eine Perfektform durchgedrungen, die 

dem Infinitiv der betroffenden Verba völlig gleicht Daß auch hier kein 
Partizip ohne die Vorsilbe ge- vorliegt, erkennt man auf den ersten Blick 
an den fünf letzten Wörtern. Denn bei ihnen mußten dann Formen wie 



' Vt;l. anch E.Trebs, Boiträ^ro xiir o.s{crnU)<li8<:Iiett Mttodart, rio^;raium des Gym- 
tix^iiniis zu KurstoiiwaWt' 11. d. ^>|>i<-<.', 8.2."». Varoiutlicb ist nicht nur der TTmlaut 

des diiiK'boiivti'lioiKJen hatte« dabei voa KiulluU gewesen, soudern auch die form des 

Koiijuuklivus IinjK'ifckü. 
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macht j hört, lehrt, lernt und braucht st&tt maehen , fiorett, lehren, lernen, 
brauchen erwartet werden. Am frühesten begegnen wir dieser Fügung 
bei hören; denn während die andern erst im filtern Neuhochdeatsch so 
gebraucht werden, lesen wir bereits in der Kudmn 687, 3 (allerdings in 

einer Handschrift vom Jaliro 1502): wh hän des hoaren j^n, und in 
der Rabenschlacht 98,4: ir habt des ofie hoereu sagen. Von den Mund- 
arten kommen dieser Gebrauchsweise am nächsten dio oberdeutschen; 
z. B. finden wir im Elsassischen überall den assimilierten Infinitiv: ich 
Itnbc ihm sehreiben helfen, ihn kommen hissen od^r heißen ., vorühpriiehen 
sehen, rufen hören, laiffen machen, sagen lehren (daneben gelehrt), .schützen 
lernen (daneben gelamt)^ ja man geht hier sogar noch weiter und setzt 
für schriftdentich: er hat sich zu helfen gewußt: er Hai sieh zu helfm 
tcissen, und ilhnlich: er hat aitk xu verbürgen sttehm gesucht) imd 
er hat anfangen xu se^eiben ( - angefangen).^ Dem entsprechen bay- 
risrli(> Wendungen wie: er hat iJ/n reden hissen, kovtmrn hören^ (ab- 
weichend verhält sich dagegen das Sehn eizerischo, wie wir bald seilen 
werden). Von den mitteldoutstlicn Mundarten titeilt sicli uhi iiiieli'Jten 
dazu das Altcjiburgischt', Jiur daß iiier der regierende Infinitiv vorantritt: 
er hxU n lialf sdtreibe er hat ihm schreiben helfen, er hät n sah loofe 
er hat ihn laufen sehen, er hät n Dabb Idp falle er hat den Topf fallen 
lassen, er hat n hier sekreie er hat ihn schreien hören, er hät lam baade 
er hat lieten lernen. Daß hier wirklich der Infinitiv vorliegt und nicht 
etwa ein Partizip, erkennt man aus der Form half = helfen, deren 
Partizip ((/c) f/>/!fen lanten würde. Auffüllif:^ erscheint nur der Wegfall 
dei' Infinitiv oriduug e '; donn // fehlt tior Mundart auch sonst Doch 
findet sich diese Erscheinung auch aui^erhalb dos Perfekts, z. B. in Ver- 
bindungen wie er icerd half schreibe, er muß Ui/J setze, de Icamisin sah 
loofe. Aber diese Abkürzung erfolgt nur bei Yoranstellung Ton sdien, 
lassen, helfen usw. Sobald sie nachtreten, wird e gesetzt, z. B. er werd 
M^Atm baade hme neben er wrrd sclmn lam baade er wird schon beten 
lernen, mer kunn se singe hierc neben nier L(nni sc hier »inge man kann 
sie singen hören. In dor nopoiid v -n WinBcnfols wird an diese Tnfinitiv- 
formen gewöhnlich noch ein t gefügt, .so daß sie Avi(' I'artizijncn aussehen, 
z. B. er hat tarnt fanre er hat fahren lernen, er hat ruticht gefriere er hat 
gefrieren machen, er hit hierl singe er hat singen hören, mer hun halft 
draae wir haben tragen helfen, mer hun n läßt lee wir haben ihn liegen 
lassen, huitem nich saat loofe? habt ihr ihn nicht laufen sehen? haatereehe 

' Vgl. il. Men^'ps. Volk«mnnd;trt und Volksschule im Elsaß, S. 53. Ähiilichp 
Beobacbtuiigen über aujuiitfeit und he.ifiu im Schwübischen teilt H. Wunderlich, lieihelt 12 
d«r Zeitflolir. d. allg. Deatsck« Sprticb Vereins S. 601 mit, s. B. ans den Beisebericbten 
des rimer Patriziers H. U. Kraift 1573: hat er »ich anfangen fuigen und AoA» vÜ 
meinen rümigehen Kayeer helffen erkau/fcn. 

• Vgl, J, N. SohwÄM ». e. 0. 8. 97 ff. 

' Im BttdolBtiidtiscIien iitidcn sich Formen mit und ohne e nebeneinander, t. B. 
hei A. Sonimor n. a 0 s. lOH: «» HM mich lusee harfuhre, 8.114: wie »iehs Kafhrine 

nech hatte laß drüumt: ^^tiäuiiicuj. 
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mich heeßt süxe? habt ihr sie nicht sitzen heißen? (vgl. «e kun duud 
sdnewe un scharge sie haben tun schieben und Schergen — in jeder 

Weise ^olt lf( ?i, sf hun n weist danxe sie haben ihm tanzen weisen — 
sie haben ihm gewiesen, wie man tanzt). Hier könnton allenfalls die 
Formen let^ti, macht, hört, weist schwache Partizipien sein', aber helft, 
laßt, heißt , tnt erweisen sicii sofort als "Weiterbildungen der endungslosen 
Infinitive helf(enj, lwii>(en), heißfeuj, tu(en) nach Analogie von schwachen 
Partizipiolfonnen, und lassen sich yergleichen mit den oben besprochenen 
Gebilden: er werd nich kutmt, wuüi kumtiu können, wollen). 

Im Egeil&ndischen setst man übereinstimmend mit dem Nhd. bei 
seAen, hören nnd lassm den InfinitiT: ich him nan kumma seah, häian, 
laua (sogar gehäuft: waal i n hau tcelle reiten larne Imta weil ich ihn 
habe wollen reiten lernen lassen), dagegen bei helfen, lehren und lernen 
das raitizip: gholfen, getarnt (— gelehrt und geh rnt) (ebenso sagt man 
bei irisscn: i hon ma niat x helfen geicif^f; hei/>en und imichen sind 
nicht gebräuchlich). Vom Alemannisclieu der ßerner Mundart sagt 
0. T. Orcyeiz a. a. 0. S. 134: »Ben sohiiftdeutschen Gebrauch der Infinitre 
mhm, hßrmf tnaehmf helfen an Stelle des Partizips kennt unsere Mundart 
nicht; also für deutsches: ich habe ihn kommen sehen heißt es: i ha en 
gseh cho : ebenso sagt man: heii der der Hund ghört bälle? habt ihr den 
Hund bellen hören? hälfsfh du vier iiilutlfoi arbeite, so irnr irk 'hnder 
fertiq gesii hättef^t du mir arbeiten helfen, so wäre ich eher fertig ge- 
wesen, yäilet, d<i.H het eck dau gemacht x'loufn? gelt, das hat euch laufen 
machen? (das hat euch Beine gemacht?), het mi heis von ecii ghört 7-üefe? 
hat mich keins von euch rufen hören? Damit stimmt der Gebrauch des 
IGttelfr&nkischen der Gegend von Neuwied, wo man durchweg das Par- 
tizip gebraucht, z. B. Ae hä^ schreibe gdtotfe, gehäße^ gesihe, (gejläese, 
gehifrt, gdmtt, gemaelU er liat schreiben helfen, lieißen^ lassen, hören, 
lernen, machen, und nur bei brauchen die angeglichene Form setzt: he 
hat mt XU schreibe brauche. Ebenso wird im Niederdeutschen, wie 
es scheint, meist das Partizip, nur oliuo genüninien; wenigstens 

sagt man im Mecklenburgischen: ik hew schriiwcn hulpen ich habe 
schreiben geholfen (= helfen), ik hew in kaamen laaten ich habe ihn 
kommen lassen, ik hew in kaamen sehn ich hab ihn kommen sehen, 
ik hew in singen hürt ich hab ihn singen gehört (— hören), ik hew 
sehriiwen Hert ich habe schreiben gelernt (— lernen).* 



' rr,','.>^pfi wurde urspn'ut^'lifh SLliwai ': ;i1ii!'nvrtnd''H: ich weistf gaceiat\ daher noch 
mundaillicho Wendungen wie das sind ijriceiste Schubsäcke, 

* So veneiebnet auch fax Leipzig Albrecbt in «einer Leipsiger Mandatt § 201 
Wenduntrcn wie: er hat mich nicht gehen gelassen, wir haben das Bier stehen ge- 
lassrn: durt üodet siob aaob: er hat nicht kommen gemocht , alter er hat kommm 
gemußt u. u. 
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Beiträge zur Kenntnis der Scliwalmer Mundart. 

Yon Wilhelm Moof* 

(Fortsetzung.) 

Flexiomlilir». 

SnlwtaBtlTa. 

1. Starke Deklination, 
a) DeMinationsform ohne Umlaut 

Die Wörter dieser Gruppe bleiben iu allen Kasus Sing, und Flur. 
lULverftadert. Es fehlt ihnen die Möglichkeit, beide Iforneri voneinander 
zu lunterscheiden, ferner jedes Easuazeiohen. In allen Deklinationen 
vermissen wir das ,Plural-8, das die Schriftsprache gewöhnlich an die 
Fiemdwörter anfügt 

Paradigmen: 

Ma«k. Neutr. 
ijii (}l(h)r /(' cliqtuirt das hoon- fr corps 

Sing. Noni. du yUkjr Siug. Noni. das l,o<tjr 

Gen. fovi oder foo dont ylekar Gen. fönt oder foo dorn koo^r 

Dat. (hm gkkfr Dat dam kuo^r 

Akk. dä glek9r Akk.' das koo9r 

Plur. Nom. di gldcdr Hur. Nom. di kooar 

Gen. foo da glekar Gen. foo ä» koo9r 

Dat d9 gUkar Dat d» kooar 

Akk. di glekar Akk. koo9r* 

Nach Torstehender Deklination gehen nur Kaskulina und Neutra. 
Manche haben neben dem starken auch einen schwachen Plural. 

Maskulina: Alle Fremdwörter auf -ar, z. B.: dreykar (Iraut), babiUr 

(papiUon) . in^hcf/rhr (lat rftsper-fo)'), perfiisjr (lat prorisor), bnhvfirar 
(barbier), boUtar (zu frz. j/orlfr), ofjdsihr (officier) , Plur. auch seliwach 
di ofadsiiwi, sicoldsüjr (dievau-Uyer) Plur. di äw^l^sii^r (stark) und di 
$w^h^iim (schwach). 

Neutra: mmmw9r (nmruBuvre). 

Neutra mit der Pluraibildung -»r ohne Umlaut siehe im folgenden. 

b) Oeklinationsform mit Umlaut 

Mask. 

dä (/cNQra(d h (i^nf'rul 

Sing. Nom. du yeti n-atil Plur. Nom. di (jeusreel 

Gen. foni oil. foo dam (jenaräid Gen. foo di ye>u?reel 

Dat d9m geudriull Dat da geitareel 

Akk. dä gemrmil Akk. ef» genareel 
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Neutr. 

Ms SUidital VhOiutal 

Sing. NiMu. flii!t shf'dft'ff ViüT. Nolu. (ii shider/.jr 

Gen. fo/H oU. foo chm ibiänal Gen. foo dj shideebr 

Dat ddiu sbidmd Dat. do Sbideehr 

Akk. das Sbidafd Akk. di Sbidedar. 

Hierher gehören iiui' ueni^^e Wörter, da in dtii meisten Fälieu der 
Umlaut zagimsten des Singular au:»geglicheii ist £s sind ebenfalb nur 
Maskulina und Neutra. 

Mask. kgrbarääl (eaporal)^, PI. hQrbareeL 

Die Xeutra bilden ihren Plural auf -jr. Der Umlaut, den die 
Endung -er (alid. -/V) der alten starken Neutra hervorrief (cf. :ilu]. lenibir), 
kommt hier nur bei sbiiUifd in Betracht. Alle andern Fr^nidw rutor ^ind 
nicht nnilautfjfahig, z. B. los^inund (logenient), Plur. Ins ti/iü/uijr, insdro- 
mand (instnimcnt) , Plur. insdrofNänd^r, rcd.siU/ (La. nceplum)^ Plur. 
redsrbd»; bres^nd (prisent), Plur. bres^ndar, hntigjurd (ba'ionette) , Plur. 
bapgjnrddr, babihr (j>fiptcr), Piur. babiirsfTf biljt d (billcfj, Plur. bi/Jrd^r. 

2. Gemischte Deklination. 

Diese Form der Deklination unterscheidet den PL vom 8g. durch 
Mebrsilbigkeit. Hierher gehören zahlreiche Maskulina und alle Feminina. 

Die Maskulina und Feminina sind im 8g. endungslos, im PI. steht 
fast überall -9, bei einigen -n. 

Paradigmen: 
Mask. Fem. 

d(i stddiitid le .soldut di ahileel lut. apothcca 

Sing. >\'»)ni. dä mldtiad Sing. Xom. di ubdcek 

Gen. fotn od. foo dam salduad Gen. foo d^r abdeek 

Dat d^m saldäad Dat d9r al)deek 

Akk. dä saldaüd Akk. di abdeek 

Plur. Nora, dt saldunn od. mldttäd» Plur. Nom. di abdeek? 

Gon. foo rf» mldam'3 od. salda/ido Gen. foo da abdecke 

r);ir. dj sidd(idr9 od. snldiiiiilj Dat da ahdeeka 

Akk. di saldäftra od. saklmda Akk. di abdeek». 

Diese Deklination hat eine jrroßc Ausdehnung. 

Maskulina: stiHdfuin ((jeiidtirnir) , kom.Hltind (( ominand(nd) , kani'jratid 
(rfntirnvrrff ) . Pt hl nunindj und I, fnti3rnin\f, bnl »dslsd (pnlirier), faicragand 
(jübriraiiii , bjiiidijdnd (it. conntHtlidiitr), inits.Hjti ml (von it. tniisicdn), 
iudsiänd lj)(t(ivnf), (tfj;/(t>t(l (lat. ndvoddiis), drrniiiii (lal. tvnimtus)^ ibiooii 
(espiou)^ iiüand (aergcut), br^dsüs (procesj u. a. 



' V'oiliiuüg d.is t'iuziyc ljc'if>i)icl. 
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Feminina: kanöofi (itiil. ((Dinunc), buäsyoon (portion), .^dadssjoofi 
(Station), babsaad (jjali^sadej , komlMnii (compagnie) , t?rgfesJoon (})ro- 
fesiion), Swadrüon (esquadnm), tnaSiin (maekine)^ rdtirideed (rarit^, A»m- 
Uäsaffhieheed (zu ernnpUnsanf^y drombeed (trompeite), rageed (it. roeeAeffo), 
adr(s (adrease} tu a. — Ferner gehören hierher noch die Feminina aiif 
-pij (oder hf) wie breer^ (Predigt), PI. breeretp, fjrkobaletj (Verkoppe- 
hnm). PI. farkobdle(j3 und die Lehn- und Fromdwörter auf -a» wie bardai 
(Paiti'i). Ilfhnini (Litanei), k^mniarai (von co'foiiiur) usw. 

Von Xeutris s»^ii'>rt hierher badjljoon (baiaillou m.J, Plur, bad^ljooiw 
nach Analogie der Feminina auf -oon. 

Einige andere Feminina bilden den schwachen Plural statt auf -9 
auf 'n\ z. B. bodiU (bouteiUe), Plur. bodäln, faiool (violette), Flur, fatooln, 
erigsl Nbf. rttg9l{{üt atmeula)^ Plur. origoln bezw. rugaln, bl^suuar (bleaawejf 
Plur. b^situmf nunmsäl (inademoiselle) . Plur. mamosäln, sigar (dgare), 
Plur. sfgmti usw. Auch der Plur. tan tum homecun oder homüäün (honneurs) 
ist hierher zu stellen nach Analodf^ von hochd. -Manieron Von Mask. 
und XfMitris schlielieu sich an: jiiis<i<io(r) (liHffsnrd), Nbf. nisiinßfr) . Plur. 
hnsuujii bezw. ruatiaan (hochd. Einfluß) und hu'.>sü( n. (caroussel m.), 
Plui'. karosäln nach Analogie von niamdsäln, bodäln u. a. 

3. Alte Kasusüb^rreste. 

Außer den Flexionszetchen im schwachen Plural der gemischten 
Deklination und \m Plural der Neutra der starken Deklination erscheint 

an einigen fremden Wörtern, wenn sie zusammengesetzt sind, ein s als 
Überrest des frühenm (tenitiv Singularis, z. B. nhila Isperfiisar lat npo- 
iliecn — pmvisor. dooinihs-klsd /«^ac -|- Eiste, baatüioobssqf Bahnhof -j- 
chef , dn miins-ti ai.s icnuinweise u. a. 

Doch sind die Fälle bei einlieiuiiüolien Wörtern viel zahlreicher, 
vgl. z. B. häbSdrtb (Kellertreppe), iüsslsbUiQHm (Schlüsselblume), hof/shed 
(Hundehütte), feelshgus (Yogelkäfig), MmüsßädcB (Wiesenschaumkraut), 
knäskäiil (Kniekehle), Sdax9lsbe€9n (Stachelbeeren) usw. 

4. Der Numerus, 

• rthnlich behalten die Fromdwörtor in der Mundart ihren Numerus 
bei. Itndi gibt es auch <Mn«^ Anzahl entlrlmtcr .Vusdrücko. die statt im 
Singular, den die Fremd.spiache aufweist. iuy{.->t oder nur im Plural ver- 
wandt werden. Ferner bildet die Mundart von einigen Fremdwörtern 
nur einen Singular, während der Plural durch einen synonymen fremden 
oder einheimischen Ausdruck ersetzt wird. Die (Jrsaohe dieser Erschei- 
nungen sieht Boos a. a. 0. S. 49 in der zugrunde liegenden Vorstellung 
entsprechender einheimischer synonymer Bezeichnungen. 



* Nach Analogie von ftinheimisoiien Wortern wiy d^ouln (Zahlen), uodIh (Nadeln), 
fer'-:d,!n f Viohställe) , sbnungtln (Spianrocken) , hiykain (Hühner), l^m (Leitern), näiUn 
(Näj-'fch, tcesbAn (Wespen) usw. 
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1. Singular« treten regelmiBig in den Plnral: 

nuUetd» (su bz. moMer, lat nuflesHa) [Umstände, Beschwerden] \ kand»- 
wid9 (condtdte) [Unedsa =- schlaue Einfälle], fin^s» (finesae) [Kuustgriffe, 
Possen], egskiis9 (excitse) [Ausreden, Ausflüchte], seramoonjd (c^rdmonie) 

[t}(ts3 kreen/ . Possen], sUjuand (ch/'/ane) [Sticheleien |, grinutss (grimace) 
[Fratzen], fray.sä (lat. ffuetiae?) [Xarrenspo«:sen] homälim (honneur) 
[Manieren], SbaitrüniLii^ (e.späranc9j [Späße, Ausluden], füsamadätuh (lat 
visamcntitm) [Umstände = färarlääsd], sharjdlmänih (it spargimento) 
[dass.], ^/<>.v9, meist Zs. tff^w9r-gl^s9 (griech. yXioaaa) [dumme Ansreden 
» effäeüs»], (t^osß) [emSäeff Umstände^ Weitlftofigkeiten], refW' 
matuh (riprirmmde) [Scheltworte], Ügd» (echalott«) [nach Wörtern wie 
kar^, riiu'd u. a], moneccb (lat monetä) [Goldstücke, Münzen] ii. a.' 

Vielleicht jrehort hierher auoh grafmm» (grand' faim?) (Beschwerden 
im Magen — makatU]. 

2. Singulare treten meistens in den Plnral: 

fnag9lboom (magutm bonum) [man denkt sich immer gleich mehrere 
^irtoffeln], ferner baHsaää» (pali^xde) nnd Mageedb (estaquette) [an die 
Latten der Umzäumung wird dabei vorzugsweise gedacht], Sing, di baU- 
sääd und dm Sdageed sind selten, bihi (ptUttlr) [man denkt sicli immer 
nur mehrere Pillen zusammen], ähnlich fjää'h faionln für Goldlack, ho- 
nidrra Dim. Fi. zu honbnn, di gamn,^3 l'liir. zu (jamnrJtc usw. In allen 
diesen Fallen haadelt es sich um Kollektiv begriffe. Vgl. dazu obcu ilod» 
und uioueetb. 

3. Es tritt Ersatz für den Plural ein: 

a) Durch eioheimisclie f^yn^uyma: 
Sinf?. </> M'srr frhf/ussre) Plur. di srfroos) 

„ dä ,stgji(daajr (secrctaire) „ di snnidir 

„ dua kitlic (coap^) „ di Heck, 

wobei allerdings zu bemeilcen ist, daß auch der Singular kühee vielfach 
durch das einheimische Wort SJmk ersetzt wird. 
Sing, dä kujoon (eoUhn) Plur. di fbidsbuuw» 

„ dä .iiradrofiee»r (zu frz. eseadron) „ di groo8m^t9r u. a. m. 

b) Durch synonyme Fremdwörter: 

Sing. </'■'■ hiiiinrnid (lieutettani) Plur. di oßdsiivr (officier) 

„ dd guiit/iirisd di (idfr,if>rii (ruraJhrie) 

., dä d(hbri.sd di ((d,tinii füilHkrie) 

„ das ItfSii (logt.sj „ di losjuiüiubr (logetnent). 

In der eckigen Klammer fotgec die aynoDymen Ausdrücke, die eingewirkt 

haben mü^'^o. 

' Vgl, auch liü»8. ktinn Vilm. 220, Füstcr N. B. Ifiw*. 

^ Vgl. hiersa eiolieimiscbe plur. tintum wie «rtAvrr/;/j/M~f»ose Laune, di ad$9ln 
= gereiste Stimmung usw. 



Digitized by Google 



Beiträge zur Kenntnis ddr Schwäliner Mundart. 



203 



o) Dnxoh dea Siagolar, der sogloleb als Plural godooht iriid: 
Hierher gehört s. B. däjngsss ^titjoem) m der Bedeutung »Scherz- 
artikeU, ferner die oben erwähnten Ausdrücke gaicjhrii und acbbrii und 
Sberendae» (espirmice), der DiminutiTbildang nach ein Sing.^ aber dem 
Sinne nach ein Plural (—Ausflüchte). 

4. Es fehlt der Plural |(ans: 
Hierher gehören M hombäljtiy (compagnon), dä ligee9r (HqueurJ, di 
ia& (Charge) f dä homäff (eommeree). 

Diminutivbildung. 

Zur Bildung von Diminutiven dient die Silbe -C3, die im Plur. 
meistens > -.>rf.i wird. Cf. bomdrco fhonbons) zu einem nichtgebrnuehliehen 
Sing. bomc^. Während das Diminutivum bei einheimischen Wörtern sehr 
gebräuchlich ist-, findet es bei Fremdwörtern nur spärliche Verwendung. 

Wir haben zu untei'scheiden zwischen Fremdwörtern^ die fast nur 
oder mit Vorliebe in der Diminutivform gebraucht werden und sdchen, 
deren Sinn gewöhnlich eine Verkleinerung entbiUt Zu ersterer Gattung 
gehören folgende: 

Icam^dcj (comette) Frauenkopfbedeckung, das schon im Französischen 
der Form nach Diminitivum ist und nun eine neue Verkleinenuig ent- 
hält, ferner brofuica (profit) Tiateil. Nutzen, meist Judeu gegenüber oder 
von Juden gebraucht, bum^io (bof/ho/t.^i , Plur. tiiutum, in Treysa Be- 
zeichnung für schwälm. ds(^gdrMet' u. a. ni. Hierher gehört auch die Zs. 
Su99'Uä ijco, PL $ee»9-u(ujjrcdr ^ ehaise-{ wäiit/ (Wagen). 

Zur zweiten Gattung gehören Wörter wie kusäye» (eotmn) ffir Vetter, 
aus der Kindersprache übernommen, kardsälca (caroussel) für Sjonssell 
in der Kinder.-^prache (z. B. mar wm » ivitjkcj Icarasälci .?bceln). bgd.y'rfi/c9 
(portion) für eine kleine Portion, oft auch scherzhaft, ähnlich bodalcj 
(boT/frillp)^ ^bääfnlf't frpiriglc), foraer (jrt) idepc9 (id6e) synonyme Be- 
Zficlinunt^ von (j) iriijkcj oder (o) besra, aber auch in der urspriinirliehen 
Bedeutung :fctialall, Gedanke« 3, sowie oft scherzhaft wie in ^berendsc9 
(esp^iance) oder in kidc3 (hebr. Ursprungs) für Gefängnis. 

Alle Biminutiva sind in der Scbwälnier Mundart Neutra. 

Adtjektlra. 

l. Die Deklination. 

Die fremden Eigenschaftswörter haben sich in bezug auf die Flexions- 
verhältnisse den einheimischen völlig angeschlossen. Jedes Adjektivurn 

* Der riural mußte lautgei}!"!!:!!«!! äbcreitdsätca crgcbeu. 

' Vgl. 2. B. » tcifffce9=eva biBcbeu, hä^cabroode» ^ Hooigbrot, dmigtre» — Zucker, 

i*obc9 -■- Suppe usw., najiieiitlich Kind<'ni l l' nüber. Vgl. auch liess. gotlicaelsctien 
( = Gott walte es) Vilm. 133. Diecleihcss. ctco chm (=aber) Ffi.ster N. B. ü50, untätchm 
nicht das Geringste) Vilm. 425 usw. 

* Vgl. ExanK und Schwalm a. a. 0. S. 96. 
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kann stark und schwach flektiert werdeu. Von den Kasus sind Nom. 
Dat Akk. erhalten. Für den verloren gegangenen Genitir tritt als Ersatz 
fon (oder foo) mit dem Dativ ein. Bei der Ilexion ist zu unterscheiden, 
ob das Adjektivum sich in attributiver oder prädikativer Stellung befbdet, 
femer ob es (in attributiver Stellung oder substantivisch) mit dem be- 
stimmten Artikel oder ob es mit dem imbestimmteu Artikel bezw. mit 
einem Pos^;os^^ivp^onomon vorbunflon i-^t. Stark \\\t<\ das Arljektivum 
flektiert, woun die starke Flexion nicht schnn am \ ««rht>rgeheuden Artikel 
zu erkennen ist Sonst wird es stets schwach llektiert. 



Paradigmata: 

alMuh/ij shrul (der eigenartige Spiegel); äi L(uLsjlii/un ictuur 
(die Porzellanware). 



1. lu attributiver Stellung mit dem beütimni 



Afask, 

Sing. Nora, (h abudjiu .shfjjl 

Gen. fom od. foo d^m abadon» 

Dat dam abadsn» Sbt^d 

Akk. dj almddii» .^hri^l 
Plur. Nom. di abfuhnd Sb^idln 

Gen. foo d.) ab(uhitd sbrialn 
Dat. dj abadjN.i sbrioln 
Akk. di ubadm^ ibti^ln 



t M 



rtikel. 



Sing. Nom. di bmlsoliinaii irmor 
Gen. foo dj badsAiinan muor 

Dat da bad^aliinau wfiiiar 
Akk. di badsaliinan miaar 
Plur. Nom. ^^^^^ ^.^ ^^j. j^.jj^^^ 

der zugleich als Plural 
gedacht wird. 



Gen. 
Pnt 
Akk. 



2. In attributiver Stellung mit dem unbestimmten Artikel. 



Mask. 

Sing. Nom. in abndondr i^bnol Sing. Nom. 

Gen. foo ionn abmhnj sb^ial Gen. 

Dat. iudtn ahadond sbrial Dat. 

Akk. in abrnbnjr sbeijl Akk. 



Fem. 

if}-> hads.ililn^^ n-no})r 
fooinjr bdilsjliin ) /rinur 
inor bdd.sAtinj utuur 
in3 bnds.diina watur. 



Niiheres findet sich in dem näch.sren Beitrag :)Die Nonüualfle.vion 
der iSchwiilmer Mundart . 



2. Die Komparation. 

Die meisten fremden Adjektiva sind auch der Steigerung fähig. 
Der Komparativ wird durch Anfaängung von -ar, der Superlativ durdi 
AnhHngung von -td bezw. $d nach r gebildet Doch ist der Superlativ 

bei den auf Zi.schlaut au.^^'ehenden Wörtern sehr selten und wird gern 

umschrieben «lurcli fircbaaar, sifras (- maßlos), eir9r ah monxa u. a. 
Umlaut, flnr sonst in iler Mnnd.irt bei der Steigerung nicht selten ist*, 
kommt bei Eremdwörtern nirgends vor. 



• Vgl. u. a. Ifirir zu Ui»d, ficecfr to. frort, ne«f»r %a naa, heee9r zu koox. 
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Beispiele: nmsaymhv^l (miserable), mus»raau'9hr, du nnismiuwjlsd, 
Adverb, üih inua^ntäimhäti; kümbaaicdl (mpable), kombaawabr, dä kom- 
iKiaivalsds Adverb, om komhiäwdlsdd ; fin^sic (zu irz fincsse)^ finQSiC9rf 
dä fln^sicsd, Adverb, om finqsicsdjf $aluu (jaloux), Saluu9r, dä &üuu^ 
Adverb, om Sahmad»; krawaHe (zu frz. ^ttrwan)^ IwawaUcgr, dä kra- 
waßesd, Adverb, om krawaUesde; h eminänl (lat eriminaU^,, kremittäähr, 
dä h'eminiiidsd, Adverb, om kreminaithd»* 

Adjektiva auf -r 3118^:011011(1: od^fierjr (ordinnire)j i^d^neersr, dä 
Qd<fnce(r)sil , Adv. om ^h//rr(r)s(lj; hrob.n- (propre), hrolm'dr, dä hrohyfrjsd, 
Adv, om hr<^ba(r)kl9; hooti^r (pauirej, bouwDi jr, dH bnoir.i(r)kl , Adv. am 
boowjfrj.sda; raujr (rare), raur^r, dä ruu(r)sä, Adv. om >(ui(r)sdj. 

Adjektiva auf Ziacdilaut ausgeh^d: karjoos (lat etfriosus)^ karJoos»r, 
gands (fnrcbaadr) oder süc99 kmyooa; hoissaal (eolomd), koUaaalar, gands 
(färtAaaar) kolwuUf bahifaariS (barhart), balwaariSn; ew9r ab maä» oder 
gands balwaariS; kridis (crifique), kridiSar, gands (fercdarlic) kridi'i u. ä. ni. 

Anmerkung. Bei den auf -nd au.sgehcndcn Adjektiven fällt das 
d vor der Superlativendung weg hpzw. wird synkopiert, z. B. Unmid 
Itjnirmt}, sin<ind,tr, dä Muat/sd^ Ad\. om suHin.sdj; knrrn/d (rourani)j 
ku/({nd<tr, dä karansdy Adv. ont kaniimh; mu.sand (meciiant)f musand^f 
dä niusansd, Adv. om ?nusansdj. 

IS'lexioii des Komparativs. 

Mask. Fem. 
Sing. Nom. m kratoaUcar kSh (i)n9 karjoossn frää 

Gen. foo imm krateaUear» käh foo imr karjoostn frää 

Dat. I)i9m krawalicsrc Idl» in^r karjoos9r9 frää 

Akk. in kmvHÜic9r käis (i)ns karjoom^ frää 

^ing. Xom. /// s(thinjr,)s irr/.srt/cNs 

Gen. foo ifiam saluudr<f trvismenS 
Bat hidm mlutMra w^smmiS 
AUr. in Salutms to^ismenH, 
Aumerkung. Die Endung »99 des Nom. Akk. Sing. Neutr. wird 
meist mit dem vorausgehenden r des Komparativs zu •aS' synkopiert, 
■/.. B. in koUsaalds diiar oder in kialmos ic^iamens. Auch kann die 
Flexion des Neutrums im Nom. und Akk. Sing, wegfallen, wenn das dazu 
gohnriiro Substantivum folgt und vorher kein hostiinmtor Artikel steht, 
z. B. J siilinur niisnipus. Virl. dazu d jinufcrs bans neben naif hm/s 
(neues Haus). Niilieics darüber in dem nächsten Beitrag »Die Nommai- 
flexion der Schwälmer Mundart . 

Konjugrutlon. 

Ks ^ilit nur eino einzige Klasso von fremden Verben, die schwache. 
Die Mexiuu weicht von der der eiulieiniisclieu Verben in keiner Weise ab.* 



■ Vgl. Kftkeras ZUcbr. f. hochd. IIa. 6, 6. 246 ff.: »Die Vorbalflexion der Sebwftlmer 
Mundart«. 
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Boinr rkonswert ist das PartPrät, das gewöhnlich durch das deatsche 

Präfix gebild"*^ v ird.^ 

Beispiele; gjlamjmliiitd. von htmenter, (jabtufidHixl von proßfer, 
yjai hidliiud von simider, yj/esjätind von visitet\ golms^dii ml von hasardcr^ 
gddeUgrafiivd von Ulegraphicr^ gsau'aijsiiüd TOn avuneei., gmradiivd von 
arriteTy 99redarnvd von reHrefy giSinüvd von gimr^ gfduMiod von ioueker^ 
gaSbfUmüod von eapiotmer^ gdkomsdiivd von Commander usw. Selten oder 
ungewöhnlich ist die Bildinig des Partizipinms mit der Vorsilbe ge- bei 
kabduliivn von mpitulei\ bei gsranusiiim von nhd. gramixxdn und bei 
modsakriinn von vfnssncret\ forner bei den meisten mit trenn^ni-en l^fir- 
tikoln zusamni«'n:rr'^t'tzten Verben. So liciRt e-< zwnr nus-gamnsiiijd ebi'ii^n- 
gut wie ouj>- n/a-^nüd von aus -\- man her, auch wühl yem-gdflaifkiivd neben 
rem-flai/kÜDd von rem -\- fianffnn% aber uur doreiu-flaijkiivd^ ebenso nur 
^S'Jättjüvd (■»ausgetüftelt), ^us-sdnunindroiigus -^itudierf d/h'e-^fdpuriivd 
von dare + itudier^ n^^redaritod von + reHrer^ fäd'kalobüvd von 
(foTt)+^a/ojM»*f üb-pudografiivd von ab -\- photografkier usw. Ferner 
gehören hierher sämtliche mit der Partikel fer- zusammengesetzten 
Verben. B. ßr-lotisjniiiitd (cofJ^?fmrr) . fir-(i< Hdiliiod (disfiller), f^r- 
kalobiivd (galoperj^ ßt 'ruymüvd (ruiner) , f9r-bomb9diiüd (bombarder) usw. 

Wortbildung.' 

A. ^\ urtbUdiiiisr durcU SufUzicruiifc. 
1. Bildung- \ Oll Substantiven, 
a) Mit fremden Ableitungseilben : 

Einige dieser fremden Ableitungssilben ti-oten sowohl an fremde 
wie an einheimisehe Wörtor zum '/weck der Neubildung an. So tritt 

1. die roniani^clHi Abk'itiiim>>ilbe -ei (mhd. -/>)^ die auch in der 
Schriftsprache bekannt ist (vgl. Backerei, Schlächterei usw.), .sowohl an 
einheimische Wörter wie ücimulai (von bammeln), rendjrai (licnuerei), 
Hits»rai s. v. a. Verrücktheit), hnoNrai (von 6nMr9= Sympathie gebrauchen) 
als auch an Fremdwörter wie boUdsai (griech. ftokivua)^ bardai ßtpärtie)^ 
besonders an Infinitiva mit der Erweiternngssilbe -9r wie köjmür^rai 
von cot'oniic7% desbinUirirai \ (»n di>>}m1er, kotimliirjrai von commaH^^ XL'Svr, 

2. Üie Sill>e -age (-aas) wird ebenfalls an fremde wie an ein- 
heimische \Vr,rttT aiiL'-'^hiinL'-t. Zuj-rtiiifle lioirt Ajjalogie nach Wr>rtem 
wie kuma^^j ((ouraip/, baijaos^ (hmid'icj, drenaa^^ (fra hinge) . faraiis-^ 
(fourrage)y ehUbaas.f (e'quipagej. >ach ihnen sind gebildet blaimia.'<d von 
Üämer, bramaa^ (Aufschneidejrei) von bramer? 

' Schon in At-r mhd. i KrUtsiiiij,'« (i-il. ICi-'ger) findet sich ijriiislirrt. 

"- Vgl. David, Dio Wurtbil'JmiL' in der Mundart ven Kp'fdorf, Wien 1^02 CfiicC.nrr 
Di.s.s.). — Wiliuanuä. Dout^cbe Grammatik, 2. AUeil.: Wortbilduug. Sstraüb. 1691). — 
Waclcemagel, Dio Umdeutschung fremder Wörter^ Basel 1863. — Itoos a.a.O. S.Ö4ff. 
— Moers a a i ». S. 21 ff. - Meot» ft. a. 0. II S. 31 ff, 

' David a. a. 0. a 13. 
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Auch dratvaad-s3 (das Getriebe) von ravnfjc geliTn-t wohl hierher. Auch 
bei einheimischen Wörtern ist die Bildiini; rieht selten, z. B. sdelaas3 
von -Gestell«, Medaasd von »Kleid«, kramüjlaaSn) (Kleinzeug, Gerümpol) 
von sGerümpel«, »Krempel«, fud.traaS9 (Grünfutter, Futter) nach Analogie 
Ton fourrage von x futtern« usw. Alle diese Bildaugen haben einen ver- 
ftchtUchen 8iim. 

3. Die Endimg -aUa (-cta^) mit sp&ttischer Bedeatong (wie im 
Hochd.) begegnet in labaaJjd (vom DeotBcben tLappen«), meist Flor, im 

Simie von Kleinigkeiteo, Albernheiten. 

4. Die lat. Endiin«? -amhnn, frz. -ot jr f-aagdl) bepregnet in smaraagd 
(vgl. hochd. iSchniicrnlieii) im scherzhaften ISümo von Schmutz nach Ana- 
loerie von sbrgilniiij.il ii. ;i. Die Form ist Weiteiijüdung" von stnarngs 
und umgebildet aus deutsch-fremdwortlichem mmast uuter Anlehnung 
an »schmieren« (im Ablaut). 

5. Die lat £ndung -us^ -ins (-98^ -J9sj begegnet in Fremdwörtern 
wie lt^898 aus Ivxus^ jtigsds neben ßigt aus Joem^ äbadgfas aus spaiim^ 
statt .•^pafittm (Fachausdruck der Maui-er) u. a.^, viel häufiger aber in ein- 
heimischen Wörtern'' wie s'hix^is ^ = TöIi)el. //äV/^s — Flegel, to?r35 = großer 
Kerl'', srrht'js = amtlic'n s Sclnoibcn. Attest, sdambjs (von stampfen) 
— Sauerkraut mit Kartfilt(>lu'', dab^s, auch dal/s (vnn tappen) tölpelhafter 
Mensch, p/m/p.? « Vielfraß ^, /rt/v«cys ««• Spektakel, Larm*, A//o6t>6- — Knirps, 
/em-a« Füßling, ubh. fürbm^, irww» ==■ Grünschnabel rewdgotjgos (hebr. 
Babbi)^^= Großmaul, aßyuygds (vgl. auch gutjgas Ff ister N.B, 87)"— ein- 
gebildeter £erl, ^6ar9^jj«tp9« SS eigentümlich guckender Mensch, einer hei 
dorn es nicht ganz richtig ist, dass. wie ,sbaudi>ßs, smagugds^^ Intriguant, 
jrfowf6.^s — unordentlicher Mensch'*, ^-06^5*^ = Weißkraut, Ao/w^^s^* = ein- 
gesalzoner weißer Kohlkopf, ndh. Rchnnnbart, />7«7m6c>a' = klotziger 
Mensch, westw. dnvias -— Dummkopf usw. In den meisten dieser Bildungen 
liegt ein veräehthVher Sinn. 

Anmerkung. Hierher zu rechneu sind auch das liebr. kaboorvs 
»kaput, entzwei, bondSoorss (Imnjour) und das aus lat mores entstandene 
moom SS Anstand. 

6. Die franz. Endung -ion f-joon) " analog den Eahlreichen Fremd- 
wörtern wie antbidsjoon (antbition)^ badsdjoon (poriion), modsjoon (dmoUon), 
Mads.ijoon (siafioK), kujüoii fcoUlon) findet sich in dem Subst diiirojoon 
^ Spitzbube, einer frenidwfuti. Weiterbildung zu Dieb und in dem Adj. 
mndjoon zu »Mord gt^intrig, z. B. hä rs in fjiadjoon käh ~ er ist ein 
Mordskerl. Vgl. auch liochd. die Notrufe »Mordio, Diebio, Feurio« (Kluge, 
Wtb. « 273). 



' Vgl. Pf ister l. K H. 23. ' Nur da-s deutsch - f remdwürtliche peßkus {= Pfiffikus) 
behält die lat. Endung '{ie)ua. • Vgl. auch Davia ?. D. * Vilm. 304. '•' I'fister 
N. B. 157. « VUm. 395. » Kranz u. Schwalm a. a. U. lUö. » Das. 143. 

«Vilm. 112. Kraus u. Schwalm«. ** Yflm. 311; Ffister N.B.87. »7üm.l40. 
" Vihn. 3Ö8. •* Das. 363. Da». 193. »• Das. 218. Vgl dasa eis. 

mä^H Yon »Ifosae« Boos 57* 
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7. Die franz. Endung -nre (-uu^r) nach AnaIog:ie von hl^suu9r 
(blessurejj ignduuar (moninre)^ b^siduujr (posiure)^ Maduusr (slature, 
lat staiuraj u. a. fiadet sich in 6rf89fidttt{9r (zu prfyenitr)^ dr^sumr (zu 
dre^r) und dem einheimischen ^laauugr {za. Glas). 

8. Die Bindung frz. -t^^ lat -tos (-deed) findet sich nach Analogie 
von liwradeed (liberU)^ brtjbjrdeed (proprefr). räär9deed (rareti), infah'didecd 
(invalidili) u. a. in .^wgl^deed für aufgeblasenes Wesen, einer Weiter- 
bildung zu chemu-läger unter Anlehnung an bochd. »Schwulitätc. 

b) Mtt «lilieiniiMlMfl AMeRmiMlIlMii: 

1. -er, mhd. -aere (-dr):^ 

a) Ton fremden Substantiven: 

Nach Analogie der fremden Substantiva (lat «or, frz. -eur) \rie 

perfiisjr (prorisor), kahfaffdsr {eahfoetor)^ dogd^r (docfor), da(/saad»r 
(taxator) uikI er einheimisclien auf -ar wie srrimr (Schreiner), rriicsr 
(Rxwxhvv). (fttnjdlcfHd)' (Tnjrolöhner) u. a. \v(>rden gebildet abdeeg»r von 
lat. fi/Kilheca (Apotheker), hn^dsesdr von lat. processits (einer, der gern 
i'roücöse führt), faigalüudr zu violon (Violinspieler), krakeehr zu ndl. 
krakeel (frz. querdle) und krawahr zu krawal (frz. churivari) (einer, der 
gern Streit sucht), fatorek9r zu fabrique (einer, der in einer Fabrik ar- 
beitet), nmriimr zu lat marinus (einer, der bei der Marine dient) usw. 
Vgl. auch bogs9r zu engl, box (einer, der gern pufft) usw. 

b) Von fremden Verben im Infinitiv:* 

koviddiirjr von eoinmauder (einer, der gern dns Wdit führt), de.^- 
bjdiirdi' von dispufer («;iner, der sich «rem zankt i, dftsinjr von dresser 
(einer, der gern dressiert, der Zucht tieibtj, de^jrdiirar von deacrtei' leiuer, 
der gern ausreißt) u. u. 

In einigen wenigen Fällen ist yon einem SubstanÜTum zunächst 
ein mundartlicher Infinitiv und davon eist das neue Substantivum ge- 
bildet worden, z. B. balwiirsr (barbier) von einem Inf. baltmtm neben 
bnlivihr, ebenso zuweilen auch bfMirdr (zu frz. parier) TOn einem Inf. 
jpoliivn neben boliür. 

2. -iiep', mhd. -iiacre f-njr) :^ 

Hierher p-ohört inpinos Wis.sens nur pf uir (Pfarror) von lat. pcnarins? 
und da£> einheiniiselie ii tjot tr, auch lerj.nur ^Liignerj vuii ähd. iu</ui -liri. 

Zu fast allen diesen noiuina agentis auf -<>/• bezw. rur la.sseu sich 
entsprechende Feminina bilden mit iülfe der Endung -.s^, welche nach 
Kluge (Nominale Stammbildungslebre §47) seit dem II. Jahrb. im Ndfrfink. 
im großon Umftmg erscheint So z. B. abdeeg<fr^ (die Frau des Apothekers), 
br^dsesfr.^ (eine, die gern Prozesse führt), pm^rsa (die Frau des Pfarrers) usw. 

' David {? 13; Wilmauub S. 2Sl' ff. 

* Auch von einiieimischcn Verben im Infinitiv finden 8icb ähnliche Bilduugeu, 
/.. B. (jramansir (Zftoker) vi>A gtamamm (Vilm. 134), dsaUrar (Zauderer) von dtalam 
(Uas. 4Ü4) usw. 

' D;ivid § 3. 
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3. 'ing, -img (-ey -hj) 

Sie findet sich bei einheimischen Wörtern ziemlicli liiiufig, z. B. 
welser/ (Frühling), recley (Wassersahimander), wanivdrey (P»»\v(M^ninf^^), naxarey 
(Schwindsucht), salicey (Ilund, Ende), icedey ("Wette), .säumt y (Flasche), 
ktcidiy (Quittung), reesdiy (Rüstzeug), Ihi^riy (Linderung), fjrejidriy (Ver- 
änderung) usw., seltener bei Fremdwörtern, z. B. breercy (Predigt) 2, /jw- 
kgt^ley (Verkoppelung) zu copniare, niiAey (Wiismg) za it verxoUo. 

4. -«m, mhd. ^em, ahd. 'am(o) ("»m):* 

Diese Endung findet sich nach Analogie Ton oordm (Atem) in 
brcUuuddm (Radau) von mhd. hidem (Lärm) unter Anlehnung an lat. 
praeludium, in dagmad^m (taxatum)^. fomfr in rrxorri oder ääjc9m (Energie)i, 
von frz. rnergie oder, was wahrscheinlicher sein diirffe, hebräischen Ul^ 
Sprungs, sowie in dem hebräischen Wort koic^m (Sonderling). 

5. -keii (-keed):^ 

Diese Endimg wird gern an Adjektiva auf »ie oder an sekundäre 
Weiterbildungen von Adjektiven mit Hilfe des Suffixes 'ie gebildet, 
z.B. Sdic-keed (Schuldigkeit), kleenk-keed (Kleinigkeit), gdS^iric-keed (Klug- 
heit) usw., äiuüich auch an fremde Adjektiva: karjceMc-keed (Streiteucht) 
von karjee-s (curipifr) und komhläsaykie-keed (Oefäliigkeit, Zuvorkommen* 
heit) von kombläsayk (complaüantj. 

2. Bildung von Adjektiven.* 

Durcli Anfügung einheimischer adjektivischer Ableitungssilben an 
fremde "Wörter (Substant Adjekt. Yerba) entstehen zalüreiche neue Eigen- 
schaftswörter. Im Gegensatz zur Schriftsprache ist die Schw. Ma. ebenso 
wie die Altenb. Ma.' arm an Ableitungssendungen. Sie läßt die alten 

verkümmern und beschränkt sich bei Neubildungen auf einige wenige. 
Die Suffixe -lichy und -isch überwiegen daher ganz bedeutend. 

a) Die Eiidtm^' -nt, mhd. -tu sdnv. -d, -an.^ 

Dient zur BiUiuni^ von Stoffadjcktiven und tritt ihrem Sinne ent- 
sprechend nur an Sulotautiva, um die Herkunft zu btv.eiehnen, z. H. 
bicd = buchen, aus Buchenholz, ect j — eichen, aus Ei» Ie jiholz, dan9 
= tannen, aus Tannenholz, Itoyg^ aus Honig, z. B. koyyj brood (Honig- 
brot), mm»äs9 kabd (8ammetkapi)on), sqir9 mirar (seidene Mieder), fläa» 
duK d. i. fon flääs (gesponnenes Tuch). So gebildete Eigenschaftswörter 
werden nur attributiv gebraucht, nie prädikativ.^ Von Fremdwörtern ist 
hier zu verzeichnen hndsjlihidn von badsjlnn (it. porcellatia)^ v gl. bads$- 
llmmrnndr (Porzellanware) nnr! hnhiirjn (frz. pripicr), z. <? bahürDn 
kdüQd (Fapierkarte). Analogie bildimgeu hierzu sind abads (fiekt. abadamr) 

■ David § 40; Wilmuns S. 367ff. * obh. hreeäie (Cree. 663), riieiohess. preerio 
(Lenz T, 10). • David \ Wilmanns S. 2!iS. * Das Suffix fällt demnach zimmrafa 
mit der lat. Endunir -uw. * David S. 13. *■ Vgl. Koos S. (K)— 62; David S. 15—19; 
0. Weiso: Dan Adjektivum in der Altcnburger Muudart. Ztecbr. f. hd. Ma. 6, S. 90 £f. 

* Veifle «. a. 0. 8. 96. * TVihaauiiB S. 434 ff.; vgl. «ich Weise a. a. 0. 8. 100. 

* WUmanns 8. 452 ff. 

ZtüNliitfi nr Owtidte Mnnawtm. Z. 14 
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= besonders, von dem im Französischen adverbicll gebrauchten n parf 
gebildet, sowie äffsdrad mit dei-sclbon iiedonrnnir vom lat extra (ans e.rlcm 
parte). Vgl. uliuücli di endsweema umr vom Adv. endswee, ebenso die 
kabudma uusr vom Adv. kabud. 

b) Bei weitem am häufigsten finden sich Eigenschaftswörter mit der 
Endung »ig^ ahd. ae, omlantwirlr. -liß-'schw. -ie (fleki -tc^r), die Ton 
SnbstantiTen, Adjektiven, Yerben und in sonstiger Weise gebildet werden 
können. 1 

1. Von Substantiven: 

Ton einheimischrn finden sich hier (z. T. mit der Erweiterung- -er) 
dsi^g^ric (zuckerig) vtm dsggar, lööwaric (belaubt) von löob, IrgtrmäiUc 
(naschhaft) von l^y^rm^nd, selic und umelic (schuldig, unschuldig) \ou 
»Schuld«, hess. gramBlk (heiser) von gram»l (Heiserkeit, Vilm. 134), kSsie 
in Wendungen wie hötk» gesd (HoobzeitsgSste) oder AMie» käe» (Hochxeil8> 
kuohen) von dem gleichlautenden Substantiv hösic, sleif9rie, z. B. Sley9ric9 
fiJfc (geschlangto Röcke) - von »Schlange«, säämdric (beschämt) von »Scham«, 
sgur9nc (schaurig) von Schauder«, peftc (schlau) von »Pfiff , nrerir (nötig) 
von »Not«, slambaric (nachlässig) von Schlampe« u. a. Von fjcindeu sind 
belegt: finesic (schlau) von finesse, krowalie von ml. rharmmlli/im, sbeg- 
daaglic von speeiaculumf kondarwidic (Einfälle habend) von conduite u. a. 

2. von Adjektiven:* 

In der einheimischen Mundart finden sich gokbnie von »goldene 
nach Analogie von k^B9nie, gliinie u. a., m^ebrie in mfdtrie» näSxd 
(Mittemacht), eine Vi'oiterbüdung dos mhd. ahd. Adj. mUtef mitti ^medhis^ 
in der erstarrten AVendung xe mitter naht, ahd. xe mittern naht, laivändie 
von :>lebend« (obh. Ircbic, vgl. dazu /iec/>ic = neben), eefisdicvim »oinzig-, 
l^ic (^leer und ledig) von »ledig« u.a. Vgl. auch obh. hciltcdic (z.B. 
helHf'dieir ditak) und die alten Ableitungen auf -ird, die vielfach mit 
denen auf -ial, mhd. cht, -cht, zusammenfielen, wie doi^y»l^eyicd (dunkel), 
obh. noiiSiiticA (neugierig).* Ton fremden Bildungen finden sich infaamiefdj 
neben tnd/bomtin^ (schändlich) von httinfamü, mutwääwaUe von inis^vblBf 
reSbegdaau'dlic von respectahle XL a., neben welchen gewöhnlich auch das 
einfache Wort vorkommt 

3. Von Vorben im Infinitiv: 

Einheiniische JJilduiigs weise: fcrndsic in der Redensart krnr/sie on 
bü'hic von ^kratzen-, snn/ibä>Uc(dj von »schrumpeln«, Idiiuric von 
> bluten < , yoitencd (gehurigj von gehören«, obh. g^biidic (gehorsam) 



' Ph. Lenz: Auslaut -ig, -ich und vorwandte Wortau3gäuge im Deutsuban. 
Zischr. f. hd. Ms. 4, 19d£f. 

' lie.ss. Volkskunde (Marb. 1004) ^. 24U tt. ö. 

" Iliorh<_'r zu rechnen sind nuth die aus Partizipien <lcr 'Ipjrrnwart mit der 
EuUuag - ig weitergebildeten Adjeküva wie ki^xmic (kucUeud), nayjnic (nackend), gliinie 
(glübend) u. a. Vgl. Weif« a. a. 0. 8. 101. 

* Analogiebildun:,' i>t ilm/^nicd {/.. B. j dtusmied» ieev = geacblos8ener Wagon). 
Vgt über diese Adjektiva Wiünonns S. 4ö4ff. 
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von »gebieten« u. a. Von Fremdwörtern finde icii nur zwei belegt: 
imimiJte (zum Lftim geneigt) ron krawain imd kraheeUe (dass.) toh 
krakeein. 

c) Die Endung -m, mhd. -Uch, -lieh (-Ue, flekt 'lic9r)^ wild 
sowohl an Substantiva wie Adjektiva und Verba gehängt In der ein- 
heimischen ^lundart steht die Ableitung auf -lieh hinter der auf -ig zurück, 
was auch l)a\ id für das Oberhessische nachweist (a. a, 0. S. 16). Es finden 
sich hier fjrdnjrb'e (veränderlich), brobdlic ^ brummig . madjislic ^ vi eich, 
g^ruulic = ruhige AM/a/<c = unordentlich, Aa^Amceiic = allmählich, nadiirlic 
(natürlich), tvt^rklic (wirklich), tiMmaiUcd (derselbe), Wemed (lächerlich) 
mit totaler Bissiniilation des l der Bndiug oder als -tic-Bildung auf-* 
EofiiSBen, obh. gr^Ucd (kribiklioli) u. a. 

In Fremdwörtera findet dch die Endung -Uch verbiinden 

1. mit Substantiven: 

ah9didlic (Appetit erregend) mn nppr'fit, wmüirU( (gebildet, ver- 
ständig) von fna/iierc, bleüiirlic (angenehm, belustigend) von pUdair, bra- 
fidlw (vorteilliaft) von profit u. a. 

2. mit Verben im Infinitiv: 

sinnrlic (anständig, uott) von yrner, desbeydiirlic (verächtlich) von 
lat despeetare, risgiirUc (wagehalsig, geffiliriich) von Hequtr* 

d) Die Endung -ieeh, ahd. -isc, lai -icus (-is, 'S) > wird verbunden: 

1. mit Adjektiven: 

hoUdiS von lat poUiieus, gridiS von lai crUieu», hakoacariS von lat 
barbaricus u. ä. 

2. mit Substantiven: 

^m2«'5rft'C(/.s mit Unterdrückung des Suffix -Vokal - 3 vnn h\t ffrarifas, 
desgl. fääms vom Volksnamen der Plänien oder i-ianiiandoi-. Diese 
wurden von einigen deutschen Fürston auff^enonunen ^. aher von <ler 
Bevölkerung nicht immer freundlich angeschen. Daher die Bedeutung 
»bös, verdiiefilichc, z. B. h& tnaxd 9 flääms gaseed^et stellt böse aus. 
Analogiebildung ist karjeeS (zanksüchtig) von euriem* 

3. mit Verben im Infinitiv: 

rewälS (aufrührerisch) von lat rebelhre, kom9änr9nff (gern das Wort 

führend) von Commander, desbodiiratiii (gern sich zankend) von dispuier. 

Bei den einheimischen BiMnniren ist die T'nterdrückung des Suffix- 
Vokals fast zur ]{c'j:q\ geworden: rabdlkehs (niciit iianz richtig: im Kopf), 
hei/9t-iäel.s (krank), lähs (laj)pisch, lächerlich), UuUrs (schwanger), beäsetjbers 
(zimperlich, leicht zu kränken), ebs (leicht entzündlich, besonders von 
Wunden) und nur allein kdtö (höllisch, sehi) neben hdg. 



» Wilraanns S. 473 ff. 
» Wilmanns S. 467 ff. 

" Vgl. hochd. hübsch, wulsch, unwirsch, deutsch n. a. 
* In der Stadt Uersfeld in Niederheasen heUit davon heute noch ein Stadtteil 
»Am Ftebinen«. 

14» 
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Bildnng^ von Yerben, 
a} Mit der Ableitungssilbe -ienn i-iinn/.^ 
Diüse Bildung ist ungemein beliebt. Ihren undeutschen Charakter 
verrät sie schon dadurch, daB die letzte Silbe den Ton trägt Sie wird 
nicht nur an fremde, sondern auch an einheimische W5rter gehängt 

1. Ableitung von fremden Wörtern: 

bhsiwu fble.sser), bresiiDn (presser) , brmnivn (probarej, awaysHvn 
(auMtncerJf br^s^mliion (präsenter), baMnm (passer), banivn fpnrerc), 
arfußihm fnrrnnger)^ drafjfh'int) ffraffftre) . hfarfsit'mt fplarrr), defdndiiim 
(fh'fi Uli rrj , (Ii I ifirafüim (ti'h'i/ntphier), düm<>nii im (iJutniner) , [ßr] drs- 
(iilinm (d(sltller)f frgsiiim (/ixfr), frsjdiion (visftcrj, i^bbtitim (equiper), 
[far]r(t}j3)niuH (ritiner), [fdr]{)diniivn (ordonncr), [fjrjkgtisdinihm (cott- 
sunier), hasddiivn ßasarder), ko/janüm (eoiknwet), h^bidiimi (copulare), 
b^k9rnm (eonamrir), kwidüvn (quiUer), maffgnm (marquer),mgdsakmmi 
(maasaererjf lamadÜDn (lamenfer) , kalobiimi (gnloper), kabduUwn (capiiularjf 
mogiion fmot/uer), obselfiion (observer), rrb^niim (reparer), konudiivn 
(Commander), randsiiitft (rfnujcr) , rrt/viitun (regner), redariinn (retirer), 
refddiimi (rpviflerp), rcsrlfiivn (resolverf), [fdrjsam n'iion (charmer) , swiinn 
fgrner), .•^fi/ah./dsrivn (it. sirapn^.%nre)^ subsesditDn (siibsister) , snndliivn 
(sintalerj, [fjrjahmandiiint lul/Dienter), dusiinn (loucher), r(:bidnvn (re- 
päer), SbimUmi (espiontur), ueg.diivn (nyilare) u.a.m. 

In einigen E&llen geschieht die Ableitung nicht von einem fremdeo 
Verbum, sondern von einem Substantivnm, 2. B. Sw^ü^tm von e^Yir/- 
Jnjer, kivadttvn von quartier, baliüHtm von barbier, hnniiim von hanneurf 
fjrbaf/gauiinn (banquct), UesdHwi von khjsterium , sbaliimi von spalier. 
Bei rrndiiim scheint die Abloitiincr clior vom Hauptwort rente als vom 
Vb. renter auszugehen. Ahniicii bei i.ahbiiun, maiieewriimi u. a. 

2. Ableitung von einheimischen Wörtern: 

a) von Verben: gäramisiiun von ahd. grannixon, swenda^liiim von 
schwänzeln, dcmiUivn von dammein, demmeln, fdr^b^ndiim von spenden, 
SdombUwi von Hess, ^dumben (Pf. K B. 291), f9rkr^sd9Uion von krütien, 

krutxe)i (Pf. \. B. 149) ocUt vom Suiist. krttsfe (ebd.), brtUgditnvn von 
braUen (Vilm. S. 50), dsalariimi von xallem (Vilm. S. 464). 

b) von Substantiven: raihhilÜDii von randal (Kluge, Wtb. * 308), 
fmhrasiimi von Futter (\gl. daxu frz. fourayer)^ /wu'iivn von Hof, dnip- 
sdliiou von Drangsal u. a. 

c) von Adjektiven: ^uskhiJUon voti klug {Creccl. 508), sdoldsiwu 
von stolz. 

b) Mit dw AhMlinigMilbe -m (-9)* 
Die Ableitungen meist substantivischen Ursprungs auf -m sind 
zwar in der Mundart ziemlich häufig, kommen aber bei Fremdwörtern 

* Vgl, Wilmanns, 8. 114; Grimm, Kl. Sehr. I, 354ff.; Liessenbeii;, Die Stieger 
Mundart 87 ff.; David a. a. o. S. 17, BesJer a.a.O. S 25ff.; Pfister N.B. 8. 115, 

224 u. ö ; Cn-r,.|iiis, Obh. Wtb. S. 496 u. Ö. 
- David a. a. ü. S. 13 ff. 
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selten vor und vertreten dann dio frz. Endnn^ -er, lat. -are, z. B. brodsrs» 
(Prozeß führen) von jjrocrssus, hrecrird (prcdipren) von praerlirarc, dra- 
it'aa(iy>) {lärmen) von ravagcr, (serjbajiKjs.f (sicli lustiij: maclieu) \-oii \Ai.jo<'iis, 
sasB (foitjagen) von chuastr. Die Belege sind im Vergleich zu den zahl- 
reiohoi Beispielen, welche Boos a. a. 0. S. 63tf. aafOhit, sehr dflnu gesät 
Es erkl&rt sich das wohl daraus, daß die Endung -9 in der Regel durch 
-»r» eisetst worden ist 

0) Mt der MMtMUillbs -O» (»tn}^ 

Diese sind in der Scbwälmer Mundart nngemein beliebt*, während 
sie bei David für die Erofdorfer Mundart nur schwach belegt sind. So 

finden sich von einheimischen Bildungen bosaln (etwas zurecht schnitzen), 
dodsdln (stolpern), rrcdln (rächen und rechnen), imondsaln (schmunzeln), 
mondsdln (küssen), lig-i!n (vorführen, beschwatzen), daxddii (schlagen), 
drent^ln (drohen), sdo/ul// (stciden), üdotfkdln (stehen), dögbdln (wackeln), 
hvdsdti (beizen), tibsärwoln (abschneiden), ärwdln (arbeiten), härwdn 
(beherbergen), brodsdln (bnitseln), dreLvln (trocknen), rewdit (reiben), 
f^rmeybalu (vertaschen), fjr.sdcgdln (verstecken) und viele andere. 

Von fremden Bildungen finde ich nur belegt mädasin (abschneiden) 
von mcrceler, k-rawaki (Eadau machen) von hrawtdf krakeein (dass.) von 
(ndl.) krakeel, frz. iiuerelhy kramboaln (dass.) von earambokf iabün (tech- 
nischer Ausdruck)* von chapeau u. a. 

i> Mit 4» MtoHungaalllis -em H»)m}.* 

Von einheimischen Bildungen sind belegt: kn^darn (nörgeln), b^tsrn 
(eilen), f/ihrn (hell schreien), gii/iarn (juckend, schmerzen), ilsahrn (zau- 
dern), ormrt/mi (sich erholen) u. a., von fremden: dorcm-kbthdsd.irn (sich 
umhertioibfii) Vilm. 204, brodsr^drn (l^i'ozeß führen). Nbf. von brodsmm, 
rotnöojrn (länuen, poltern) von lat. nimor, ital. rNfnOre, bläni (weinen, 
Kinderspr.) von pleural .saskorn (zu viel tiinken, vgl. Pfister X. B. 245) u. a. 

B. Wortblldanff dareb ZnsaauneDsetiaaf / 

1. Bildung von Substantiven. 

Dm'ch Hinsufugung des zweiten Wortes entsteht in der Hegel eine 

Art- oder Oattungsbezeichnung zum ersten, es findet eine Deter- 
mination des ersten Begriffes statt. Die Zusammensetzung besteht ge- 
wöhnlich aus ninoni oinheimischen nnri einem fremden Worte fz. B. 
,s€€S9icö//r9)^ doch fiiiih't sich auch Zuisunimensetzung aus zwei fromden 
Bestand loilen (z.B. ndu/or-sees). Neben den detenninicrcnden Zusammen- 
setzungen gibt es auch tautologische oderverdeutlichende Zusammen- 
setzungen (z. B. A(>t<$-eean)^ die aus dem Bestreben hervorgegangen sind, 

' David S 14. 

• Vgl. auch Liesonberg, Die Stieger ilundiirt S. 87 £f. 

• Vgl Hess. Volksktude {Utah. 1904) S. 248. 

• David a. a. 0. S. 2-.^ff.; h'oo.s a. a. 0. S. (iöff. 

' Vgl. auch hess. ibm-nadel (Vilm. 391) = iOän^l (epitigkj -j- Nadel. 
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<1oni Sprnrl)bewußt.«ein fremde Bogiiffe durch Hinzufügung einheimischer 
verständlicher zu machen. 

Kacli (lor prammatischen Natur des ersten Gliedes lassen sicli uacli 
[lern Vorgang Davids (S. 23) die ziiÄaniinengesetzt^^n Substantiva ent- 
sprechend dem Nhd. folgendermaßen gruppieren: 

1. Bae BestimmnngBwort ist ein SubstantiTtim, z. B. mabfida'häh 

— Unglückskerl, teiffgBl-afgffääd ^WiiikelnAyokBLt, sa^M-^?/ Salat- 
schüssel, /:m/«6(Jo/-?6aÄ3r=Karbolwa88er, «^«fo^-ibßsdSw^Zigarreri kistchen, 
balvt/ - mids = Metzgermütze , hrawdl - mardr =- Radaumacher, snabs-bodäl 

— Schnapsflasche, sahal-mäd (hcss. Volksk. 6.948), fags9-mä/dr = Vo&sen- 
it'ißer, r^es^-sdadsjoon ^ Kcisestation, lihnbj-bagaas ^ TiUmpengesindel, 
ö>v//o»-«t/ev(/</f/</ =^ Bescheinigung finanziellen Unvermügens u. a. 

2. Das Bestimmungswort ist ein Verb um, z. B. b^rsl-karJeeSieheed 
"Hochmut, hinter dem nichts steckt (»Bettelhochmut«), draysar-mesir 
«^Messer zum Zerschneiden, /ei|/9-Aa(/^ij^r = Lügenmaiü. 

3. Das Bestimmungswort ist ein Adjektivum, B. Idb-etjskiis9 
^ albenic Ausrede, komood-äUfL besondere Art von Schuh (vgl. Hess. 
Voiksk. .S. -i m. 

4. Das Bestinimiinjrswort ist ein Adverbinm. eine Partikel oder 
Interjektion, z. B. reduitr-sees retour rhnisc, <i(j:<.dra-Uii//c9 = Y.xtT'A- 
wagcn, d(t^ y^p^udifruiür ^ die Stichelei iPurtikel f)9- pcnddrwnuu), 
^»•ikiraa.^ « heisa! kourage! Nach dem Bedeutungsinhalt lassen sich 
folgende Gruppen unterscheiden: 

1. Determinierende Zusammensetzungen. Sie bestehen in der 
Hinzufügung eines Art- oder Gattungsbegriffs und Hienen: 

a) zur Beschränkung eines Fremdworts durch ein einheimisches. 
z.B. ivoffjd-nßqttttf] {!n\x(<\-ni minderen Wertes), hmai-ee.ni, !>tnfh9-haf/aa.<-\ 
ho(d<i-därmiin, lah-eifski/.sj, hiirmJs^-lnusln|nnd^ , armä-udrsdnt/// ^ driis- 
tifu.^ttn u. a. — Zwei Fremdwörter: rcdimr-.sei,s =^ retutir -r- chaUe, drüygdr- 
scUdaad = train + soldat 

b) Zur Beschränkung eines einheimischen durch ein fremdes Wort: 
mlood'SesBlf baHon^ntidSf kranäMwl-wassT'-'Carbol -{-Wasser, htmfy'brood 
>= cojuttns -f Brot, komeerß-.sbeel = com^ie -f Spiel, mahfids-käb lat 
malf'flf i'inn -j- '"^''i l usw. 

*_\ Vt 1(1 1 utlichende Zusammensetzuntron. indem der Inhalt eines 
Fl'emdwortes ganz od<'r teilweise durch ein einlu imi^ches wiederholt wird: 

M'fsj- irii //r,t ^ ( hai)yj -{-ViiVf^QU (Dem.), m'.vj-xA/«/.^/^«//^ Heise -1- aiation, 
sob.^-drriiu Suppe -f icrriiic (indem hier icrrinc bereits den Sinn soupiere 
hat) u. a. 

2. Bildung ron Adverbien. 

Sic findet sieh selten, z. Ii. saiidroon f<!j - laäs (schwadrouweiso), 
dännmis-tra/a (terminweise) u. a. 



* VlI auch Kahnuki-bagaah, Zsstgg. nät Siiitznamo (Alfrad Bock, Der Knppelhof, 
Boiuao, S. 9;. 
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C. Wertbildang: durch Praaglernng'.^ 

Zusammensetzung mit raitikehi. 

Die Pai tikeiii wenlon namontlich zur Bildung von Verben gebraucht 
Mit dem Präfix ga~ werden, abgesehen von seiner Yerwendung bei der 
Bildung des Partiäpiums Prftteiiti und beim Bifinitiv nach »können« 
(Tgl. Yilm. 120), nur Substantiva, mit dem NegationsprÜfiz «»• nur 
Adjektiva und Partizipia neugebildet. Viele der Zusammensetzongen, 
so besonders die zahlreichen mit dem Präfix /ar-, entspriniTCii i acli Koos 
(8. 67) dem Streben nach Deutlichkeit und Kraft dea Ausdrucks und 
nach fonnellem rieonasinus. 

£s kommeu f lir die Schwälmer Muudai t folgende i'artikein in Betracht 

1. Untrennbare Partikeln: 

rrr-* 

far- (mhd. ver-). Dieses Priifix: ist in der Sciiw. Ma. wie überluuipt in 
Hessen'* sehr beliebt und kommt bei weitem am iiäuügsten vur. Auch 
fällt es in der Mundart zusammen mit mhd. ahd. xer-y z. B. prir^c^ 
—zerbrechen, f^rk^eumn'"VBi Stückeschlagen (V'ilm. 207), /*^fM»=zer- 
leifien, ßrkobi = erkfiltet (Vilm. 217) (zu einem verloren gegangenen ahd. 
Yb. hakm, Impl Aruo^), ärff9rkoo9n (unverkoren)'« bos, krankend, auch 
gerade heraus, zuweilen auch mit mhd. er- z. B. f9rd8eeln = erzählen. 
Dem mhd. Präfix rrr- entsprechen fjrliivn^ ßrgäsa, fardärwj, fsrHumJ», 
farsgufa, fdrkeeß, fjrbren und viele andere. Von fremden Bildunj^cn 
sind hi»^r zu n<>nnen: faragddüim aecortier, fjralitiuindiivn nUmeiUer, 
fjriujdniinn t u Hier ^ fdr-defandiivn defoidref fdr-dcsdiliiim distiUer, fdr- 
bombddiimi boinbarder, fdr-baijgmiion banqiieier, fjr-^bldbuvn (^quiper, 
far-tirglo-Hion ni'gliger, far-ke^obiimi galopir, fdr^latsrnwa laborare, far- 
mgds»ln moreeler, fsr-gdiniimt ordiner, fdr-Sa/mdriimi dtametmr n. a. m. 

g»- (mhd. ge-j. In Zusammensetzungen mit Verben im Infinitiv hat das 

"Wort kollektiven Sinn und enthält meist einen tadelnden Sinn. Das -n 
der Endung fällt weg. Alle Bildtmgen sind sächlichen Geschlechts. 

Beispiele: dffy fppnid&ricihr (Stichelei, Oezerre) von perf urbare, 
das godonnniryr fRadau) von dnmiupr, dfts gdtann'diijr (Kla^on) von /r/- 
menfn\ dns <j,)drsh,idnjr (Zänkeioi) von dispuf^r usw. Ähnlich auch das gj- 
kibA v«iu vhapeau, Hess. Volkskunde S. 248. 

'Un- (mhd. «n-), vor Gutturalen und Zischlauten a^« steht als Negation»- 
prfifix nur in Zusammensetzungen mit Adjektiven und Partizipien. 

* David a. a. 0. S. aOff.; Koos a. a. O. S. ü7ff.; WUmanns S. 198 ff. 
« wamanns 157 ff. 

" Vgl. Vilm. 429; Pfister N. B. 312; Civcel. 8«51- S82. Des;;!. Obh. ßr-sdauns 
= erstaunen (sch\v;ilm. dafür sec fjnnti/jrn) und (sec) ßrkäldj — {^irA\) erkälten. VgL 
Alfred Boct, »Der Fiui-schützc S. 20, »Der Kuppelhof« S. 25. Daselbst auch farkqnder- 
mandivm Commander, Vgl. auch hochd. rw-barr^eadiarm u. ä. 
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a) Zusammensetximg mit AdjektiTen: un-abddidUe ▼on afpSHi, ttn- 
^aal von igal, un-brgb9r von propre, un-numürlie Ton mamdre usw. 

b) Zusammonsetznnp: mit Partizipifn : (h)-s-imii)d von (sejginer u.a. 
Die Partizipialbildunpen liabcu adjektivische Geltung, z.B. dn atf'Hnürdas 
w^-mms—eiR dreistes Fraueozimmer. 

2. Trennbare Partikeln. 

ab 

ab (mild, abe, ab): ab-pud^yrafiiun zu photoyiaphkr, fiu das häufigere 
i^dr-mm» znwdlen gebraucht. 

^us (mhd. tXx): gus-ranttiinn von nuHjer, ous-hhijihm zu mhd. chtoc 
(— erforschen), gus-ma^iiun von marcher, ^n^-nem^laon von simuler, 
^fM'Sä/gwrüvn yon UuMer usw. 

n^m^: n^us-bbediwn von lat. upeäire, ngus-red^riton von (sejreiirer. 

durch 

dä(r)e (mhd. ^fiireft): ddrC'Säguriivn von studier, därcmai^wn Ton 
«noreftar usw. 

mhd. «»or^): fäd-kahbnm von guloper, fää-ibedüm von lat fp«ftVe usw. 

herum, darum 

rem, dorem (mhd. Jicr-umbe, dar-umbc): dorem- oder rem'/lut/giiun von 
flunquer oder fläner, dorem-kahfagdtm zu lat calefaelor, dorem-kiabaS' 
dam usw. 

Am (ahd. Attia, mhd. Arne, Am): Atn-«na»Mtm von mar<ßA«r. 

00 (mhd. ar<6): oo-ma^iimi von tnardier, 

weg 

ti'üg, uiik (mhd. cw^/tc): wäg -reddriiun von (sejrctirer, wtig-desLHUiüu 
▼on disputer. 

WortiinibiJdinig.' 

1. Volksetymolof^io. 

Fremde AV'oiti r werden durch MißvcrstaiKhiisso odfr dnreli Zufalls- 
iauneu oft an einheimische mehr oder mmder ähnlich klingende in der 

* Koos 8. 70(f.; Moers a. a. 0. 8. 19 n. q.\ Aadrcsen, über deutsche Volksetyrndoigie, 
4. Aufl., liCipzig 1883. 
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Form und zuweilen auch in der Bedeutung (vgl. iiamd ^ kiuii) augelehnt 
Schon jeder leiseste Anklang kann nach Boos eine Anlehnung bewitken. 
Näheres dort 

Die einheimische Mundart selbst ist reich an Tolksetymologischen 

Anlchnunp;en. Beispiele: halbmeelic für allmählich, angelehnt an »halb« 
und »Mehl«, faMdgdd für Fersengeld , angelehnt an Fürst«, ylautodsoMs 
für Olnuhersalx, anp;clchnt an »Glaubec, knads iiii Jirätze, angelehnt an 
schw. knnds ^Dvack u.a. 
Wir unterscheiden: 

1. Oabemilto V«llM^o|lt. 

Bei weitem die größte Zahl der Anlehnungen geht unwillkürlich 
oder unbewußt vor sich. Nicht nur ganze Wörter und deren Haupt- 
bestandteile, sondern auch Bildnnp^- und Ableitungssilben, Präüze und 
dergleichen erfahren Anlehnung und Umbildung. 

a) Bildung von Scheinprftfizen. 

1. an wird zugrunde gelegt in: aykaSiimij wobei das n des Prä' 
fixes vor Guttural nasal wird. Doch ist das Bewußtsein für die Silbe 
an Torhauden. 

2. ver: fdr^moosd fameux, ßr-lilä^ perplexe, for-gand vacans u. a. 

3. ent: endfaam (auch indfaam, infaam)^ infamis. YgL hochd. 
ent-zwei, ent-lanir usw. 

4. itf: in-ßdüi/n (auch i-fadiinn nach Analogie von di-fsdiimi 
diviser) imiter unter Einwirkung von ctt-Uuirdf in-faletidsfa (»Einfall«) 
^ hiflucuxa. Auch in-faam gehört hierher. 

ö. wieder: w«i9r-joo^ — Vitriol. 

b) Bildung von Scheiusuffixen und dergleichen. 

1. Suffix -er (-or), mit welchem sonst zahlreidie nomina agentis 

gebildet werden, entsteht aus 'l<>r unverstandenen Kndnnjr -atW in cHf[nart 
= sch\viiln). iileldr unter Anhdniung an schwiihn. Hsdr (synonyme Be- 
zeichnung' für die Tiuikugel) und infolge vuLksotymologischer personi- 
fizien ndur Deutung als Glücksbringer«, — Eine ähnliche pers(»nifiziercnde 
Deutung vermittelst der Endung -er und Anlehnung an hochd. feifalter 
(ahd. ftfaUard) erfuhr der franz. Ausdruck für den Schmetterling papilhn 
»sohwllm. babil9r\ indem Suffixyertauschung eintrat Ebenso wird in 
fsz. eoneombre = schwähn. gakonhir die Endung -dr als Suffix empfunden. 
Noch stärker zeigt sich die Vorliebe für dieses Suffix in drüijkdr^in, 
train, indem der Begriff trnijt dem volksetymologisehen Empfinden zu 
abstrakt war. Vielleicht s[)ielte auch scherzhafte Anlehnung an hochd. 
»Trinker« mit, wie ja überhaupt die fremden Bezeichnungen für djis 

' Vgl. ähnlich slambambjr <.cka»ipttgm onU eis. tnylicalfdr für Maulwurf (Koos 
8. 39, Anm. 5). 
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Militär gern eine etliische Herabsetzung in der Bedeutung erfuhren (vgl, 
haddsiidr^ swoleiiiar, ^wadroneear u. a.). 

2. Suffix 'Ogs: Im deutBcb-fremdwoitÜchen fnoraat (ndd. moros, 
fin. marms) wurde die Enduog 'Ost yom Volk als Suffix empfunden, 
aber nicht verstanden, daher nach Analogie von h^s.&orag9, Sdomhags^ 
\\. a. in die ähnlich klingende -ags verwandelt, woraus dann unter An> 
lehnun^ an ^schmieren« {im Ablaut) smarags, Kurzf. smags vrurdp. 

3. frz. Suffix -iiip (-Ii))) nach Analogie von (1rh»)iin, mcbdsiin 
(inedeeine), deriin (terrine) trat ein btatt dor Kiulini^^ -a)ia (nan) in 
Imdsdüin <,i\A, poreellana, ferner statt der Endung -on (-oi/J in faidliin 
< vioknif in letsterem Fall durch hochdeutschen £inflnfi. 

4. Die fns. Endung -ion wird an schwfibn. Ja)/ (Knabe, Sohn) an- 
gelehnt in kombaljätf < compagnon. 

5. Die frz. Endung -eurs (PI.) wird vortäuscht durch ein Scheinsufßx 
in homn'3)i, wahrscheinlich durch Einfluß von hochd. »Manieren«. 

6. Die deutsche Endung -/ tritt an dio fromden Adjektiva f.nblfgsd 
•CjjerpUue nach Analogie von -verwirrt, verhasclt« u.a. sowie an pr- 
tnoosd < lat. fmnostts, wahrsulieinlicii nach Analogie von briljand, f^r- 
kand (vacant) u. ä. 

7. Endlich tritt noch SuffixTertauschung infolge falscher Analogie 
ein in kadisman < eaieehismm (-an statt '»sj sowie in alad<aUerte 
(-ad statt *erte)t deren Ursache nicht gauz auifgehellt ist 

.1 Anlehnung an cinheimisclio AVörter und, \N ortelemente. 

Ilie Anlehnung kann I. dem Sinne naoli irosrhehen (innere An- 
lehnung) und 2. dem Laute nach (äußere Anlehnung). 

1. Innere Anlehnung.' 

lat n('r)irate dgrond (gerade). 

bngage bogaasj (Pack, Gepiick). 
batujueter firbaffgoniinn (BankV 

boMbardcr f)rbo))ihjdiii'n ff^ombe). 

cnrloncl/c hadäd.s (tiitscholn) in der Bedeutung »Pferdebärsle«. 

c/fahrat^nr >««v/y/Ä* (scluib*Mi. .T;icke). 

ch(tn)ar) f}- f.»sfn)) )rii)i)i (bchr;uiiiiii' . Scham). 

rhan)ftag)/c .•^i<t))ibainh3)' (Schlaiiiiu. >chw. sf/D/ibj/). 

L'hcvau- leger iw{)b.iccj)' (der liüschwuUeuo). 

ehirurgique kuttri^ (Kur). 

cUquari gUhr (Glück). 

/a('0» fas6if und fäitotj (Fassung). 

fourrager fudiraHiun (Futter). 



» Pfi>t. r. X. n. 288. 202, 1. K. II. 2:}. 

■ Die .Auf/.illiliiri;^ ;ili lutl.ctiwh nacl» diT FroniU.spraclie geordnet, in 

KlaiiHn''in wird die Auleiiimiiii; aii^L'^viUeii. 
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grimace grimass (Grimm, Masse)^ 

haJiter handiimi (Hand). 
hussard nisäfhr (Russe). ^ 




imaUde mfoMd (fallen). 

(quereüe) ndL krakeel krakeä (kraolieii, Eehle)^ 

mademoiMlh maniMäl (MjunmA »» ^iismiitte]')b 
lat magnum bonum magdlboon (Bohne). 

massatrcr rnodsakriivn (Aford). 
(L-irdw. morai>/ sn/arags (schmieren). 

morceler [.frtfi'id.sjln (liess. mtidsaln Vilm. 276). 
lat praeludimn hialuu(d3m) (Prall). 
d*-firdfr. radau rmidau (randalieren, Eandal). ' 

ragt rooS» (rasen), 
lat apecuUare Sb^dUimt (Spiegel ~ schw. ifb^t^, 

ihäatre dreacubr (drehen) u.a.m. 



f'pprler alulHun [abjl Apfel), 
lat. udvomtuii afjyintd (Affe). 

alimenier foralamandÜDn (alle Mann). 

ba^ndie bayg^ned (Bank). 

hon jmat bondSumr (Schur). 

cavallerie gmvdbrii (Oiihol). 

capitaine d'armes bib.nidai Di (Kappe, Dann). 

chausec st^sce und s(^)s6e ((Tcschoß). 

chicfinn' sifjini/nn fsehickeii). 

compagnuH konib^lfuj (Junge). 



^ \ Sbanrtdso (schw. Sbaud^n — ^gentOml. Mensdi). 
flAner flai/gtwn (Flanke).' 
famoms farmooad (yer- und Moos). 

lat gravi ias grmc9deedS (schw. gmime ^ hdse). 

goisdannc sandanyi (Schande, Arm). 
liasarder hasQdlivn (Haß). 
labourer f.)rhtrjnhm ()iess. lawWHf Vilm.). 
misnahlc md.sjrnnii jL (niuil). 
lat mores moorjs (Moritz). 
„ nux vomka negs (nichts = schw. negs). 
paüent badss^änd (Batzen). 



' Nähere.« siolie im M'rirterverzeichnis hinten. 

' Doch ist auch AbkituDg voo fianquer jiicbt nnmSglioh. 



2. Äußere Aulebnang. 



o part ahmh (hef^s. hnttei/). 
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pommade biomaad» {Oromu = brummen). 

porium badssjoofi (fialuii), desgl. bada^n < porcdkmeh 

passager bad^Se€9r (hess. battm, Schere). 

poUtiqttB bobdik (boUent, dick). 

polieier bohdsisd (bollern), 
lat. radicalis radjgiml (Ratte, kabl). 

risquer risgiivti (Riß), 
lat. spectncuhim sbpgdtiagsl (Speck). 

irain driujkät- (Trinker). 

toucher duMwn (ducken, Tusche). 

vatamt fnrkand (bekannt). 

ffogabond faxaibönd (Richen, bnnt). 

Vitriol widjrjool (wieder, johlen ?). 

staUon Sdadsdjoon (statzen). 
it spargimmio ^barjslmänd» (Spargel) 0.8.09. 

2. BewuBte Volksetymologie. 

Anlehnungen, die vom Volke mit Bewußtsein vullzugeu werden, 
gehören eigentlich nicht mehr in das Gebiet der Volksetymologie. Sie 
enthalten in der Regel scheizhafte Deutungen und yeiraten nicht selten 
einen gesunden Volkswitz. Eine solche bewußte Anlehnung tritt uns 

z. B. entgegen in der « rwähnton Schwälmer Gedichtsammlung von Kranz 
und Schwalm in »Die Influänds* (S. 3) und in y^Gäshäns' (S. 12), wo 
da« Fii'nidwörrerwp^r'n verhöhnt wird. In dem orsten schreibt ein beim 
Militiir strliender Scliwalnier seinen Eltern, flali er ?^ie zu Weihnachten 
besuchen werde, aber er brincfe wahischeiulich luich etwas mit, di 
in/luUmtSy deshtüb sollten sie für ein waimes Bett sorgen. Die Eltern 
können sich unter dem IVemdwort suerst nichts rorstellen, bis sie, wohl 
durch den Hinweis auf das warme Bett veranlaßt, auf die Kombination 
foul Eis (b faule fiJse) kommen und nun ihr Unwille ttber den mifi- 
ratenen Sohn begreiflich ist, der nach altem Brauch nur eine SchwiU> 
merin heiraten darf. In dem zweiten Gedicht will sich ein Schwälmer 
Liebespaar heiraten, aber auf dem Standesamt verlangt man von ihnen 
den Konsens mitzubringen. Nach langer Ubel^^;llll^^ wjis damit ge- 
meint sein kuuiu', kommen sie endlich auf die KumbinatitJU (Jus Jld/is 
(d. h. Gänsehanncs) und schleppen ihn mit aufs Standesamt, wo sich 
zur großen Belustigung der Beamten das MißTerständnis aufklärt^ 

3. Vememung •«sNtor WBrlsr und WirMeiMirtft sateretnaMler. 

Der Vorgang wird durch dieselben Erscheinungen hervorgerufen 
wie die Volksetymologie. Häufig findet ein Zusammenfließen in eine 



' Ein iihnliclies Bois|ii(_'l ist dcffkc du limds.nri für tinrliint hrnxn'r, Vrrl. nuf*h 
Ilüchd. Vtii'drcbuugeu wm meUinkatholi»ck für luvlaauhulibub, meihanijcnutx für iiiecha- 
nieta, stiefekittiitm für sikuUum usw. 
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Form statt, wobei das geläufigste und hänfip^stc Wort das l'hergowif Iit 
erhält. Es kann sogar ein Wort mit Boibohaltuiig doi- ui-spriiiiglicheu 
Bedeutung vüllstandiij; durch ein anderes ersetzt werden. Beispiele: 

accarder ßray»diwu (agitarej. 
fKno7irttc batjgmed (bawiueter). 

bonjour bo)idsoarss (hobr. beschores), vgl. auch boisdiores Vilm. 31. 
ekemarrer f9riämnikm f^armerj. 

ehaponner habfniian (kaboons, haput, Tiell. «aak habdnäarm), 
eanmia (twieula) kanalßfed (canaillti. 
eouroffeux kurJeeS' (curieuxj. 
Commander kom^dÜDn fincommoder), 
courant karniid (garanter). 

lat faeefütr fr(igs9 (fra. frasqne, itül. frasrfic — Fosseu), 

Ahii. grannx)ion gdramdsiimt (frz. gruiiuneier). 

nlat harbol kramboolwasdr (carambole). 

d.-frdw. moratt SmaraxM (schmieren u. spectaeuUim). 

*erinnnalis gm»räal (g^i&ai), z. 6. öS fleef äsd meff km genarääl 

g^rjftf Verwechslung mit knmintiäl infolge der gleichlnutenden 

Endung. 
dispttfrr desfprihin fdhroiinr} . 
eil N /))//■ rhi diiiijii (ii propos = ableboo). 

doui cim nt duus^maij (douce), z. ß. hü es gutor duus^uiay == }iä es guaar 

dicusj. 

engager aijkaxnmi (cachoi), 

honneura hom^an (frz. aire » sohw. ff9n)K 

mviter if9düim [neben mfddiivn\ (dividere — sehw. diftdüvn). 

^ * um ff [1 (er niaygiinn (n/anqner). 

jaioiix Mlof/ [Oberaula] {pardon, infolge Gleichklangs der Endsilben). 
justenfpfü juaddmänd (lat Justus) z,B, es 9S mar ned just oder jusd»' 

mänd. 
parlier boUitir (poUr). 

* pardon bardiiu [neben bardo//] (partout). 

Hprimande reprinande"^ (ronfirinare, davon PI. di konßrmand»). 

aaar^ment sabartnend fsapr^tte). 

secreiaire segjtidaaar (scrondaire) . 

Vgl. auch priv^ brofeed^ (propheta) Pfister X. B. 210, Keipor a. a. 0. 68. 
Ferner lat. anrlnda faicjrikol {fidn-upir) Loiiz a. a. 0. II, 14. 
Desgl. secondaire srknHlüÜjrbaan (secretairej das. II u. a. 

* in diesen Fällen ist ein Wort doioh ein äluiiich Miogendes ersetzt worden. 



' Ziinärhst Dissimilation des m > 7t, beeinflußt vielloicht durch Anlwhnutig au 
scbw. m^c^n, %. B. bus h(i&(U da als a mt^^m Vilm., während in itoniivn tiua n durch 
AnUuif an die xahlreieben Verben aaf •«üvn (re^MÜvn, »t'ntMm, (»rbapginiion usw.) 
aiilAiten 1)1 teb. 

* Lautgemäß (p> bj müßte es heilien reb»rimtub. 
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Sonstig« KUrzang und Ent^tcUunii; vuu IVurl^ru. ' 
1. Bildung von Kurzformen, 
a) Am Anfang Wortes. 

Diese Art der Kürzung ist in der Schw. Ma. sehr beliebt, nanieutiich, 
bei Personennamen. So heißt es BenJ,^ Sidonie (Vilm. S. 70), Othei — 
Dorothea, Kloos — Nikolaus, Ofrßt = Margarete, Bast — Sebastian usw. 

Ähnlich weiden aaoh an Fremdwörtern Kürzungen yoigenommen, 
z. 6. SbidMl » koafUakf rugsl [neben onff9[\ aus aurieuta, algd» aua 

k) Am Eid« flw Wortei. 

Beispiele von Personennamen: JTt» « Kunigunde, ///« = Heinricsh, 
J&x °- Jakob, Lts — Elisabeih, Wel *• Wilhelm, JTim — Konrad, H^rmt 
— Hermann us\v 

Von Fremdwörtern: r^Vkwiis aus rheumatisme , braluu aus lat. j>rcf- 

2, Sonstige Entstellungen. 

hadisman auü miechismus, ämags aus ^narags, SQhdrnderid aus mper" 
intendent, kabdndarm aus capitaine d' armes, fis^madäiuh aus lat. visanien- 
imn(?J, die sieh mit Ausnahme des letsten Wortes durch Assimilation 
(vgl oben) erUfiren lassen. 

Der ItoMhleebtswandel.* 

Viele Fremdwörter verdanken eine Änderung ihres Geschlechts ein- 
heimischen synonymen Bezeichnungen. Da.«; neue Geschlecht > richtet 
sich nacli Ausdrücken der gleichen Art oder nach holieren Begriffen 
derselben (lattung. (ierade von diesem Gesichtspunkt aus itit in vielen 
Fällen aucli die Beibehaltung des ursprünglichen Geschlechts zu beur- 
teilen, indem sich eben dieses mit dem geläufiger Syuouyma deckt« 
(Roos S. 86). 

Nach dem Vorgang von Boos unterscheiden wir: 

1. Geschlecbtswandel aus fiufieren Gründen. 

Von Einfluß auf die Bestimmung des Geschlechts ist bei einem 

Fremdwort vor allem die Wortform. Die Snffiwertan schling iinH sonstige 
äußere Anlelmung bewirkt in der Kegel auch eine Veränderung doä Ge- 
schlechtä. 

a) &nt1uB der Endungen. 

\o))on (lor Aiilehnnnir fremder Endungen an iilmliehe einheimische 
iiiidet uiich Analogiewiikung der fremden Endungen untereinander im 
Geschlecht statt Es entstehen so 



^ Vgl. lAatverlnst und Umtsiutts R 81/85. — Koos a.«. 0. S.80ff. 
' Boos a.a.O. 8. 82 ff. 
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rt) Masculina- 

Durch die Endung -jr, teils neu angefügt, teils substituiert: 
dräyksr von train (oi.), .ilambambor von vliampague (f.;, yleli^r von 
cUquart (m.), btMtr tou popülon (dl) u. a. 
DoToh die finduzig «9fn, mhd. ahd. -em, -omt 
6f-a2uudl9ifi Ton mhd. Indem (m.) unter Angleiofaung an lai prmludium^ 
^^sxam zu ^nergief?), kokfm (hebr.) n. a. naoh Analogie von schwfiliiL 
ää oor9m (Atein). 

Ausgenommen ist die aus lat -um entstandene Endung: 
das dagsaadsni (tnxaium). 

Durch die Endung -aagsl^ lat. -aculuni^ teils ursprünglich, teils 
subsfitiiieTt: 

ibegdääffal Ton lat tpeetaetUumf imarac^ Ton »monulc. 

Durch die Endimg 
fgaaamd von lat tsoamen (n.), grufaamd von lat. gravamen (?) . 

Bei einigen dieser Ausdrücke wirkten auch vielleicht einheimische 
synonyme oder übergeordnete Begriffe dersf^lben flattung mit, so bei 
I>rahind9m und sbeydaagdl (der Lärm), bei ^maraagdl (der Schmutz) und 
grafaamB (der Durst). 

ß) Fominina. 

Durch die Endung -oo^, frz. -age^^ teils ueu angefügt, teils bereits 
yoriumden: 

kanu^ Ton oount^«, furatUb von fourrt^^ bagaaS» ron boffage^ <2re- 
na(ui9 von ^Cno«/«, bandaafy Yon bandage, ebbbaaSa von (fgiajMB^w, 
blaviaaSB von blämer, Sdelage von frz. italage oder zu hochd. »stellen«, 

fräsnasd von visage^ krumbdlaaS» von frz. rarambolage untor Anleh- 
nung an hochd. »Gcrümpel, Krempel*, bmmaaS» vgl, hess. ramaa^ 
Pfister, N. B. 224, dratcaad^d zu frz. ramger u. a. m. 

^) Neutra. 

Durch die Endung «iwr, frz. -tdrs und -tV: 
främ9r (visürej, reßiar (riviire)y kwadmr (quartier)^ SbaUiar (espaHer), 

mit -eear: karjeear (earriire). 
Durch die Endung -{•</, frz. -et und -die: 
bi^^d (biüf t), bnf/gf)fird (bnroiictte) Dim. karn^dS9 (comUU) U- a. 

Dnrrh Kndiing -ffidiid. lat. -mciilunr. 
kombdmüfid (complimeuttnu) , drnq>J unihtd (ImclaniriitK m) d^Maittdnd 
(iesianienitimj y Igs^mäud^ iiäiiuhii. hsament von frz. logenient, la- 
mando zu einem lat ^leunenlum gebildet u. a. 
Bei Wortzusammensetzungen entsdieidet das Oeschlecht des zweiten 
Bestandteils für den ganzen Ausdruck. Wird das erste Wort einer solchen 
stehenden Verbindung einzeln gebraucht, so bleibt zuweilen das Ge> 



* Vgl. aiuh Mentz a.a.O. S. 31; Leithauser a.aO. S. 29 unter kiedateh. 

• Plur. (lomentsprecbeud biljsihr, bat/gm^d^r. 
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schlecht der Zusamineiisetzung auch für dieses allem bestehen. So hoißt 
es z. B. dä kanaljj (seltener di kannlp) von frz. canaüle (f.) walirsclieiii- 
lich infolge der häufig gehrauchten Zusammensetzung dä kanalja - feel^ 
ebenso däs kam^s f (ir den Soldatenstand infolge der häufigen Zusammen- 
setzung däs katnäs^ifrood usw. 

2. Geschlechtswandel aus inneren Gründen. 

Haßgehend ist hier der Sum, die Bedeutung. Einheimische syno- 
nyme oder übergeordnete Begriffe derselben Gattung bestimmen hier 
vielfoch das Geschlecht 

Masuulina. 

une aire f^^n (Flur, Hautigaag). 

la caramhotr krambool (Lärm) cf. bralim, ^datidaal, krawal, sbegdaagaL 

la ganiache dä yamaSi (Stiefel, Schuh). 

Vambition (imbidsjoon (Eiirgeiz). 

praludium hrahm (LSrm, Prall), 
lat scandalam Mandanl (Lärm). 

la Ute deeds (Kopf), 
lat. apecfncuJuni sbnjdätikrd (Länn). 

liqueur ligeesr (Schnaps, Branntwein). 

b) renüoina. 
le cartouche kadüds (Hilrsto). 
k cliapeau .sabH (Mutze, Kopfbedeckung). 
le ooneombre gakomsr (Gurke). 
le dgare sfgar (Pfeife).^ 
U Umr duusr (Reise), 
lat nx^um bonum mngalboon (Bohue).* 
U viobm faiaUin (Geige) usw. 

o) Neutra. 

le modrir modrl (Muster). 

(Ui puiiihti)!,) lat. Flur. porccUana bads»lUn (Geschirr). 

le pnstut httstjid (üesclienk). 

le cucJiot Lfisoo ((lofängnis). 

le bataillon baddljoon (Heer). 

le logis hsii (jgemietetes] Zimmer). 

le plaisir H^siutr (Vergnögen). 

le bureau btrtto ([Schreib -J Zimmer). 

le coehon ko»oy (Schwein) usw. 



' Wackeruagel a. a. 0. S. 14. 

' Aucii Eiuüuii der Volksetymologie. 
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Beibehaltung des Oesciüechts, weil sich dieses mit di in uiubeimiaobeo 
synoiiynieii oder übergeord neteu Begriffe deokt. 

ulat in/luenxa di hi/luf^nds (Kruttkheit). ^ 
la bouteille di hodäl (Flas(?he). 
ia Charge di 8Wf,f (Stellung). 
la chicoräe di tigocrp (Brühe). 

Ui pommade di bromaad (Salbe). 
l*4pingle di sbäänal (Nadel). 
fa Holt'ite di fainol (Blume). 
la niode di )/ioor^ (Sitte). 
la farun di fiusoif (Fassung).' 
lat actus du (ujd (^^treich), z. B. in slmtdr agd = schlauer Streich. 
U profit da hrofid (Vorteil, Nutzen). 

Außer diesen Einwirkungen iribt es noch andere, dio nirht immer 
mehr mit Sicherheit nachzuweisen .sind. Ani hiiufiirstcu wirken ferner 
ein das natürliche Geschlecht^ und Aualogiezwang. Auch wird der ur- 
(»prflngliche Artikel nicht so leicht ver&ndert, namentlich wenn er eine 
Stfitse durch den hochdeutschen Oebmuch erhalt So sind Ausdrucke 
wie dds knhee (le roupej*, daa bifee (le huffei) und viele andere im Ge- 
schlecht zweifellos durch das Hochdeutsche beeinflußt Schon an der 
Art der Bezeichnungen merkt man, duH sie (auf Amtswege w^w) durch 
Vomiittlung der •Schriftsprache ia die Muudart eingedrungen sind. 

Bedeutonifswandel. ^ 

1. Bedeutung.svereni:u ng. 

Der iu der Premdsprache mit einem Wort verknüpfte Begriff wird 
in bezug auf seineu Umfang beschränkt, es gelangt ein besouderer^ 
bestimmter Gegenstand zur Anwendung. »Der Lihalt, d. i. die Bedeu- 
tung des Wortes spitzt sich nach irgend einer Seite hin zu« (Boos), es 
tritt eine Spezialisierung der Begriffe ein. £s entstehen auf diese 
Weise sogenannte Bezeichnungen xar' i^^a^ (par excellenoe). Beispiele: 

aecorder (f9r)ag9diimi bedeutet namentlich die Kirmes festsetzen. 

Otrc eeau nur vom Hausflur gesagt. 

nmbition attibid.yoon soviel wie Bildung, Benehmen. 

fnllct Itiljed nur Fahi'karte. 

chapeau üa^d nur Kopfbedeckung der Frauen und Mädchen. 



' Nbf. infiiuUndSf hier auch volisetymol. £iQfluß (Faulheit oder — »fiftU M**) 

spürbar. 

* Auch Einfluß der Yolksatjrmoloi^e infolge des OlcichklangB der Worte. 

^ Vgl /.. P, aus der doheimiMiheii Mundart d4 ooh iUmAar = berunt^gekom- 
rnenes Fraaeaziininor. 

* Daneben noch viellMih dä [ßr]H(Mk. 

^ Koos a.a.O. 8. 89 ff.; Waag, BedeatangBentwioklaiig unsereB WorlaebatuB 

Lahr i. B. 1901. 

ZaitMhrift nr DmtlMhe Hoadutoa. i. 15 
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cartotuhe kadädi bedeutet speziell die Bürste^ die man bei Pferden 

lü nie Iii kfoichind nur befreundet 
doctar ilo(j(ür nur der Arzt. 

commode, in der Zs. komood iä$»c bedeutet eine bestimmte Art von 
Schuhen.^ 

bataille badalj» ist die Notlage, gefährliche Situation, auch ^ Schligerei. 
courugeur hafjeeS ist zanksüchtig, während ktmiaSf in der uisprQog- 

lichen Bedeutuiii: gohmncht wird. 
fotirraije fi/niasj hoiiciit«'} iiamoiitlirli nrünfitttfr. 

honneur h{>tieeor speziell der miliUii is( he (»ruß, während h^meeju (PI.) 
erweiterte Bedeutuuf? anf^enomnun hat 

licentiatm l^dsendinad bedeutet nur den Rechtsauwalt oder Advokaten. 

maehifte maSiin ist namentlich die Dreschmaschine. 

parier bgUtw bedeutet nur den Aufseher über die Gesellen, den Stell- 
vertreter des Meisters. 

ordinaire gdinää^r, z. ß. ^diuää^r bim- bedeutet ttbergariges Bier im 
Gegensatz zu u^is bi'sr dem untergärigen Bier. 

provisor perfiisdr ist speziell der Provisor einer Apotheke, daher auch 
ahdeeks -perftis ir. 

ramer (fdrjraijoinnni bezieht sich nuuienÜich auf den körperlichen 

Zustand, z. B. sich durch schwere Arbeit krank machen. 
rmomre renafihm ivird speziell von dem AuBeren eines Menschen 

gebraucht, z. B. sich waschen, reinigen, sauber machen. 
Spalier Sbaiuon bedeutet speziell die Decke mit Lättchen belegen und 

dann mit Lehm bewci-fen, Facluiusdruck der Maurer. 
liyccdr nur ein Getränk mit roter i^arbe, ist er z. B. grün, so heißt 

fr J'ifjergrli. 

spcctacidiun sbä(jdii(igjl eiu* titlioh 8t'liauspiel, bedeutet nur Lärm, 

Synon. von Maudaal, kiaiitbuol, bralun. 
spatium sbadsjds ist zum Fachausdruck von Maurern und Schroinom 

geworden. 

statm Säääd bedeutet die Fracht der Kleidung, übeiiiaupt die beste 

Kleidung*, über die man vei-fügt 
ordomier (forjgdmiion namentlich Arzenei empfehlen oder verschreiben. 

rcpcler rebddiinn namentlirli von Krankheiton rr^sagt 

rt'gner reipunvn wird iiictit im politisehrn Sinn irobrnncht, sondern 

nur vom Wagen, 8chlillen und iiewirtschaftcn vincs (iutes -gesagt 
ciptipci (sec) {bhbiivn wird nur von der Kleidung gebraucht, sec 

hebs {bbbiivn = sec Molds maxd sich hübsch anziehen. Vgl. dazu 

^ Giät iD neuerer Zeit findet sich auch daa Hauptwort di komood (Art Schrsok) 

hin und wieder. 

* Tgl. dazu in der Uand&rt Molds — festlich gescbmückt, acbdn gekleidet So 
werden bei Veetlicfakeiten auch di pHr (Pferde) idolde gtmääxd. 
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adjimclus adjunt ist mir der Pfarr^^elii! fo 

comjmynon k^mbAj^y eigentlich Haiuiwerksgesell, Gesellschafter, hier 
nur Geschttftsteilhaber (wie auch liochd.) = associe^ während die 
erstere Bedeutung in dem gohoa im mbd. aus derselben Quelle ent- 
nommenen kumpaan fortlebt 

apieuler sbeg^Uiim eigentlich nachdenken, grubein, bedeutet erforschen 
durch Schauen, nicht durch Frag-en, z. B. hü .sbegdUind em di hrey 
(Kand, Ende). Denselben Sinn hat vegsUkm (vigüer). 

2. Bedeutungserweiterung. 

Im Gegonsats sur Yerenguug steht die lärweiterang einer Bedeu- 
tung, der Spezialisierung der Begriffe steht hier die Oeneralisierung 
gegenüber. ^ Beispiele : 

eourani harand ist nicht mehr »gangbar, geläufig«, sondern enthält 
ganz aUgemein einen Superlativ -Begriff, z. B. m ktmnubs diür » 

stiittliehes prächtiges Tier, oder 9 karätubs Wfismenf usw. Ganz 
ähnlicli hat sich critmualis kreminääl entwidLelt 
eomph t komb^df außer dem eigentlichen Sinn auch — dick, z. B. Ton 

compcre hnrnheedr eigentlich »(rovatter« . dann überhaupt Ereund. 
content kmtdand eigentlich /Alfrieden, dann befreundet. 
desperatus desbsrääd eigentlich verzweifelt, dann übergeschnappt 
galoper (fdr)kakMi'Dn aus der zugrunde liegenden Bedeutung 9ra8ch 

dahineilen« entwickelt sich irre werden, z. B. sce «n* dar hrmrey 

ffrgalobiim. 

jaloiix Sahtu eigentlich eifersüchtig, dann überhaupt eklig, garstig. 
curteux knrjpe.^ eigentlich n"iorV\Yiirfli,ü, dann ärgerlich allgemein. 
disdUler desibliinn eigentlich intr. verschwiiuh'n, dann tr. verschwinden 

niachi'n, ül)er\vin(ieii machen, überwinden, verdauen. 
espion sbioou 1. im eigentlichen Sinn, dann überhaupt ein schlechter 

Kerl, dem nicht zu trauen ist 
obsHttatus obsddnääd eigentlich hartnäckig, dann aufeässig, rebellisch. 
jparUiui barduu eigentlich überall, dann überhaupt, durchaus (Einfluß 

des Hochd.). 

tractare dragdnm eigentlich bewirten, dann auch verhauen, verprügeln. 

simuhr semdh'irm eigentlich sich vei-stellen«, dann jedes stille Nach- 
denken, sich besinnen, weiterhin auch »auslegen, zur Predigt bear- 
beiten«. 



' Vgl. hierzu die Verallgemeinerung von Volksnamen in der Schwälmer Mundart. 
z.B. Dark (liickti) o<i«r ii'uj (Uusse), liozeichnung für Leute, dia so loioht mchts aniicht, 
die rioh einer eisernen Oesondheit erfreuen, daher anch rtuädar = huMääar. J^awaak 

= Ausdruck für Leute von iiiedcit i Herkunft und besonders schlechter Oesinnung und 
großer Handfertigkeit, ebenso ^läänd bose, verdrießlich, z. B. 9 flaäiid ganecd. 

15* 
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espi'jintir sl,rriin(is9 odor shaincndsd eigentlich Ausflüchte, daun auch 

Spiiße, komische Hautiluugen. 
reiiradt redsmad» eigentlich Ruhe- Zufluchtsort, dann auch die Durch- 

einanderrennerei. 

X Ethische Herabsetzung der Bedeutung. 

AVie hei bomhqrder, coinant, rnnfprrf, ronlciif, rnvriiinlh , hril- 
jaiul u. a. in der Mundart eine Vei-schielxmir der I^cdeutung nacli ciiKT 
besseren, triniJ^tiiii'ii Seite vorJierrseht, also sozusagen eine optimistische 
Auffassung der liegnffe besteht, so gibt es auch, und zwar in viel zahl- 
reicheren Fällen, eine Verschiebung des« Sinnes nach der schlechteren, 
ungflnstigen Seite hin, also eine pessimistische AufEassong der ttber> 
nommenen Begriffe.^ Außer den schon oben erwähnten Wörtern wie 
kmjees, drnydnDN, disdelfwM, desb9rt}M, fiääm^f gehören hierher noch 
folgende Beispiele: 

bagmje in Znsaninir'nsotznnirou wi«^ limibdbagaasj ist — Gesindel. 

btUailton badjljoon iu der Zusummeiisetzung kraidn'badüjoonl ■= Fluch- 
wort' 

boulique bfidih bezeichnet meist ein altes, baufälliges Hans 
Champagne Klambamb^r bezeichnet nach yorheigehender Wortumbildung 

und Anlehnung an schwälm, üfamber einen (durch Trunk) tounter- 

.gekommenen Menschen. 

ehermix legem srw{)hse€jr = aufgeblasener Menech, unter vclkset^rmolo* 

gischcr Kinwirknirj:- Der Aufdruck ist hergenommen von der bay- 
rischpn Ti n[)j)«ii^Mttun<^ gleichen Namfiis. drr !V[ilitärs])rj»e)io 

fMitlolmteii Ausdrücke nehnioji ebenso wie (lir liozcicliiniiigoii von 
VOIkernameu oft eine minderwertige Bedeutujig an, so obh. sivoIj- 
ffiiim soviel wie Unzucht treiben, vgl. femer baddsee^r, 3fimdrotiee9r, 
ifwadronümtf dräi/k9r, Swidj^ usw. 

mchm hMif = Schwein als Schimpfname. 

mcnsfrum tnonsdnm b Mleutet soviel wie alberner Kerl. 

pas.mgi'er baditseer eigentlich einer, der sich schon gekleidet hat (in 
sdolds9r badjseedr), dann auch hochfahrender Kerl, hinter dem nichts 
steckt {'/.. ^^. ironisch du hisd nur du siiirjr bad3i<ec3r!). 

sNftier suidjee bezeichnet einen leichtsinnigen Kerl. 

duiise s^t^a, eigentlich Kutschwagen, dann soviel wie ».Schwips« oder 
»Spitz« (von Betrunkenen). Vgl tmpo. 

Manche Wörter erfahren eine Erweiterung bezw. eine ethische 
Herabsetzung ihrer nrsprQngUchen Bedeutung, wenn sie in stehenden 
Redensarten gebraucht werden.'* Beispiele: 

* Vgl. sehriful. palron, Bube, kumimHy Kutte, Bruder u»w. Moers a. a. 0. S. 26. 

* Synonyma in der Mundart sind: krom» nood (kromme Not) od«r kramaneff»! 
soksin'r^fil! K^d's ihmth! kr^ixt don9r on knno<»ml<^! »abvrtowl! dt d^taie 
krenk! usw. 

* Vgl. auch Waag a. a. O. 8. H»G f f* 
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commrtre komdrs: druuwol un komäri oder rira on komärS •» biintcs 

Dnrohciiiiuulor. 

lat. ivritiea leficb: mni*m di Ic/itb farUuis»* -= einem dou Kopf zurecht- 
setzen. 

f, tapeium iabeed: nfn dabeed brey» » zur ^luacho bringen, 
it iempo iantbo: hä es im lambo — er ist betrunkenf ärgerlich u. dgL 
fion jour bgndsmtar: ec hon 9m bfnMmtr (bondsoor^s) gsmaaxd oder 
i/jhlüos9 = ich hai»o ihm einen Rüffel gej^eben, habe ihn abgolcanzelt, 
. hä had see 9 tieesc» gtkööfd — er ist betruntcen gewesen (oder ofpläd}. 

4. Bedeutungsveränderung durch Kinfluß der Yoiics- 

otymologie. 

Außer den bereits «»Ixmi envähnton Hoispidcn liwgUseear, bada^ieeM'f 
,^fafnhajnb»r sind hier norli folgende aiiziifiihn'ii : 

bonjour It^mooids ga = Küffel geben unter Anlchnimg au hobr. 6«- 
scliorea. 

dtamarrer f^rsamerihm verliebt sein unter Anlehnung «lu cJiartner.^ 
esquadroii davon gebildet ^umtbrotteear nnd ^wadronikm =— Schw&tzer, 
schwatzen unter Anlehnung an »Schwarte« (Ff. N. B. 272), schwüluL 

hasard luisnd = Haß, eigentlich Zufall, Gefahr. 

jUnuirr ffrtf/ffii^n (flauer). 

fa{:on fmuf/ = Fassung, eigentlich (»estalt, Form. 

h»t. gravainen grafantm ^ Appetit, großer Hunger unter Anlehnung 

au gründe faitUy eigentlich Ausflucht, Intrigue (Vilm. 134). 
mantjuer maugüan den Großen spielen, versnchen, unter Anlehnung 

an niarqfter — Aufsehen erregen, sich bemerkbar machen. 
n^liger (f^JneglaÜivn » zertrümmern unter Anlehnung an NeUooa 

(<, Nicolaus) in der übertragenen Bedeutung »wüst aussehender 

Mensch« (Pf. N. B. 192, Crec. 627). 
lat praeludium braluu <-> Lärm unter Anlehnung an »Prall«. 



■ V^'l. iiiu Ii ubh. fariwmrwm in der Bedeutung »Unzucht treiben« unter An- 
lebuung an >8oh<iin<. 

(Schluß folgt) 
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Berichtigung. 

Darch eine Yeikettang verschiedener miBlieher Umstände sind in dem ersten Teil 
der Arbeit eine Reihe tob Drudcfeblem stehen geUieben, die Im folgenden berichtigt 

trerden mögen. 

S. 70 Z. 12 V. o. lies statt appelle appel. 
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passagier prt^sager. 


lt 


7 ' 




15 










bojonette bdionnette, usgl. S. 75 Z. 13 v. u. 


1^ 






15 


t1 


tj 






pamr btt punmf dsgl. 8. 79 Z. 1 v. o. 


14 






15 


\% 


♦l 








*l 




II 


17 


'1 


1* 


^1 




farbambsdnon ffrbombsdnun, dsgl. S. 78 Z. 2 ii. 8 v. o. 


T4 






19 


'1 




•* 


it 


genirnl gf'nn-al , ^tatt honenr hnmietfr. sUxtt caput citafionner. 








20 


V. 


u. 






maratid marawi, statt mqdsakrian mt^tsakriivn. 








19 


!1 








mtisquetür momtgu^ain. 






11 


14 


11 


» 


n 


» 








« 


13 


11 


11 


n 


11 


^ufOuaeUffera chevau-Ugtr, dsgl 8. 75 Z. 15 u. 26 v. o. statt 
Sergeant sergeni. 




•1 


11 


10 


11 


11 


11 


11 


parlier parlmr. 


n 


51 


11 


7 




i: 


15 


11 


teläjrapher telegraphier, dsgl. S. 7U Z. 10 V. «. 


tf 


1» 


11 


4 


n 


1t 


u 


11 


coneturrer eoneomir, dsgl. S. 78 Z. 11 v. n. 


1» 


11 


1? 


2 


11 


11 


11 


11 


Spalier esjHilier. 


»» 


11 


« 


1 


11 


•1 


11 


11 


rhausrr chnussee, dsgl. S. 75 Z. 9 U. 25 V. 0. 


■)i 


71 


'1 


1 


V. 


0. 


11 


11 


appeller appeier. 


11 


1» 


»1 


o 

M 


1» 




1» 


>i 


älteste attcitatum. 


v> 


n 


11 


2 


11 


» 


n 


1» 


protoeot proioeoh, dsgl. 8. 75. 


» 


11 


» 


7 


11 


1» 


II 


n 


secretaire sccrHmnf diigl. 8. 79 Z. 19 o. 


»1 


» 


11 


9 


n 


11 


11 


1» 


Xff fhnoöi XHtfu'inOVQ. 


11 


11 


11 


15 


11 


11 


11 


11 


kadism kadisman. 


i> 


1' 


1» 


16 


11 


11 


11 


t» 


copuler coupler. 


11 


w 


11 


23 


?♦ 


11 


11 


n 


salaad aatood. 


11 


» 


11 


28 


t» 


11 


n 


11 


carousclle caruiaisel, dsgl. 8. 75 Z. 13 y. n. 


n 


78 


11 


10 V, 


U. 


1' 


it 


ekepeU^rie easaUtrw. 
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BeitrSge zur Kenntnis der Mundart yon Bingen-Stadt 

und Bingen-Laud. 

Von Jakob Erdmann« 

(Schlaft.) 

B. Diphthonfre (nlitl.). 
1. Die alten Diphthong«. 
A. Die alten hellon Diphthonge. 

I. Ahd. ei. 

§87. Der alte Diplitliong ei ist in der MimUart von Bingen -Stadt 
und Billgen -Land eutwoder monophthongiert worden, wie die audeni 
alten Diphthonge, oder, allerdings mehr oder minder YentQmmeU, als 
Diphthong erhalten. Dieses findet statt im Histas und im Auslant — 
ebenso tritt der Diphthong auf yor intervokalischer gutturaler Hediai 
indem hier eig>^ wird — , jenes in den übrigen FftUen, im Inlaut 
vor jeglicher Konsonanz. Stadt und Land stimmen in dieser quantita- 
tiven Behandlung des Lauts zusammen. Nielit so in der qualitativen. 
Hier trennen sie sich bei dem Koflcx des monophthongierten Lauts, 
steilen dagegen im Einklang, wenn das alto et als Diphthong erhalten ist 

1. Die Monophthün^Merung von ahd. ei. 

§ 88. Wäiirend die Ma. des Landes das alte et, wenn es monoph- 
thongiert wird, ausnahmslos als a reflektiert, zeigt die Stadt dafür einen 
«•Laut, der je nach der folgenden Konsonanz verschieden gefärbt ist 

§89. a) Außer vor m und n stellt sich der dem alten ei ent> 
sprechende Laut der Stadt als «es dar, der des Landes als aa. 

St :Sj.aa. 
bceced baad beide 
in der Verbindung »alle beide«. Die anzusetzende Form ist beide, nicht 
bedCf wie die offene Qualität des Lauts beweist 



bratet 
kkttet 

hilft 

scecef 

bketec 
rcetecd 



braat 
klaat 

hiat 

waadsd 



breit 
mhd. kleit 
leid 

leitara 
weizzi 



.saaf 



h'il) 
seifa 

bleih 
zu eih 
reichen 



saoß saah seih (Kim) 

80009 8aa^c9 seihhen 

sdraoe Sdrm*c zu streichen 

dd'fpc daa^c 

uyiK'C tvaa'c weih 

dsceicc*m dsaa^cfm zeihhaneu 

ffBol faeH feili 

gam gaas geiz 

fu&eh haab heilen 

soal snal geil 

doedydcßtd» daaljdaab teil 
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Haas 

h<etes9 
fmeasei 



Haas 
haae^ 
haafy 
maasel 



beizen 

heiz 

heisi 

hcizzan 
meizil 



raa89 

iheaaa 

Waas 



reisa 
sweiz 
weiz 
fleisk . 
meistar 



in der Stadt ohne Nasaliemng. 

Anm. Der nachklingende ^-Laut vor e in der Ma. dos Landes ist 
kein Bestandteil des alten Diphthonut n. sondern wird gehört, ^vei! vor 
dem pulatalen c sonst nur belle Vokale stehen und die dunklen das 
gutturale z nach sich haben. 

§ 90. b) Yor m und n nimmt der kontrahierte Diphthong ge- 
schlossenen Charakter an. 

St : L. <z(i. 
fn^m § 93 hogm 

t'('uds*c namls'c 
klfenickait klgi{imckaU 

§ 91. Mit f f' in der Stadt, bei n im Auslaut; d. h. wohl nur im 
einsilbigen Wort hfpm ist dann aus der Zusammensetzung hfctuffpi^ 
zw erklären. 

bfiff^ bein 



cimbar 
heim 
ei nag 
einzel 
oinzec 
kleinigkuit* 
meinen 
meinunga. 



ich 
kl 



et 



in 



in 



gtf 



em 

gimeini 
ühd. kein 
klein! 

st* 'in. 



^ 92. Tritt tla.> n dagegen im Faiudigmii in den Inlaut, ao erscheint 

wieder das n'. Also: 



fptiT tji^w eraer 

A^n*^ k(j{m'' nhd. keiner 

kkfff lüo^n" kleiner. 

Ausnahme: fue^ ng/g^ nein. 

Ob diese abweichende Form daraus zu erklären ist, daß neben ihr 
noch eine Form ohne n bestand, bleibt fraglich. 

§93. c) Kürzung des monophthongierten ei ist eingetreten in: 

dsii\d dswad nlul. zweite 

nach Analogie von drit ^ dritte aus der Zusammensetzung. 

h^m h^am heim, 
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Dio verkürzte Form der Stadt erscheint uebon der Form mit langem 
Vokal 90) in demselben Gcbi-aucli. 

Gehört hierher auch die Form hvljarhtdac» = HeiUgenhftu8ohen(V). 
So nennt man die Altare, dio bei sakramontalischoa Prosessionon in den 
Straßen aufgeschlagen werden, heilag ist sonst als hailic reflektiert (vgl. 
§ 96). Hier in der isolierten Form wäre dann Kontraktion und Kürzung 
eingetreten. 

2. Die Erhaltung des Diphthongen. 

§ 94. a) Dio Maa. der Stadt und des I.andes stimmen in ihrem 
Lautstand überein, wenn der Diphthong erhalten blieb. Dies findet 
statt zunächst im Auslaut Also: 

St und'L. aaK 
cu^ ei, 

eine Form, die aus den obliquen Kasus zu erklären ist 

Aber St scteie L. Snux^ screi 
und dswcetv dsuma, dstooo (§ 101) zwei. 

§ 95. Im Hiatus tritt oa dafür ein. 

St und L. €u^. 
loa* leie (Schiefer) 
maa* meie 
.'ilanj'' sleier. 

§ 96. Auch vor intervokalischer gutturaler Media tritt aaj auf, 
indem eiy > aj wird: 

anj*diim zu cipm 

dagegen: St. grsdaaprt L. (fsdfml gesteigert 

3. Der Diphthon- in iiia. Fremdwörtern. 

§97. Ahd. ei wird als ni reflektiert in folgenden Wortern, dio 
<ler eigentlichen Mo. fremd sind und nur als Fremdwörter Eingang ge- 
funden haben: 

aid^ eitar 
geist 

gUds *güei6a 

liailic heilag. 
Anm. Ebenso in oüie^ < *eideh8a<egidebäa. 
Mit Nasalierung und tj vor n: 

hqimrie Heinrich 

/•(//// rein 
(als Vii st;irkuni;sj)artikel : rniti gaar nigs giir nichtl). 

E.s liegt hier Zusammenfallen mit den neuen Diphthongen < ^' vor. 

§ 98. 4. Ahd. ei wird endlich auch in der Stadt als aa anget^prochen 
in dem »Restwort« 

gaaiv^ij geifern (von kluinen Kindern). 
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Mit deu ZusammenseUiingeii: 

gaavFlab» 

Femer m: haam heim. Bedensart: gte haom! geh beim!, 

wird hier aber als bewufite Nachahmung der IIa. dee Landes gebraucht 
Über gaavfr» s. § 99. 

§ 99. Die ma. Formen der Stadt, die sich von denen dee Landes 
unterscheiden, stehen der Schriftsprache nfiher als diese. Es sind Yer- 

schiebungen des ursprünglichen Lautstaiidts der Stadt unter dem Einfluß 
der Schriftsprache nach dieser hin. Daß tatsächlich die Lautwerte des 
Landes auch friilier in der Stadt galten, liint sich erkennen aus der 
isolierten Form, dem »Kestwdi t »pja/t^r«»«, das heute noch das ursprüng- 
liche aa zeigt, da eine sclirift.sprachliche Form, die es hatte beeinflussen 
können, nicht vorhanden ist. Vielleicht daif als weiterer Beweis an- 
gesehen werden, daß sich in üzlcunden der Stadt Bingen aus dem 14. Jh. 
der Ortsname »Ober- und Niederfaeimbach« (am Bhein zwischen Bingen 
und Boppard), der heute in der IIa. der Stadt •(Ouf')hcMBmbax*, auf 
dem Lande * (Otv^Jhaambaxt lautet, als »Oberhambach« erscheint. Es 
läßt sich also für die Monophthongierung des alten ei eine relative Zeit- 
bestimmung gewinnen. Sie kann vollzogen gewesen sein, als die Schrift- 
sprache in der Stadt zu wirken begann. In welche Zeit allerdings der 
Beginn ihres Einfliis.«,t> zu setzen ist, steht dahin. 

§ 100. Der Weg, den der Diphthong bei .seiner Umgestaltung ein- 
geschlagen hat, liißt sich aus seinen Entsprechungen im Auslaut und 
Hiatus erkennen. Von den beiden Bestandteilen des Diphthongen wurde 
der erste lang und schwächte den zweiten im Auslaut und Hiatus, ab- 
sorbierte ihn ganz im Inlaut 

5. Sekundäre Entwicklung auf dem Lande. 

§ 101. Diu neuen, aus ahd. ei entstandenen Laute haft^ in der 
Ma. der Stadt sehr fest Auf dem Laude findet dagegen eine weitere 
Umgestaltung dieser sekundären Tokale statt Das aa < ahd. ei teilt die 

Schi» k-alo des ahd. d (vgl. § 37) nu l ht wie dieses in oo über in fol- 
genden Wörtern, neben denett aber die Furmen mit aa oder (m bestehen 
und die aneli ihv<^r Verbreitung nae!i nicht allgemeine Gültigkeit haben. 
Vermutlich handelt es sich aucii hier um »Restwörter«. Das ma. aa < 
ei machte im iranzon Dialekt die sekundäre Entwicklung zu oo durch. 
Unter dem Eintluß der Schrifkpraclie wurden dann aber diese sekun- 
dären Formen in der Stadt ganz, auf dem Lande bis auf folgende Wörter 



zurückgebildet 






bggd 


beide 


k}{)i^n klein 




sweiz 


mggiü zu meinen 


WQQ8 


weiz 






iituui meio 




einer 


daiv^\> zwei. 
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Aiim. 1. In dsivoo<^ kann das go nicht auf ahd. zwo zurückgehen. 
Dem widerspricht <lie Qualität des Lautes. 

Anm. 2. Der alte Wechsel der drei Formen zweno, zwo. zwei für 
die drei Gesclilechter fiudet sich zwar in Rheinhesseu, über nicht in den 
als Hinterland yon Bingen beseicbnetan Döifem. 

§ 102. Bemerkungen über den Lantetand der Ha. Ton Mainz. 

Die Ma. von Mainz stimmt in allen ihren lautlichen Berührungen 
am stärksten in der Behandlung des abd. ei mit der Ma. von Bingen 
überein. 

I. Übereinstimmungen; 

1. Im Inlaut außer vor m und n zeigt die Ma. von Mainz den- 

selben Knntraktionsvokal für abd. ei, wie Hie Ma. von Bingen. Er ist 
bei Aiistos, der in scinei' j)hniu'tischcii ümsehreibuiiü: der Laute nach 
andern Prinzipien verführt, als ä liezoicliiiet. wodurcli mau sich bei 
der A^orgleichung nicht iire machen lassen darf, <ia dei'selbo Lautwert 
gemeint ist Z. B. 



3iaiii/. u. Bingen L. 




bcBced aa 


beide 




leib 


blcBoc 


bleib 




beiz 


r€e€es$ 


reisa. 


usw., Tgl. § 89f 


Anstos § 3. 



2. Ebenso in den Fällen der § 92, 93. Anstos § 3 und § 4. 

M. u. B. L. 
rueaF* nein 
dsw^ dswad zweite) 

aber siehe auch II, 3. 

3. Im Auslaut Vgl. § 94. Austoe § 5. 



M. B. St. L. 

aai aa^ aa ci 
laai taafi lei 
maai maa* meie, 



ebenso: dswae^ dsiimre d^icaa, dsu'{}^} zwei, 

screi ist bei An^itos nicht belegt 

4. Im Hiatus. Vgl. § 95. Anstos § 5. 

M. B. St. u. L. 
aaj'^ anj'^ zu ei 

ilaaj* ^laaj" sleier. 
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5. Wenn ci in ma. Fremdwörtern steht und vor JSahal. Vgl. § 97, 
Aiistos § 28. Z. B. 

H. h^in*fie B. h(un^rie Ueiarich 
r^i rt^n rein. 

Die Yokalqiialitiit ist aitch hier dieselbe, nur nach andern GeRichtB> 
punkten bezeichnet 

6. In dm Formen des § 98. 

M. u. B. (jaawers Anstos § 41 
haam Anstos § 42. 

II. A'nvpicliiiiiir-'n. 

A. Dagegen weic-lnMi heide M;i vnin-iiiiiiKicr ali: 

1 . Wenn der Diphthong vor m und n steht § UO. Anstos § 3. 

a) V^or m : 

ääin B. 8t. {{'in L. Q{im » einem ^j. 

b) Vor n. 

o) Vor » im Inlaut: 



M. 


B.St 


L. 




Hämo 


fftiie 




einag 


äändsA 


{'{'tidsH 




einzel 


kUiänickati 






»Kleinigkeit« 








meinen 


mamiutj 


mi < titi/j 




meiuimga. 


Vor n im Auslaut (§ 91): 












al-eiu 


bää^ 






bein 


act* 






ein 








gimeini 








kein 








klein] 


■idää'* 


sdrc''* 




stein. 


den Nebenformen (Anstos 


§4): 




dsirciiiif 


dsirrd 


a 


^ zweite« 


<is iciidciis 


dsuädcnn 




»zweitens«, 



siehe aber aucli I, 2. 

3. In folgenden Funuen, in denen die Ma. von Mainz den schrift- 
sjuachlicheu Lautwert eingesetzt hat, während in der Ma. von Bingen 
die ma. Fom erhalten blieb (§ 89. Anstos § 28): 



m€9 fetKe9 aa eih 

hm^ ha<e8^ heisi 

rais aber neeea reisa 

rääs9 

miidsj iffCf/ds^ weizzi 

duaiciN? i)s(/<f(^n3 /.(»ihlianen, 

ebeiiat» in aijdum aujjdtini zu eigan. 
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In den Fällen des § 97, in denen die Ma. von Bingen don Laut- 
st&nd der kSchiiftsprache besitzt, weist ihn auch die Ma. von Mainz auf. 

In all diesen Abweichungen vorhält sirli also die Ma. von Mainz 
zu der von Bingen, wie diese zur Ma. ihres Hinterlandes. Die abweichen- 
den Formen aind entweder TerBchiebungen nach den Formen der Schrift- 
sprache hin oder sie sind mit diesen identisch geworden. Wir erhalten 
hier ein nenes Glied in der Lautabstnfung von Ha. zur Schriftsprache: 

L. (19 ' B. St U. ää Sehr, ai 
a ^ ä ai 

aa ae ai ai. 

B. Anders sind die Abweiclnnigen aufzufassen in folgenilen Fallen: 

1. In (Ionen die Ma. vün I^lainz Verkürzung zeigt, die von Bingen 
Erhaltung der (Quantität (Austos § 4): 

M. A/äw" B. St kipßi^ L. ^ »kleiner«, 
vgl. Behaghel, GddSp.* § 39, 

klärvidd kk'pnsdd an »kleinste«. 

»Daneben gelten in Mainz die Formen kläüna, kluünSda. Bei der 
starken Flexion des Positivs gilt nur HSäna<. 

2. In denen die Ua. von Mainz den Lautstand von Rheinhessen zeigt: 
H. Stmuumik B. StnacBsmik »Schmeißfliege« (Anstos § 41), 

und scherzhaft (vgl. dazu § 98) in: 

gaa^gk neben gaasbfk »QeiBbock« (Schneider) 
ifääsbi^ 

9 gmid gaa^9 — Kosewort 
nuui^Sdf^ neben meeaadf' meistar 

In der letzten Form zeigt Mainz wie Bheinhesseu Nasaiierung, 
Bingen niclit. Anstos § 42; vgl. dazu I, 6. 

Anstüs uimint für diese Fälle neue Beeinflussung der Ma. von 
Mainz durch die von Kheinhessen an. 

n. Ahd. nnigehmteleB cu 

§ 103 fiel mit abd. m zusammen. Es wurde entrundet und teilte 
dann die Schicksale des ai ^ ahd. eL Also: 
§ 104. 1. St ate : L. oa, vgl. § 89. 

frceced fruad *frouwida 

hcBCßbe» /iaabc9 zu houbit, 

in Redensarten: $ lucr/l/cd waisgrant (Weißkohl) 

9 kcBcebc» rooe^aiU (Rotkohl). 

}ueaf*lc9 htaplcd zu houf 

Iceti'f' laa/^ ^ loufan 

ro'(Tf*rj !>ni',*rj § 89 Anm. „ rouh 

sdrcecefif ><diaaf'ä *stroufan. 
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§ 105. 2. St. (T : L. (Kl, TgJ. § 90. 

bpßm, bffme» (-e») 2U boum 

Sffinii snnmd , snnni 

(Inrm» drminta ^ trouiii, 

ferner: In'ßti keß laaßl, haß ^ loufau, 

und mit Unüautsvokal Uber die Schriftsprache hinaus: 

hffStj bfft haast^ haat zu ho u wen 

l^ßi, kpßft haaßtj kaaft „ koufiuL 

Die Formen des Landes wären hier freilich auch erklärt, wenn 
mal) Unterlassung des Umlants annimmt. Dann müßten hier in der 
Behandlung des Umlauts Stadt und Land getrennte Wege gegangen sein. 

§ 106. 3. St u. L. oo^, vgl. § 94, 95. 

Hanf < houwi, 
St. Scbrat^ aber Ii. Sdrm» strouwen, 

eine Form, die vielleicht aus Anlehnung an das Substantiv Stttm^ mhd. 
strott zu erklären ist 

§ 107. 4. St u. L. at, vgl. § 97. 

In folgenden Wörtern, die der Ma. fremd sind, zeigt sich der 
Diphthong mit zwei kurzen Bestandteilen erhalten. Er ist mit den 
neuen hellen Diphthongen zufammengefalleo. 

fraügm frouwelin 
rakif zu roub. 

§ 108. Bemerkungen zur Ma. von Mainz. 

Übereiii-^timmend mit der Ma. von Bingen hat auch die Ma. 
von Mainz Kiitmudung des iinis^rlauteten ahd. an eintroton la.sscn. 
3Ionopht!ii»iii,M('niii<;- 7.c\^{ sie dagegen nur in drei Fallen und zwar 
»einen halbuffeiieu ^-Laut«, seltener dafür (wie die Ma. von Bingen); 
Austos § 15. 

M. B. St L. 

6^fm (b^m) bpßm hniigm boum 

b^^me» (bffmea) bppme» bqtgmc» 
kr<-ß ßrcß) k^ft aa koufan 

i^ft (Iffiß) Ifpß aa ioufan. 

In den Formen dos § 97 stinunt die Ma. von Mainz durchaus mit 
der von Bingen überein: 

raiicer. Anstos § 31. 

In andern Fällen ist in Mainz der schriftsprachliche Lantwert ai 
zur Herrschaft gelangt, während in Bingen noch die ma. Form gilt (vgl. 
§ 104. Anstos § 31): 
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M. B. 

. fraid free^d ♦fromvida 

rai<f^ rccte&i'^ zu rouli 

hxd haai * houwl. 



B. Abd. ou 

§ 109. Die lauflichen Verhältnisse des alten Diphthongen au ge- 
stalten sich sehr einfach, so daß er nur, um ein abschließendes Bild von 
den alten Diphthongen insgesamt za geben, hier aufgeführt m werden 
braucht Er ist in der Ha. der Stadt sowohl wie in der des Landes zu 
aa monophthongiert worden: 

Beispiele: 

giiouban aax aa 

loub 
stoub 
toub 



1. glaaw9 

laab 
sdaab 
daab 
kaafi 
lauf» 
daaf 



kmifön 
louiau 
tnufa 



aax 

raax 
haa9 
daad 
frua 
g'haa 
daa 



ouga 
rouh 
houwan 

tduweu 
frouwa 
zu homvau 
tou. 



Mit der lautge.set/.lichen Trübung des Vokals vor Nasal: 
2. bggm boum { dar^fijßm troum. 

§ 110. Der historische Übeigang von ahd. otc ZU mundartlich aa 
ist wohl analog dem des ahd. ei zu ma. e-Laut zu fassen. Es fand auch 
hier zueilt Dohtiuns^ dos ersten Bestandteils und dann Absorbierung des 
zweiten statt; ahd. ou > aau > aa. 



§ III. Bemerkungen zur Ma. von Mainz. 

Bei ahd. on stimmt die ^fa. von Mainz im aUgemeinen mit dem 
Lautstand von Bingen überein: 

L Übereinstimmungen (§ 109, 1. 



Z. B: 



glaatü9 

ädaab 

kaaf» 

laaß 

aax 



Anstos § U): 

rouh 

frouwa 
spütmhd. üouwe 



raax 

fraa 

[ff ran 



wais9)iaa 



»Weisenau«. 



giiouban 
stoub 

kotifan 
loufan 
ouga 

IL Abweichungen: 

I. wenn ahd. ou vor m steht Hier zoi^t die Ma. Ton Maioz den 
hellen Vokal, die von Bingen die lautgesetzliche Trübung zu 99. 

M. B. St u. L. 
haam hq/qan boum 

dmam irqam troum, Tgl. § 109, 2. Anstos § 14. 
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2. In folgeinlon Wörteiii, in «l«Mien liie Ma. vou Maiuz die schrift- 
spracbliche Form uiiigosotzt hwt; Anstos § 30. 

M. au B. aa oiiwa 
(Xanie clor Rheim iiseiii: retomu. lugelheimer Au usw.), 
und übtTwiegend in: 

dmum draam trouni 
genmt g'fffto. luhd. nouwe. 

In diesen beiden Falka stellt die Ma. vun Mainz der 8cUriftspnieiie 
uäher als die von Bingen, uder gleich. 

3. In M. hna^'ß H. haaß liuuto(+*n) 

zeigt Mainz Nasalierung, <l. h. die Form, die in) ganzen östlichen Teil 
Rheinhessen hen-scht, vgl. h{ta^fa, h{i{t''/elc,*. 

Z Die HMW OlpMiMIIQBk 

Allgemeines. 

§ 112. Bei der Betrachtung der ma. Yerhältnisse auf dem Gebiete 
der neuen Diphthonge handelt es sich einerseits darum, den Gegensatz 
fostzusf eilen, den die Ma. der Stadt und die des Landes zeigt und anderer- 
seits das Verhältnis der neuen Diphthonge zu den alten aufzuweisen, mit 
denen sie in der nhd. Schreibung und im allgemeinen auch in der Aus- 
spraclio ztisnmmonirpfnllen sind. Wie bei dem ahd. ei zugleich atirh der 
in ^eint'i Entrundung mit ihm zusammengefallene umgelautete Diphthmi^ 
ou behandelt wurde, so müssen aus demselben Grunde hier mit dem 
diphthongierten ahd. t die ma. Laute für ahd. in und umgelautetes ü 
dargestellt werden. 

Über die Ursachen und phonetischen Grundlagen dieser Diphthon- 
gierung muß auf Wrede, Zfda. XXXIX, JöTff. verwiesen werden. Über 
das zeitlicbf .\uftreten dieser Entwicklung handein: 

Wo i n h o 1 (I , Mhd. Gramm.» § 105, 106, 108, 

Singer, F. B. B. XI. 295 ff. 

Braune, Ahd. Gramm.' § 41, 3; 41), 4. 

Beb ag hei, GddSpr.^ § 54. 

Wilmanns, Deutsche Gramm.^ § 215 
mit Aufführung der weiteren* Literatur, der Arbeiten von WfUcker, £^in, 
Kluge usw. 

§ 113. Die Diphthongierung der mhd. Längen ^, tu hat sieh in 
dem Teil des Rheinfränkischen, dem Bingen angehört, in der Urkunden- 
sprache um die Wende des lö. und 16, Jahrhundorts vollzogen (vgl. die 
Urkunden von Frankfurt, Mainz, Worms aus diosor Zeit). In derselben 
Zeit aber dringt die nh'l. Scliriftsprarlu' in .ücnc Oohiete vor. .so daß 
alsn )>pi <licser spraeblielien Kntu ickliing iiotii weniger als sonst die 
l rkuiuivü als Zeugnisse für lautlicho Verhiiltni.sso des gesprociienen 
Wortes anzusehen sind. <irade in Bin;;en konnte die Schriftsprache 
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besonders wirken, da die Kanzleien des weltlichen Gebieters der Stadt, 
<lf>s Mainzer Domkapitels, iiud ihres geistlichen Oberhauptes, des Kur- 
fürsten und Erzbischofs von Mainz, hier vorbildlich waren, diese aber 
durch ihre Verbindungen mit der Kaiserlichen Kanzlei beüuiiders empfäng- 
lich für die schriftsprachlichen Neuerungen sein mußten. 

§ 114. Bs ließen sich immerhin noch sicher© Ergebnisse vielleicht 
erzielen für die Ma. vou Bingen, wenn die Urkunden der Stadt aus 
dieser kritisdien Zeit so xahlreich wfiren, daß man die Erscheinungen 
ausscheiden könnte, die auf Rechnung der Schreiber zu setzen sind. 
Leider fehlen im ArchiT der Stadt Bingen die Urkunden von 1600 bis 
1540 durchaus. Das BatsprotokoU beginnt erst mit dem Jahre 1535. Li 
diesen Aufzeichnungen findet sich bis 1500 keine Spur einer Diphthon- 
gierung, von 1535 an ist sie dap:e<:en ausnahmslos durchgeführt. Eine 
vereinzelte Yoim wie Aulnhusaen (AuUiauseu, Dorf bei Aßmannshauseu) 
hat die alto Länge noch beibehalten. 

§ 115. Eine genauere Bestimmung der Entwicklung wurde ermög- 
licht durch die Benutzung der Binger Urkunden im Großherzoplichen 
Haus- und Staatsarchiv zu Darmstadt. Bis 1506 zeigen sich noch aus- 
nahmloB die alten Längen erhalten; von 1530 an ist die Diphthongierung 
ebenso regelmälig durchgeführt Für die Zwischenzeit kommen nur etwa 
30 Urkunden in Betracht alles übrige scheint bei den wiederholten Br&nden 
der Stadt Bingen und in Kriegsläuften verloren gegangen zu sein. Die 
erhaltenen Stücke sind auf eins sämtlich ausgestellt von Richter und 
Schöffen des Gerichts zu Bingen und handeln über Yei'schreibnnp'cn von 
Häusern und Weinbergen zu frumnien Zwecken oder in Erbschafts- 
angelegenheiten. Ihre Sprache ist daher durchaus formelhaft Dieser 
Umstand l&Bt ihre Bedeutung für die wirklichen ma. Verhältnisse noch 
geringer erscheinen, beschrfinkt aber andererseits die in Frage kommenden 
Diphthonge auf bestimmte Fälle und ermöglicht es, das Vordringen der 
Diphthongierung in den Urkunden an denselben Wörtern zu TerColgen. 

§ 116. Die ersten diphthongierten Formen zeigen sich in einer 
Urkunde vom 10. Sept 1506 und in einer zweiten, nicht näher datier» 
baren aus demselben Jahre. Es handelt sich in der ersten Urkunde um 

die E(>rm auff^ die zweimal erscheint (zum zweitenmal in der Zusammen- 
setzung auff— tresafrt ) und utn die Worte sein und heif\ in der andern 
um die Diphtlmn^'ierung von tu in heut. Von 1501)— 1514 sind uur 
zwei Urkunden vorhanden, vom 11. März 1511 und vom 6. Febr. 1512, 
die beide noch durchaus die alten Längen aufweisen. Von 1514—1526 
treten dann Schwankungen in der Schreibung auf und zwar finden sich 
entweder Formen mit und ohne Diphthongierung der drei alten Längen, 
oder eine Länge ist durelmus diphthongiert, die andere nicht So ist in 
den Urkunden vom 4. Februar 1522; 13. März 1523: 26. März 1526 nur 
die Diphthongierung von altem diese aber ausnahmslos durchgeführt 
und ebenso in einer Urkunde vom 23. Jan. 1525 die von ahd. ü. Inwieweit 

Z«iticbijft für Dentche Mnndarteo. I. 16 
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diese Ersclieinung verschiedenen Schreibern zur Last gelegt werden muß, 
läßt sich aus Mangel an Material uicht entscheiden. 

§ 117. Zum erstenmal dnrchpreführt ist die Entwicklung!: in einer 
Urkunde vom 12. -Juni 1521, die aber an das Domkapitel in Mainz ge- 
richtet und mit dem sri-oßen Siegel versehen ist; dann ^vieder in einem 
Stück vom 4. April 1524 luid aoi 27, Ij'ebr. 1526. Von da au fehlen alle 
Zwischenglieder bis zum 22. Januar 1529. Yon diesem Zeitpunkt an ist 
dann die Diphthongierung durchaus zur Henschaft gelangt 

§ 118. Der Wandel von alter Länge zu neuem Diphthongen fällt 
also in der Urkundenspradie der Stadt Bingen in die Zeit Ton 1506 bis 
1529 (oder Tielleicht nur bis 1526). Baß die IIa. selbst In 20— 25 Jahren 
diese bedeutsame Entwicklung Ton An&ng bis zu Ende ebenfalls voll- 
zogen habe, ist wohl nicht anzunehmen. Aber e.s bleibt selbst noch 
frii2:lich, ob auch nur der endjrültiii:e Siep' der Diphthongierung mit der 
Entwicklung in der ürkundensprache !j:h:'ichzusetzen ist Wenn in der 
Urkunde vom 10. Sept 1506 (neben andern Formen) die diphthongierte 
Form auff erscheint, so kann hier nur Einfluli der Kanzleisprache vor- 
liegen, da die Ma. heute noch in dieser Form den alten Monophthongen 
mit verkttizter Quantltiit erhalten hat Deshalb kann aber doch in den 
andern Formen auch in der Ma. schon die Diphthongierung im Gange 
gewesen sein. Die vereinzelte »verkehrte Schreibung« grauben für tGnibe« 
(Stadtteil von Bingen) in einer Urkunde vom 8. Aug. 1524 kann ebenfolls 
für diese Frage nichts beweisen. 

§ 119. Läßt sich also für den Anfang der Diphthongierung in der 
lebendip n lü de mit SichrTheit gar nichts «!!ip:en, so darf ihr Kndc wolil 
ans (h l au-'iiahm.slosen Herrschaft der neuen Diplithonge in der Urkunden- 
Sprache .seil etwa 1530 ei'schlos.seu werden, da bei einem stärkeren Gegen- 
satz zwischen gesprochenem und geschriebenem Wort wenigstens ver- 
einzelt Beeinflussung sich zeigen müfite. Außerdem z» ingt die seit 1529 
auftretende Fbrm des Ortsnamens »Weiler« mit Diphthong fQr altes t 
zu derselben Annahme. Wenn in dieser isolierten Form schon Diphthon- 
gierun::: eingetreten war, so mußte die neue Entwicklung bereits lu's zu 
Ends diircbgedruna:en sein. Andererseits ist dieses Ende nicht viel früher 
als um 1530 anzusetzen, da sieh in einer Urkunde vom 27. Juni 1532 
noch die wohl ^hyperbneluleutsche- Form deij für »die« findet, die noch 
einige Unsicherheit erkennen läßt Da jedoch die Form ganz vereinzelt 
dasteht, darf kein allzugroßcr Wert auf sie als Beweisgrund gelegt 
werden. 

Genaueres kann bei der Dürftigkeit des Materials nicht ermittelt 

werden I M ITiatusstellung der Diphthonge (vgl Wrede, Zsfda. 39, 257) 
hat, soviel sich beurteilen läßt, keine Bolle gespielt 
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Spezielles. 

A. Die nouöü bellen l>iphthonge. 

§ iJO T'iitor don neuen hellen iJiphtliüngeu werden hier ver- 
standen : düi iJijjliüioug für ahd. t rait dem Lantwert ai in der Ma. und 
die mit diesem zusammeugefaUeneu nhd. Eutsprechimgcn für alid. iu > 
nhd. eu und ffir ahd. umgehiiitetM > nhd. äu. Im allgememen sind 
diese nhd. Diphthonge von den alten geschieden^ und als »Diphthongec 
in der Ma. leflektiert Sehr interessant ist es nun zu beobachten, daß 
auch bei ihnen, wie bei dem alten ei auf dem Lande allein, eine sekun- 
däre Entwicklung eingesetzt hat, und zwar auf dorn Lande und in der 
Stodt. Die neuen Diphthonge mit dem Lautwert ni scfioimn den Weg, 
den zuerst der alte Diphthong ni ging, als er mouophtiiüngiert wurde, 
eingenchlagen zu haben, um, wie dieser, selbst zu Mouophthongeu zu 
werden. Diese Entwicklung beginnt, wie oben (§ 99) erwähnt, mit der 
Dehnung des ersten Beetandteils Im Diphthongen, sc^wficht dann das t 
immer mehr, um es endlich gana au unterdrücken. In der Stadt ist die 
Dehnung unter dem Einfluß der Schriftsprache nur bis zur Dehnung 
des ersten Bestandteils gediehen. Und auch fnV r nicht endgültig und 
durchaus. Vor allem herrscht im Auslaut und Hiatus das ai, wenn auch 
nicht ganz ausnahmslos. Im Inlaut begegnet das aa des Diphthongen 
noch ziemlich häufig. Die Form ohue Dehnung hestolit daneben weiter. 
Auf deui Lande zeigen sich übenviegeud Formen mit aiH\ die mit ai 
können als Nebenformen angesehen werden. Feiner treten aber hier 
die Lautwerte aa^ und aa ein. Auf dem Lande ist also der Unterschied 
zwischen den alten und neuen Diphthongen teilweise rerwischt, in der * 
Stadt scharf erhalten. Mit der Tatsache, dafi die Erscheinung nicht fest 
umgrenzt Averden kann, hängt es dann zusammen, daß Voll>tändigkeit 
in der Wiedergabe der Wtutcj- mir alid. t nicht erstrebt zu werden 
braucht. In diesem Sinne sotli n also die angeführten Fürmeu nur als 
Beispiele für den Verlauf der Entwicklung dienen und für ihren gegen- 
wärtigen Stand. Sie sind auch nicht so aufzufassen, als ob die Wörter 
mit ai nicht auch einmal mit aai und umgekehrt auftreten würden. 
Beides kommt vor, und die Formen sind daher als Beispiele willkfirlich. 
Daß die Ei-scheinungen der Stadt und des Landes, jode für sich und 
beide in ihrem gegenseitigen Verhältnis, unter dem Einfluß der Schrift 
spräche sich so gestaltet haben, unterliegt keinem Zweifel. Über die 
zwei Mögüchkciteu, wie das des näheren zugegangen sein kann, Tgl. § 5. 

I. Ahd. i. 

1. Die Lautverhältnisse der .Stadt. 

§ 121. a) Im Auslaut und Hiatus erscheint fast ausschlieMch oi: 



' Bebaghei, GddSpr.* § Ö7. 

16* 
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bai 

hrai 

drai 

Tereinzelt aber auch draai^ 

fftti 

, . Mos» 

fnl^d(tax 
Laid 



bi 
brio 

in 



m hlio (bleiern) 
fira 



lira 

in der Kodensart: dü alt lax^ » »immer wieder dasselbe«. 

ibeu» eptwan 
foa» wthen. 

Paneben: ^lam» sniwaa, 

ob unter dem Einüufi des langen Vokals in Srm — sneo? 

^raa^j scrian 

sraa^" »Schreier«, 
Auiehnung an screi kann nicht vorliegen, da dieses iu der Ma. Srceee 
lautet (vgl. § 94). 

§ 122. b) Im Inlaut zeigt sich übenviegend ai, daneben aai: 



fraithoof frithof 
Name eines Platzes in B. neben 
der Kirche. 

mhd. giz) 
<llt<ligit 
Sita 



satt 
Sd/rait 

irait 
ds(vt 
dmidic 

blmwa 

dswaipU 

laic 
rai'c 



mit gi'* vor «, m: 
Igim 

rgi^ 



strtt 
wlt 

zit 

zitoc 

biliban 

slifan 

zwifalöa 

Ifh 
rihhi 

lim 
ftn 

Rin 

sein 



hall 
aib 
frailic 
kaib 
fpaü 

ais 

graiä9 
gaids 
wais 
bais9 



sgi" 



bial 
llen 
mhd. vrüiche 
zu mhd. ktl 
wSla 



is 

zu isan 



chriskan 
gtz 

sctsaa 
wi2 

bizzan, 



sin (pron. po68.) 
sin (Inf.) 

f^crini 
win, 



' Die Forai /m» zeigt die Ma. von Uaim. Aoetos § 35. 
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mit oo» treten Fozmen auf: 

bkmw9 biliban laaid» Udan 

hkuttbi dramtD9 trlban. 

faaü iUa 

§ 123. 2. Der Lautstand des Landes ist, wie erwälmt, in dex 
Entwicklung weiter vorgeschritton. Im Aiulaat und HiatuB finden sich 
Famen wie: ' 

a) baai . bl 

draai drt 
blaaj» zu bllo (bleiern) 

laaja < *lten < ligen. 

§ 124. b) Im Inlaut lassen sich Formen bemerkien: 

gl'SaaH zu mbd. gesditde 

saaH Sita 

dsaaH zft 

Sraa^wo scribau 

dswaa*f^ zwtfal 

glaa'c gilih 

fwAs ithhi. 

In diesen beiden Fonneu kann das ' jedoch auch Gleitelaut sein. 

fraaHie vriliche 

draa'sic drtzzug 

- ' muh» ilsan 

waff89 wtsen. 

Daneben anch immer Fonnen mit o»', wenn anch sebr ▼»reinzelt 

SraitD9 sdtban 
roisa ilzan. 

§ 125. Zahlreich siud die Formen, in denen die Munophthou- 
gierong roUendet ist: 

kua <m<ligit 
laab Up 
dswaaf^ zwlfaL 

Bei stammscbließendem Gnttoral kommen vielleicht die in § 124 
angeftthrten Beispiele in Betracht 



baalcs 


bial 


nkicaäl 


allew ile 


mnan^ 


min 


saati 


sin, Inf. 




1. p. sing. 




1. p. plur. 


0089 


fsan 




^chrfekan. 
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In einem Wort hat sogar eine dritte Entwicklung sich vollzogen. In 

w^s wiz (albus) 
ist das schon sekundäre an noch einmal weitergebildet zu gg. 

§ 126. 3. Die Silbe nhd. rin. 

Die Silbe «n, wie sie namentlich als Kompositionsglied mit Yeibeu 
auftritt, geht zurück auf alid. in. Sie erscheint in der Ma. der Stadt als 
gätL Auf dem Laude wird diese Silbe reflektiert als in. Diese Form 
ist «1b det ui^rfliigliche Lauistaad anzoselien, Ton dem die Ka. der 
Stadt unter dem Einflufi der Schriftsprache abgewichen ist 

Beispiele : 

inmax» 
inaiin 

inwaajs 
*nin, 'npi 



ebenso in: 



giniaad» 

(limnax» 
ginwai9 

In den Formen: 

Qindwenk 



in-ladön 
»in-liefemc 
in-mahhon 

in-sen 
in-wlheu, 
hin-in 
her -in. 



drin, dr^n dar-innau 
iudwenic mhd, innewendec 
kann Einfluß der Schriftsprache nicht stattgefunden haben. 

4. Die Erhaltung des ••Xjaiits. 

§ 127. In zwei Wörtern ist in der Ma. das ahd. i nicht diphthon- 
giert worden. Als Gnind muß die Verkürzung des f angenommen werden, 
die geschehen wiur, als die Diphthongierung begann. 

Biygaa ~ Kheingau « 
wipdti »Weingarten«, 

vgl. hangert — Baumgarten, eine Form, die aber in der Ma. Ton Bingen 
nicht aufthtt 

§ 128. 11. Ahd. i/f < nhd. m 

nimmt, da sein Lautwert in der Kntrundüng mit dem Laut wert des 
diphthongierten ahd. ( zusammenfällt, auch an dessen weiterer Ent- 
wicklung teil. Die Zahl der Beispiele ist gcriugcr, weü der hierher 
gehörigen Worte weniger sind. In der Stadt begegnet der Diphthong 
fast ausschließlibh als ai, auf dem Lande wenigstens im Hiahis ohne 
Dehnung, während der Lautwert oo*' im Inlaut recht hfiufig ist 

§ 129. 1. In der Stadt treten folgende Formen auf: 

a) im Hiatus: ai^ iuwer 

fai^ fiur' 
nai9 niuwcr 



* Brauue, AJid. ür. § 4ii, 3. 
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b) Im lalaut: 



rat9 


nuwau 






sdai'^vian 




Üiai'r» 






tiuri. 


Uill) UllU 


1 1 11 fi 
Uli Li 










doMtnH und 




daaufl 




aic 


iiih 




sciuben 


dsaaic und 






ziugöu. 



§ 130. 2. Aof dem Lande lassen sich Formen beobachten wie: 



a) HiAtiis: 


fakr 


fiur* 




nai9 


niuwer 




dai*' 


tiuri 




iai^ 


sciura. 


b) Im Inlaut: 


haaH 


hiutu^ 




laaH 


üuti 




aa}c 


iuh 




kia^cd» 


liuhten 




(Isaa'c 


giziug. 



Hierlier f^eliört auch die Form är < iuwer mit völligem Schwund 
des zweiten Bestandteils dos Diphthongen, die dann auch in den Nomi- 
nativ eindrang, ygl § 60. 

IIL Ahd. ü omgelaatet 

§ 131. Das ahd. umgelautete ü tritt nach seiner Entrundung in 
der Stadt noch durchaus als ai aul Auf dem Lande ist dagegen die 
sekundäre Weiterbüdnng krfiftig gediehen. 



§ 132. 1. Stadt: 



hail 

laid» 

saißt 

saift 

faiM 



zu hat 

„ killt 
hlütjan 

siifan 

zu hiis 

fust 



und g^aa's zumhd.ruschen! 



» Braune, AhU. Gr. § 49, 3. 
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§ 133. 2. Land : laa^ds Matjan. 

saa'ßt j.. 

^iuuhni filBCkraeii. 

Daneben aber auch: fsrignU firsümen 

AooM» zu hös 

faaSi , fiist 

kraada ^ chruzi.^ 

B. Ah(i. 

vj 134. Elieiiso wip ahd. / wird auch ahd. ü, in der Mundart 
(iij)lithoügiert und zwar gleichmäßig iu der Stadt und auf dem Lande. 
Ebenso aber wie der neue raundartliclie Diphthong ai < ahd. t hat auch 
der neue Laut au < ahd. ü eine weitere sekundäre Entwicklung ein- 
geschlagen. Jedoch ist diese Erscheinung hier bei weitem nicht so schalt 
ausgeprägt wie dort. Vielleicht hat das auch seinen Grund in der un- 
gleichen Za]il d* r Wörter mit t und ü. Eine Proportion läßt sich nicht 
gewinnen, da die Erscheinung keine festen Linien zeic:t und daR>el])e AVort 
mit altem / <Hler i't bald mit at oder a/t, bald mit aai oder aau auftritt. 
Vgl. § 120. in dor Stadt beirei^iien Furnien mit «gedehntem ersten Be- 
standteil so seitüii, daß sie füglich unberücksichtigt bleiben könueu; die 
lautliche Form des diphthongierten ahd. ü ist durchaus au. Auf dem 
Lande dagegen trifft man öfters Formen mit aau, neben denen aber in 
demselben Wort gleichmäßig Fonnen mit au stehen. Der Zahl nach 
sind diese weiterentwickelten Formen sehr in der Minderiieit Von einer 
Absorbierung endlich des zweiten Bestandteils im neuen Diphthongen, 
wie bei dem neuen ma. ei < mhd. i kann gar keine Kede sein. 

Beispiele: 

1. § 135. In der Stadt erscheinen durchaus Formen wie: 



bratixe brfihhan 
Stavx mhd. stüch 
maul mOla 

(IIIS üz 

Imus u. haaus! hüs 
dauä^nt düsunt. 



bau9 bdan 
bau^ gehöre 

dmter» mhd. turen 

mu SU 
haut hüt 

srnuh mhd. schrübe 
saufa süfau 

Mit regulärer Tilibung des Vokals vor Kasal; 

dfiinna dümo 

au( Ii m der Kcdenüart vlecd'^ <is(iu^ — »schlechter KerU (als scherzhaftes 

bchelteu). 



* Wilmauus, Deutsc-ho Üiamiu. ' § 207, 2. 
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2. § 136. Auf dem Lande sind wie erwähnt dir > imeii mit au 
stark in der Überzahl. Es treten aber öfters Formen aul wie: 



draoub 
daaub 
Itraaux» 
maml 



trüba 

tdba 

br&hhaB 

mm 



haam 

daau^nt 

aau9 



hüs 
tfisant 

Ü2. 



III EndsUbexL 
1. Das -«n im starken pari praet 

§ 137. Die Ma. von Bingen fällt in das Gebiet, das nach Behaghel, 

OddSpr.- § 100, 2 die Endim«? -en des starken part praet. verloren hat. 
Und zwar trat hier zunächst Verlust des anslautonden n ein und dann 
Abfall des sekundär in dün Auslaut getretenen r- zusammen mit den 
Formen, bei denen e von Anfanc: an im Auslaut sumd. 

§ 138. In der Ma. des Landes zeigt sich das Ergebnis dieser Ent- 
wicklung auch ausnahmslos. Daß sie auch in der Stadt durchgeführt 
worden ist, beweisen die zahlreichen starken pait. praet. ohne das -en. 
Neben diese aber sind anter dem Enfluß der Schiif tspracfae neue Femen 
getreten, indem die Ma. der Stadt sekundär die starken part praet nach 
dem Lantgesets für die Endung -e}i der Nominalformen behandelt, d. b. 
das -en nur bis zu -e entwickelt hat So entstand^ nolx n den ui-sprüng- 
lieh allein vorhandenen Formen ohne Endung neue Bildunpren auf 3. Es 
ist klar, dali die Ma. auf die Dauer diese Dnppelformen nicht beiltehalteu 
kann, viehneiir steht zu erwarten, daß die neue der Schriftsprache näher- 
stehende Form auf & den Sieg über die Form ohne Endung davontragen 
wird. GrGAtentoils stehen allerdings bis jetzt noch beide Formen in der 
Ma. der Stadt nebeneinander. Zum kleineren Teil nnr sind die Bildungen 
auf 9 bereits tatsücblich sur Herrschaft gelangt Das Land zeigt, wie 
erwähnt, nur Formen ohne -en. 

Beispiele: 

§ 139. 1. Fälle des starken part praet, in denen die Form auf 9 
zur Herrschaft gelangt ist 

1. Kurzer Yokil-{- Lab. 

St L. 
g^bliv» g'blcb geblieben 
g*riu'» g'rrb gerieben " » 

g^ürhr:} g*,sr^b gescliricben 

g'dittr.i g*dr^b getiieben. 
Über <len V,»kal de> Landes .s. § 66,67. 

Xiir die Ftirni geb gegeben« macht hier eine Ausnahme. Sie or- 
sclieint aul dem Lande natürlich immer, in der Stadt ebenso oft als die 
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Form mit 9 -getv» im Simplex wie im Kompositum. Der häufige Gebrauch 
hat die Erhaltung der Form geb begünstigt; eB handelt sich also um ein 
»Bestwortc. Ed. Hennann, £uhns Zs. 39, 609. 

2. langer Vokal + Lab. 



St 


L. 




g*graato9 


g'graab 


gegraben 


jf'hoowa 


g'hoob 


gehoben 




g*§dorb 


gestorben 


g'worf» 


g^worf 


geworfen. 


3. Langer Ynkal+Owt. 




g uroo» 








KOLWUXIML 








auch: 






ffdreed» 


g^eet 


getreten 




^kuxt 


geladen, 








4. 


Langet Vokal 4" 




g'maal» 


g^maal 


gemahlen 


g'sdoob 


g*idool 


gestohlen. 


5. 


Langer Yokal + r. 








geboren 






gefahren 


g*froof9 




gefroren 


/^loor9 




Terloren 


g'Soora 




geschoren 


g*^woor9 


g'äwggr 


geschworen. 



geschienen. 



6h Langer Tokal + M. 

g*snn9 g*i'iin 

§ 140. 2. Fälle, in denen die st part praet mit und ohne # als 
Endung nebeneinander stehen. 

In den bisher angeführten Beispielen herrschen die Formen des 
8i part praet mit 9 ausschließlich oder stark überwiegend. Bei den nun 
folgenden ist eine feste Angabe darüber nicht möglich, wenigstens nicht 
für die ganze Gruppe, höchstens für einzelne ihrer Formen. 



' Diese Art der Griippieninf; kat kfin n innerpu GruiH Dir st.amnis' hließende 
Konsouant ist ohne B^eutung für die Eotwickluug. Di« Auordnmiy ist nur der Über- 
sicht wegen getroffen. 
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Beispiele: 

1. KniMr YoU + Deni 



31 


Lb 




fbod» 


S/'boi 


gebotan 










gelitten 


g'Ut' 




(«re duldet) 




§66,67 


geritten 


g*ni 










geschnitten 









Bei »gesotten« scheint die Fom f9oä», bei »gestritlen« dagegen 
die Fenn g^arit m überwiegen. 

2. Langer Vokal iab. 

g'rimf» ^ruuf gerufen 

g*rtntf 

g't^loof» ^Sloof geschlafen 

3. Kuner Vokal + Üb. 
9'grif9 ^5»if/'§66,67 gegriffen 

ff*lof(») fflof gelaufen 

g'soffd) g*sof gesoäen 

g*drof(9) g'drof getroffen. 

Bei »greifen« scheint die Form ^grifa httufiger zu sein. 

4. langer Vokal + 

g*rimf(d) g'rmif gerufen 
^äUiof(9) ^Shof geschlafen. 

5. Ennw Vobd + Oatt 
g*tidog(d) ff*sdog ^gestocken. 

Bei »backen« überwiegt g*bagi. 

g*brox(B) g*bri>x gebrochen 
SfSioxf») g'Sdox gestochen. 
Dagegen wohl ausnahmslos yuudg*Sbrox »gutgesprochen« (gebürgt), 
\vas in diosor Bedeutung nicht schriftsprachlich ist, wahrend andererseits 
das einfache AYort t gesprochen«, das auch von Einfluß hätte sein können, 
ma. nicht Torkommt 

g'.^li'rf>} ffsVr geschlichen 

f/'hru/jijj brooxt § 47 gebracht 

itf^U(^) tlcf^V gefangen 
g^dsiüinj (,}) gedsteut/ gezwungen. 
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Aber stark übemiegend yaij = gegangen, das wie geh — gegeben 
inioige seiueä haufigeu Gebrauchs dem Einfiuli der Schriftsprache wider> 
stand (»Besbrortc). 

St L. . 

S^'ho^(9) g'hoffk gehangen 

g'sut/g(d) g*suyk gesimkan 
g'Sdui}g(9) rfsdmjk gestunken 
g*drntfg9 g'dnti/k getrunken. 
Überwiegend: g*blu^g9 zu blinken »mit den Augen vvinkenc. 

6. Kurzer Vokal + 1, (U). 
• g*fal(d) tffal gefallen 

g*su'ol(d) rf.'ifcol gei^chwollen 
lfh(il(>) l/ltal belialtpn 

g'hal(9j g'hal gehalten. 



g*num fa) 

g'tSwutn (j) 



Knner Yokal -f m. 

g*num genommen 
(/üiciim geschwommen. 



Aber überwiegend: kom gekommen. Vgl. geb, gay § 139, 1 u. § 140« 5. 



8w Kvner Vokat4-«»; 


g9tnin (b) 


ghcun 


gewonnen 


g*<bini(o) 


g*.^bu7i 


gesponnen 




g*bun 


gebnnden 


g'sdan (a) 


g'Man 


gestanden 


fsdan(a) 


fSdnn 


verstanden. 




9. Kurzer Vokal -f s. 




g*b^s § 67 


gebissen 


ges(o) 


ges 


gegossen 




pges 


vergessen 


los(e) 


los 


gelassen 


g'mesfi»} 


g'mes 


gemessen 


g'ri8(9) 


g'r^ § 67 


gerissen 




/Vf« §67 


zerrissen 


g*slos(j) 


(fslos 


geschlossen 


g'hnisf)} 


g*.smcs § 61 


geschmissen 


g*s().s (j) 


g'sos 


gescbusseu 


g'aod^(»j! 


g'sodfs ! 


gesessen 




g'w^ % 67 


gewiesen. 




10. hani,'..r Vokal + 


s. 


(fftfnosfdj 


g^hloos 


goMnsen 


gla^fO 


g'lees 


gele.>on 


y'.sdoüs(j) 


g'kloos 


gf'stüPien 




g^'c^t § 49, 5 


gewesen. 
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11. EoraerTolnl + l. 

g^gr^ fgr^ § 66, 67 »gekrischen« (geweint) 
fw^ § 44 gewaschen. 

12. I^auger Vokal + 
g*ha(es(9) g'IuiaS geheißen. 

18. Emar Vokal + 1 und Lab. 
g^itMa(9) g'salds gesalsen 
g^lmolds{9) gHhnolds geschmolzen. 

* 14. Auslautend langer Vokal. 



g'haa (3) 


(f*haa 


gehauen 


g'.üriifd) 




geschrien 


g'boo(9j 




gebogen 


ff'fioof») 




geflogen 


Srlee{9) 




gelegen 


(tlco(d) 


g'loo 


gelogen 


g*§dii(j) 


g*sdü 


gestiegen 


g*(lrnn (j) 




getragen 


ff'dsoo(dJ 


g'dsoo 


gezogen. 



2. Die Ortsnamen anf -keim. 

§ 141. Die Endung -hdm in den Ortsnamen erleidet in der Ma, 
der Stadt Abscbwächung sa «n^sonans. Der eonantisohe Charakter dieses 
m- Lautes ist jedoch in der Stadt bedeutend stärker ausgeprägt als anf 
dem Lande. Das tOnende e hat in der Stadt einen «•farUgen Ekng, 

auf tlera Lande den eines duinpfen e. Dicsf Ersrhoiming ist so auffällig, 
daß in der naiven schriftlichen Wiedergabe der Ma. der St die Endsilbe 
-heim als -itm dargestellt wird. HiPr ist das BewuHtFioin der zur Artiku- 
lation der Endsiii»* n in der iSehriftijpraehe verwendeten Sprachstärke und 
lietonun^senorgit' lebendiger als auf dem Laude und sucht daher, wenn 
qualitativ eiu starker Gegensatz von Schriftsprache und Mundart besteht, 
möglichst dieselbe Quantität der Endsilbe in der Mundart zu erhalten. 
Gleichsam als »Lautsubstitntionc wird daher der sonan tische Charakter 
des fttf zu dem die Endsilbe ^heim geschwächt ist, in der Stadt stärker 
ausgeprägt 

Beispiele: 

Alj's^^m AJj's'm Gau -Algesheim 

J.s7/.s"w Asfj\s'm Aspisheim 

Bid*s"tn Bir*rS*m Büdosh^im 

Diid'^s'^m Ihrr^'s^m Dietei-sheim 

Droom*^S**m I)room*^.s*m Dromersheim 

OaalsMn Oaals*m Gaulsheim 

J^Nn Efj^tm Ingelheim 
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§boontFm 



Og*n*m 

Scuit*msfn 

SboonsHn 11. 



Ockenheim 
Büdesheim 
Saimsheim 
Sponsheim. 



§U2 

In der Ma. von Mainz zeigt 
namen voq der Gestalt j.enh€)m. 

boodsHum 

buadmum 
gunsmum 
laaw9num 

Dagegen heifit es: 

koSd9m 



Anmerkmigen zur ^la. von ALainz. 



sich dieselbe Erscheinung in den Orts- 
Anütoü § 7. Also: 

Bodenheim 

Bietsenheim 

Bndenheim 

Gonsenheim 

Laubenheim. 

Eechtsheim 
Eoetheim. 



Da aber Formen mit kurzem Stammvokal von der Gestalt: ^hcim 
in der Ma, von Binp:en nicht auftreten nnd solche mit langem Vokal 
von dem Schema Lheim für Mainz nicht belegt sind, kann ein Vergleich 
hier nicht stattfinden. 

3. Einzelnes. 

§ 143. Es werden im folgenden einzelne Wörter angeführt, deren 

Endsilben in der Ma. Reduktion erfahren haben. * Die Formen teilen 
sich in solche, die in der Ma. der Stadt und des T.*andes auftreten und 
in "solche, die nur auf dem Lande erscheinen, für die in der Stadt die 
schriftsprachliche Form gilt. 

hnrfs Backhaus, 
in der St jedoch selten; meist dafür: 

hrrfmi Bückeroi * 

tb's etwas 

hetiiij Haiidsühiih 

hoSlF kostbar 
Bedensart: e koSh^ horS ein »nettere Bursche 1 

mxlf^ Nachbar < nfichbüre 

muf'l L. auch muuf^l ein Mund yoU 

uiffrt Weingarten, 
Über den Vok. vgl. § 127. 

uolf^l ^vohlft'il. 

Tn folp^endon Wörtern herrscht dir» reduzierte Form auf dem Lande 
ausschließlich. In der Stadt erscheint sie viel seltener als die unverkürzte. 



' Behftghel, GddSpr.* 9 72. 
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St. 



L. 



Arbeit^ 



orwaii seltener 
aamfi xl arttft 

aber den Vokal des L. s. § 82. 

wQgrhaU selfener iv^r*t Wahrheit, 

über den Yokal rgL § 88. 

AusschlieSlich hexischt die achriftepracbliche Form in der Stadt bei 
folgaiden Wörtern, in denen auf dem Lande ebenfoUa. Reduktion der 
Endsilbe eingetreten ist: 

St L. 
e hantfoi hantfHe» Handvoll 

— imbs Imbiß 

moonai moant Monat 



IV. Pandigma r<m haben mid Min. 

§ 144. Paradigma. 

St L. 

Sing. 1. p. fmiv» hun^ fton, fien 

2. p. AoÜf koi^, keSt. 

S. p. hot hoif (hcr}j Ae^. 

Plur. 1. p. baw9 htm, hon^ hm 

2. p. habt^ hat het^ hun 

3. p. harn huit, hen^ hon. 

Inl ham Mm, hon. 

Part praet ^hat, g'had» gThat 

Bemerkungen: 

§ 145. I. Zu den Formen der Stadt 

1. Die Ma. der Stadt zeigt das schriftsprachliche Paradigma habdn 

mit den entsprechenden ma. Änderungen, Heflcxion des intm^okalischen 
b als bilabialer Spirant und Beduktton der Endung *e» auf 9. 

2. 2. u. 3. ]>. sinc'. sind au^ dem verkürzten Paradicraa hän ent- 
nommen. Über die Trübung von ä < oo und die Verkürzung vgl. 
§ 37, § 42. 

3. Die 1. p. plia-. lautet, wenn das »wir« nachsteht, h^fnf, mit Assi- 
milation des Labials an das pron. pers. mir für wir (vgl. Behaghel, GddSpr.* 
§ 213), über die Trübung des a Tor Nasalen vgl. § 32 und § 126 usw. 
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4. In der 2. p. plur. herrscht gleichmäßig itabt und hat. 

5. Assimilatioii liegt auch im part. praat tot. Dia Form g*haib 
ist wohl neugabfldatas starkea part, etwa nadi: ^hnä», ^Ui», g^Snüb, 
g^od9 (§140). Wie dort zu den Formen ohne Sndnng sekundäre Neu- 
bildungen traten, so hier zu der Form sThady die als st part. praet 
empfunden worde. 

§ 146. IL Zu den Formen des Landes. 

1. Das Paradigma des Landes geht zurück auf die Form hän 
(Braune. Ahd. Oramm. § 368, 4; T^iul, Mhd. Gramm. § 180). Über die 
Trübunj; von ä:>oo und die dann eintretende Verkür5^nn£r v^\. § 8*2, 42. 
Das o, das so entstand, wurde dann in der Unbetontheit zu u verdampft. 

Vgl.: fwi ahd. fona 

Sun ßuntj BCÖno. 

2. In der 1. p. sing, überwiegt Ton den drei angeführten Formen 
die jüngste *kun*. Daneben erscheint die Vorstufe hm und das aus 
Umlaut durch nachgestelltes -ich zu erklärende then^n (Behagbel, GddSpr.* 
^ 41). Auch bei nachgestelltem Pronomen herrscht vor; *henx 
tritt niorkwindigerweise seltener auf. als wenn das Pronomen roranireht, 

3. Die Form he^t der 2. p. sing, ist aus der Verallgemeinerung des 
umgelauteten Vokals aus der 1. sing, und plur. zu begreifen. 

4. Dasselbe gilt für die Form het Über das r>t, das auch im 
Auslaut und vor Konsonanten erscheint, vgl. § 11. 

5. Auch in der 1. p. plur. scheint, wenn das Pronomen voransteht, 
die Form mit u zu überwiegen. Steht es dagegen nach, 80 tritt zicmlidl 
überwiegen«! dafür hem" <:.hen mir ein. Die andern Formen erscheinen 
mit nacbijostelltem Pronomen anscheinend nur als hun ///"r und hon m^r. 
Dali hier keine As>iniilation des auslautenden // an das anlautende m 
von mir < wir (s. u.) stattgefunden, scheint daiaui hinzuweisen, daß als 
reguläre Form nur hcni'^ zu betrachten ist. Es wäre dann also hier der 
ursprünglich normale Wechsel des umgelauteten und unumgelauteten 
Vokals je nach der Stellung des Fronomens noch einigermaßen erhalten. 

6. In der 2. p. plur. überwi^ die F6rm mit umgelautetem VokaL 

7. Die 3. p. plur. zeigt vereinzelt eine Form hnn^ deren Vokal aus 
< haut < haant zu ( rkläreu ist Formen wie die der Stadt von habdn 
treten dagegen nie auf. 

8. In den Infinitiv ist der sonst veraUgemeiuerte Umlautsvokal nicht 
eingedrungen. 

2. «ein* 

§ 147. Paradigma. 

St. L. 

Sing. 1. p, bin saain 

2. p. bist biM 

3. p. ü U, 
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8t L. 
Flar. 1. p. s^Hj 8^% nn amiin, sQgn 

2. p. satt sa^ii 

Int s(ti^ wiity tQ/Qin. 

Psrtpraet (gHoff») fy^top^J. 
Praet ^^W' 

AnmerkuDgen: 

§ 148. I. Zu den Formen der Stadt 

1. Eür die Formen der Stadt, in denen der neue Diphthong ai < 
mhd. f auftritt, gilt das oben §120 Bemerkte. Die Verdumpfung desa 
▼or Nasal ist lantgesetElich (rgL § 82). 

2. In der 1. p. und 3. p. plor. tritt inneriialb dee Satzes die Form 
sadn mit Nnsinlioning und artikuliertem n auf, am linde des Satzes oder 
Satzteiles «a/", mit verklingonrlom ?t. Die Formen sin stehen meistens 
in der ünbetonüieit Das läßt vermuten, daß es sich um alte Verkür- 
zungen ans sin handelt, die dadurch der Diphthongierung entgangen 
sind und nitlit um Neubildungen unter dem Einfluß der Schriftsprache 
< sind (vgl. § 124). 

8. Im Infinitiy erscheint nnr das TerUingende n. 
4. Über den Yokal des praet ygL § 32. 

§ 149. IL Zu den Formen des Landes, 

1. die das diphthongierte alte i zeigen als o», oot, aa Tgl. § 120 

nnd § 123 ff. 

2. Tn der Ma. des Landes wird das stammscbliefiende -» immer 

artikuliert. 

3. Zur 3. p. plur. bleibt zu bemerken, daß die Form arn aus der 
verkürzten Tunu sin (vgl. Formen der Stadt § 148, 2) < sim zu ver- 
stehen ist, mit lautgesetzlicher Brechung des kurzen * zu ^ (vgl. § 6C, 67). 

4. Über den Gegensatz zwischen dem Yokal des Landes und dem 
der Stadt im praet vgl § 32. 

5. Das part praet wird meistens schwach gebildet 



V. Fremdwörter. 

§ 150. In der Behandlung der Fremdwörter muß sich lüf Sprache 
einer Stadt naturg(?niiiß am deutlichsten tronnon von der des Landes. 
Die Wörter mit den Ableitungssilben -ier und -ieren^ wie 

Z«itwhrift m Oentsche Moadiulen. L 17 
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. BijMlitiwEiBBiitiibd.]iiiiitet 
St Ii. 



recttruff 
Uämr 



Tec<jB<sminig 
Mästeter 



und 



Hegieroag 
plaisir 

disoomir 



tie fiaftnäUm fdefmimars 

sind beraitB bei den aUge^einen Kegeln Aber die »Bredrangc yen »- mi 
e-Lant behandelt (vgL $ 59). 



and 



Ebenso die Wörter: 

komandant 
komandiird 
offl 

hombUment 



Sdudenda 



him*dant 

UJjl 

vgl §76' 

Sdoreneb 
Tgl 11 und § 75 



conuuaader 
oncle 

compliment 
Staden tou, 



die an den allgemeineren Übergängen teilgenommen haben, 
formen sind noch aufzuführen: • 



An Einzel- 







Adieu 


ürditrii 


atdulerii 


Artillerie 


egäal 


egOol 


egal 


hffmöomgaa 


h^rmoQnigaa 


Harmonika 


ftidtna 


mdm» 


Ifonia 


mondüur 


numduur 


Mentor 




maduur 




bdba 


bdabif 


Papa 


rahigktu 


ritjglaa 


Beineclaude 


sbegdaagH 


äbedctag*l 


spectacle. 
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Er2Aliliiiig in westmeissDischer Mnndart 

Von karl Franke. 

im Ifi hrnnt S^anmäeuur m Wd^et «mmt I» 8ätn8a^ 
i»r t^foarm i^hüi. 

[WfistmeiBnischf d.h. Gegend nm Oeiiliainf fioehfiti, hewaig^ D9beln. Die Bhrw 

Zählung selbst ist im Dorfdialekt gehalten, die Büro;opschiitseil sprechen <iio städtische 
Un^gaogssprache und iwar uooh dem Grade ihrer Bildaag (Behneider, Bäcker, Tuch- 
liindler und Lotteriekofiekteiur, Bediteattwiüt) der Sohiiftspradie angenähert.] 

alls (c nnx 3? hleenor ci{yd tcäär, tna pdütutit m(t atndr l?ra/f-m^ 
fsaii hl maxthiifix-n mia woofeqjft'rj stts}}k{lt9. tii faiBrta ni{ ubvuud {m 
ii/di(.st.f, wsms mee su riect h{pi wutirm waür an td kaem .^isn n(c isi{. 
friirn prm{xtn äxt tmtxs luyk s ^isnfsesi ootdr, wii mserS dlJofneen 7iänt9, 
s insn, täs wäär far gäns cääss^ääx-n 8t^ » ri^en fnlksfmtf t(n äp 
nmr ooiar U S{im 9tdwaf me» freeh iä&t9rpa\ hätn, iäs fs iwür 
ist^ 80{n. i9 ^tan auuxi-n m{ was trin, täs pa{m ai(s- i(n afbuux» 
dl99 rmt m(htsB»rif isuuk^; Um fn cääxthnäx-n .Wmt milfiilagr, nMonf 
lir i)?n9 simijfoon rrtHdr. itf uns rnij maxtd ins tihs nit oax pis- nf gg 
piiiir sti.stdr mit a» p{d kru-tn pak-lu, üyvr Hi nt^^r fnv<fr <v oaxs isuu- 
Iriktn, am rseci mfbt.T.rrsn aitntk, im Jtnvr Utxtn foornu.Tt/i ihcdr mi9 
näxpdrSUit , icuu kheem siUUuitn Uiaktt un Ur s(fmkhi(mfin taute k)u{)ntin' 
UtriQ: pa( tsr ph{mp9 iwamki 9r ab rmctsi* käns pjsunijr.s impi{niirin 
ffn» äw9r U unefoor^m. tcäs i» k^meen waäm, tii h&tn üipklkriina 
rsek» m%t plapkn knwpn i^n ruuin päsü, ihvärtsd hoom m\t an kleen 
rtfutn streefn i(n nfn kklQ)» a?« svV« S(iank»ut miln f{efetdr>iti{ts. t9 t{nUr' 
nfdtsiird habt ansdriiemn ndx ksea'h khoorpmutlliisri un /? ufotsiird ki{ltm 
eepiiMn un Isvcr fhpr prcrfj rnnto sfrrrfn dfi in hoosn vn näx 
sf't'n^rn fmetm'huut. kans pasimürs sUnj k{t^ awdr iar müciiur un sai 
otvHania. /(/" isexr um hnin wnnr m mivctc»r fifxt9rsti{ts. an in macuur 
sa(n kultct-n €epi{ktn h(ff hnp t(kd kidtefy fri^ln ruff9r tf» än in ätot- 
iäwtn sain siiwam s(livdni3; fäst I» hälm kooan ävf9r wääm p9taki mfit» 
mmein ruuin Streefn; naüirtie wäär tn tnäeuur tamfrnäx m p^d praeiBr 
«lU tn ätC9iMn min9r, eää preetor sieliror dlis wiin tar hendräal hdtd, 
ttXfer äh cäär9 xma/il nnar rnaxihaax-n khäanif t{m ta si(lt(Mtn tsi( (fi- 
sp9f.nim. i{n Uiatdrtsuu r(ln .so iif fieivm fttrm irrrk, ir.-m oor 3? pisl 
fuijf<niii3r ftfts ff?(ftfrr'ffft. fffi mut nax tdr reecaimenisln niiniiir ttiit tdr 
kulipurt:) (lu tu riintn streefn, tmer sain tnmpinirsfnk )fiinit }uitiil liaiior- 
hoox iimis i(n wit^r ((flUf i{n i9 pectn tiraUewtiß mit lini ruutn fan-nc-n 
t9 ftewee säpsuen mitn mmte-n gruuan pmterm{tsn uf khxpn i(n tn 
^i-n playkn pa\in! fraijic siin Siiärf Siin Hi nfß ist^ s^n; tan äUs 
»määi paim amtmuxa tst^ luuiarai fn »ner xff käs9 ar kruua»r swac»- 
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pffk f tr IcufCiT/ J hxnhtXtnlt u nrfn irMr, fas fas ArtH.s-^ sitsnpAfäfeoon foorn 
hält mäxii iin(stä, lad prauxtn S3 leiepc ia)j3f ee m iääi9rm{t ^niswee 
hai{tn. 

een wi{rb, t{nsrd S{tsn foÖäm » wäärdr Staat! t(» älta miir 
ei/^ i^nm teriln määh in n&^n kam äiffkaäin tf» in e^t^är t(n tn 
iifklar i^n imee eny» kliöoßoi^ (n eefSäcn kraun cifpn mii km 'fi %f- 
Skemcn m(t attsisim aaäkn, iää khmni m9r tpt$ nie kem^ ttimi^m, u'(iär(m 
fn sie 7i(c oox sti l^in» t^foorm häin mq'm Jasn; hsUn täxs ktelt 
tääi9rt9uu kjh/tt. 

mt iväär .</ni sali ^>nar hi)/ raU [tot cänru i tr hjer pifkdrrneestdr 
t{n scmääUr icwiewar ^(Isnmät-uur. täs wäär m nain! hoox (n U fi(ßsc. 
läijk wäar »r mt, ämir ar ipiiwr{c; tax tääk vr (n urufoorm likar 
ÜIU muu at^. tmm- wäär laip ^n hmm iits». »r kugpis smnst 
käm eefäxt aas m^tääks i8^mm m^t stt^'H k»ssdn rinifleei mit ra(8 ootsr 
kraipen oot9r khärt^^t^eent oox via ucmnal kliis9r rnft fia Nimm s i^n trayk 
änmts 8a( twperi ccfnxs. üW9r \n Ur ^iüui(X9, iää iuurftn sahu frai^ 
idatjrnt(t n(c kht{m. frau« soi{t ?r ff/a, Aiiu musf v^isn, fas ie a/n 
t(f}tsf'fr tn haf(s9 hof^t«. tan mmü Hin in ior kuuln Mimw9 Uekn 
i{u iii^r kif^rseli^lhs /(w kepaku^s i^ßroin i{n tmtarisuu äUnuml mu 
flüs9 waln. 

een98 i»m ^. ^y v praxh m{ tar priiftrmsBear tn kutn tfitsnmäeuur m 
kruus9s idraim. täs tcäär än t» wooleepUe» SfMkUt» f^n eääxthäax'n 
äiresiirt t^n khuäm atfs fräpkfgrt äm tnain fi{m fiestkhi^tn^ee das äl- 
ksmee-n toi(Un ptintdssiisns, tfh s9 lart aphaahi tm^n, i^n tää Stänt 

iriu.f, tas f9 ivoolceplica s{i.snki/t9 fini c/iaxtbänx-n oox khnm si(lt3. 
■ nfiftr frmjhfnrf rtpsn tni xm kfrtfss ir/rrj turt l.r.vm , fas fni rt mii» 
tau 9 siniui . soäU far hivr pntk>)rmee-shr. — ^aiv»r ie ■■^faf rwixfliniix- n 
mm rerprivs9ntiirt lae^rni., soi{l3 Ur }ucr secnoatar. — »/{/< las t»u t/tan 
(s /lief fjr s{fsnk{lfa i: j sastaii ür kmr S^tmm&euur iMisuu if,n Sriip an 
«a(ne »n» ailäätu^ t»t{ amso* ksßnaräälßrsämlutj iif nwsBcatn $i{nfc. 

tar »{nie kkääm i(n ta ^itsn oox. tsr hter mäeuur laäs iaa ära(m 
foor an spmax fnii na.r ßil fuii rrepni'timtaatcoon i{n fan flict. tan 
mxlt» sie f tr iitf^käui,), fu.rr for laitiinnl ffw tn noi{ k9kr{ntdtn foiilsn 
iijHn nt{i krann ftipn tr/n/r, fsuiti trnrf nn hiil am» Siine rcctd iiuir fa 
/oi'fsj eenickhciü un ///rir i.i sil.oit nptiii nun nn slns mitn ivnrfn: ^tunssr 
t.saiix hat pjsl^isn, man /itr man m{Hsni{cen . — {'// tn muenur sain'ir 
2)1 ^st uooxIjs fuen t{n hitur. 3 fra(tn, ins ,jr at( krieftc ni/jrM{tst wart, s 
gmrarin uwar oox, täs »s tar ta(tnant fan tn krai^ taut iiiaa kra^f 
tas tväär coo täs 'eense^, träsn än tir känm ^tsnhierliekheet nie kaßit. 
mit haaitn ?(» fiisn häta asssr s^e iääkeeen kaumart, älta tar atfrkaäts nn 
saina froi(nta um ta arloopnis atn toi{tan Sitsnisnak tai{ pijfn aikokhinn 
iiaarn, an .rrif iirB troon//, sj n;i'rtn snttsf .imo k<(ns noiij sifsnkds.-elsaft 
Irintn an /> foorstubnt fnii snin nj'jtsiirn, ff/s n/rrr s/f f.i hnrn Mnfiirin 
nn fj (II)/ raifii klioolioiUa nie foorn kli({p sloosn timrfta, iuUn iin 
liutiii'nva kdmuxt. 
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«7f msßltj s(c ter ecn» Jiai(ptmau ma(scn, tseaer (u sain taifiüfdr- 
}mltn(m kheetidldic sxc^jr lnt3riildii{lsektsBser wäär, tst(m wt{rt. »cääv^^f 
soi{t dr, fas (s ca aha Seen» tpt kuui m(t iar ta\t$n eenickkeet tff» 
tor ä^8nf9rbnii9n{p, ätosr {s fas in frapkfort n^c f^Ut^et etwää gäär wis 
pt^iä^f t^n täd kkentn mar t^näämemnlickheetn kam «. — fto» »rhif 
iar mäcvur s wurt w\ir: j^ pdrmtesn se »{c, hier haifpimän/ s9 w(sn, 
(c kshff^rD vir fsj t.r.T??, t^tis hhia ^mipo iß, fas pmfvn dxtxnhuntsrt- 
fsertm iä hivIftD fqn saLsn kmi(m h<ii , un faa(jrpa( smis jr atf mi 
piscn plik niidx In kraiin hIjcbt. f^i iii knifft in f/i/rfh'in.r-n ßr praiü- 
k9S{nt9. Toaw9r frat/kfgrt (s kheena praisa, sunt^ru una fra(a fa{iia ätat*. 

irt{f »(c fwUtpamtül emlär, §na{tdr sa(n98 heeens tgi^ vn^rt: 
*mapi9 harn t^ßtsitr»*, aoi^t er, ^oox mür s(n tar äänsiei, tas m am» 
hailef fiiet Ur S^mk^Ui is, i9 Hat eääxüiääx-n in fräpkfyri Ui( rec' 
pr^iiim; äw9r vtains k<v)yi, ^leeeiar l^r n{c, ootor iffdeffldie. Ufmn 
manc9 tmi vnsdrn siim mit asmr ({nafoorm aiistsiin, tii, niewm (ta mier^ 
nie iitvl, maino hiern, frn ic spr:rpd nlfff frlfinf.vu'l , fit rxct siexrd f(/(tfn- 
sainc itn kUensc (s, na Uui prertn unsrj iniipiercar, Iii ?rw?, ii'äs sj an 
in .^im han, tn manfl ior kristl(an Itiwa tr(w9r, dwur frankf^rl^r! 
nee! maim hxrn! ic pcudntruaxe^ ias ceetar, i/pier in(tmuxt, sie siti» 
kän» nah i{mfoorm mäxn l^i*, — »prääfoo!€ pr{lin ü (mtam Snaißer 
101 äl9 Stüter, aäilar t^n huutmäx9r, ?{n iar fuer äteaicmU, taeaer iuux- 
hamtlar wäär i(n minsr frat{ fersUari häU, täa 9r leetikUe atjf» keSmfta- 
rikaietn bain s(tsn weearg, wii maarSnteels t» ü(tsn iiw9r tr» frat^n tci^ 
smuntsUo. far h/rr miicuur iiivar irdklfd pefrnjklic miin khiip? tm liif( 
mi farsfoofn plij: iiirar sn(n9 undfoortn s/niifft. frailic f^nnk tii n/n nnr 
stm fut/idnnnxlnoil wii [qv üxUsn cuarn ai^, wuu san tsipn tnacuur ka- 
weeli huin. 

iaä msMa sie wiiar iar atfahutta wt^rie i{n soiija: »maine 

hmm kham9raain! oon» taarent eeemant feif naa» traiBtn tsu u gln, khan 
iß ßrsieamt i» htsm aUn if(t8n mit um nie mm«r rmet tsaitkammsm 

i^9foor-m /r;,;. rfn in frank fort aufaln; t^n ta maisin taiiün if(t8räeiUn 
nanmantl\c in kroosn simrfn haam ta nah ta(fj<a ini3foorm teil mür 
aankano-m. keen io taahieier liiicar im fmk niif mtor kriinwa(S7i 
slaiff. fan 9rsfiaani sa sie nurrtri khosln un kiicn s(C (n frank fort Un- 
sen/ irt^r pi)icseieen<i. — snn nun rntiemn tar nnr nriit, irimr ior macnnr 
kuns uiitnt t{fk^sprny. was?* srii ar, ^oone nn<*foünn! tas khwn sii 
kuut aaan, Um üp ^ oona ttnafoorm keen ooiffr in Hiaar wditkütareBßk», 
Uta Idttimt iflUalio i^f eena nai{a. diear mir in tins9m ältn smi^ i09- 
fooT'fn, tii tpiar» f«mi9r k^lrmen kaäm, iaa ia was kam anlarS. 
te itnnf inrm, ic jnccna län a?«d rictcD mil^tn-ifrs-j unofoorm, kjh.r.rrf fsn 
rieten sitstt. tum ta sitsn sin nn plaim ta Mitsn fun troon nn fndarlant. 
im Wivn haij^ fyr ftinf kJiinif oofjr snjf:) krakcelar mi anno nainfiertsc, 
tau WiVtern sj .'^nlijr an siilfjr miin niijjlivivr iir hxrtsphiat für kkeenic 
nn faatarlaut fargiisn. taatartsn k,th:i\rrt aicjr aina nnjfoorm, üen tu 
i{nafoorni kipt tn mllatitmsn kü{6t. i{n uns ta khi(sln patriflf nif khäma- 
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rääin^ wU paim m^^isatBr nufs mmr am tfntsrSUt mäam inoä^ t^^tgür 

tpz nie - ufafdir, tpi iväen io hMnm-nafn fim firi$ummwl äfumrU 
nai9 i{ßlsMecd i(n na\n pästl tri{f mäxn hsn, tan wabern sa i{.nsr9 ^tsft- 
k{lt» %mdr nüx pesar \n fr/jnkfgrt reepnvsmtiim älts sii in iim wält- 
hiit9rc«kn. ic dwdr nivamr^ sii, soo imur {c ür mdcoor p(n, {c e^kwtjmra 
mic fi(lMietiit nai fi{H i9r ooiV9r,siu fa^idr i^ fHa{n mäcoorShuuU äan 
pis i{f ma\nd ät(wläpswis9. i^n fi{u süt hser atcHantj Usmr » mic (mar 
ffi <9r reeprasnUttttUeoon soo ira^ tm^rSHtst hääm, mmm {e dän, ias 
$e Uu tiko» tmm. %n Umtsrmit khan 99 Ut^friUn ^n, fmUtommwl 
emtar€. — /p; ciet^r wäär oox t8i{frütn i{n rvip sc U hmnta. isen 
waßornis pai in untom maeferStnieels aipüiujj wudr, iäs sd m(t Urdr 
mankeificto wäs pnffjfiirtn, maxi» tw,-rr wsexrklic & kdsxft) tdrfmi^. 

nä kkttrts itn kiiiit, hr fmr muruur im sa{ dteot'uitj mdxtn in 
fu))kbiiiiixlnoi'ui iitufoor- m nn fnitikf^rt i{n ausartwasm fiir ujdsiir^, 
iru{ unUri{f9tsiir3f ee tümpum; siim kanieen.) i^n sxks krai{n s{tm. 
f%n in tifvUUm häi9 sie ftpr matten kräijkJmUkalwdr inSi^tkn lAan, 
0ene9 meentn äwor, s marts wuul t»r kräpkhett «tf jl{in «in. 
vut(sen hmf9 mee äpkst pi hoosn, täsn ia reemrup t» l^lemjkfttf- 
hdetsoon rueiem txxtd, waen 9r m{t nä frä^kfqrt k(ff. 

mii tdr äifikMt^ fraiiß koso/lf häf^, trhnlf» in fräj/kfort älds fun 
kraun sf'fsin . fds tcfr indcuur sie tsum lersiu niddh in snin h/nsn Uesem 
in saindr uhk Kursiiyufoorm mitn prestn ruutn strrcfn <ii ivirt/k fc^reensätHt 
foorkhMm. siiu wäär s oox, älts an sie äm änijni iddx9 tisi{m fmtismik 
i{ßtsdtn. ton Umr ae äwar w^m kü^ tar mi{sik in pnuamtp mMa 
9r än iar Spita» «ofnar i^tan a^asw märSnrü, tää pakhääm vr a pa- 
vn^atattin ft^ «ofnar vBmrt$ witar^ «f» a SUBurin 00 me, vmn iaamr oolar 
hmar tstiit.snitar Un m^i raeet eecntiimUcn pl^m äänsääk un eemr sukäär 
meentj: ia& sin cj mee ufatsiirB älts kdmenid. ältit äufdr s siisn luns- 
khjk, tää päfttsn nie, täs ftii äbs suu sm^ielie fiks kiin si/lfj, nn nor 
nie ccmaal in Ahr komiillickheei läätn khnnid; nn irii vait hdin si to 
s(i{ni kjstieli! fraHic ta kranriy tii sica fsrfliksiJ noi(inooisj prais» ka- 
wwisra hätn , Hi fanin sie smel nai i{n mdxtn eenca irwf<ir pasipitars tar 
ätfakä&ta; äwar aar iräAf m^t i(n irääf nist, saina khuuxbi Uiääm 
khatfm piß kam, un tää intfaf ar 00 ft&x fun auu am r^elc» pasrUmar 
h^r sie himt: -»da unafoorm is jaa manjansjuutf a ler (b fiinia thotKct 
nült€, — sainc flinta! f{n m\t taasar häts tdx iip» sai sawelcar fddt^r su 
mancn yiin lr:i fjr h-jmarf. nn tviis tun tsnr praisfarfcrfn// k/nnim, tda 
9rhiil t^r '/tfjl.yn/fj een. nn f/aifa s n tsn-nnr, tns treencstns ee cinixt- 
hnn.rn ))• nii<i niivUilc9 pttkJiuunii aivar, tus 9s ivitdr m krat^r ivuar, tus 
wuormln tii f. 

unfam Unigs pnjnaUn iar maeuur t^n Ur äteaiänta toore ta Sträan, 
f(m ao U Mai ä(mtat^s«»n, wii aa nu oox an tar hatiptufääxa farpaikääm, 
iäd pnlxta täs iira adle kauwonheet ft{n tar cädxtkääxnar wäxa fueasr m(t 
ajCf täs s t .vn9 hidiji stmm i hdlfu// ädnääm tm in pifsin ädrf in ta 00x11 
^ukn, iua üraii tar khmrl: ra^s/ t{n was haat9f wäa käiiata, startat ta 
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Jbdna». wämnänSafi reofB t(n tr\t fns kMOutr, Ur n0ouiur ifn ttr 06»* 
<IMi w w w» putiUrrma tfn mätm, m haä, Ufü 998 li^tm, • ktpumr» 
tn^ soift? fyr mäeuMtr' iimm äMänin: •tmsn i^ßittiirß 9^ eä& eem 
9mm9 MnäKKte keeen tpis, tvasm^^r fr? niwfoorm hht^, tfii trwiUifn 

tins9r hvnse^, ftf(^?- fa<> si hii st{kMr i3 wftxd inStn{iirt Mdm fgr »n 
y(tsnmacuur im katvieier isi{ trtein, (s tax ts/i fiüimrdt. ins ti\i\Tm 

S9 woül nie kotria?i iiaämf , vienita tar atcetänb , ^>tjr picstn hat i{iis 
eefax (w kctuntmU ai^ emrcud een fiin in ßilu ia(Uti punl&sstaain ääu- 
kUmmt, tää ßemdM SUBtitt as t{fdtnir i{f i9 foia» tom ff» Sra;^: ür 
SääfMmp9/ wü kmt fr tmn m päär wU äfh äänk9pt(i8l9 ^Im 
i^ääpsi(fatsür9 däimmnl — iää fiip ntf äi», iü h§ri limikäntn, fmmte^ 
i9r^c Utn fa^csn mm, i^n waear fa{k9t9 tä&t9rmätjk mii9 Ur ätfakaaU, 
tdr mem fi{n t9r änUm saüo hnn wäär. t9r mäcuur dwor i(n tdr ätc9- 
tantd ^ticn sc teil as paar pskusnj puutl iädfi/n an nidTtn, Uh sd (n iir 
kwariiir khuam. ii{rt prunx nu t<tr mäcuur {u mu hasle wiiut aifs: 
^kheen ooxnpl(k plaipc msewr (?i Üisn nwst kla( nf tar Steela fiiür je 
heem « , pr\U 9r t{n rämls (n i9r i^uuw9 r%m. ter iÜMint» siielin foor, 
u>ä8 üre frai{n 2(» Itäm c&äxlh&&X'n iä&lärimtu 90^ wmiHf toten se {189 
äl99n9 isnr^ kmmn, t^i» iä9n t&n maie pUiu», älU Um ääre9 
nnt9rt8t^9B9Bn. leb hA^, 

käin 99 sie äicdr fdm äiwii m(in änt9rn cmxihääxn9r S{tsn 
isu mi9r knmm fivstUckhed , iii {m s(tsnhm(S9 dpkshänln wärt, ferdprrel. 
tdr )ii(icunr ivalf.t toorcans K(ci hxnkiin. » tndr si{L td pserh nie far t9 
saijt a iv»n-fn « , mi{t är, » maiitj ftn9foortn nnj if nie trifsr in spujd tdr 
fruykf^rt^r ai{sxi^n — •tautjriaim /läpc 00 n(c fiil meetU^ 
äte9iänt9, duwr fc wm9 n a^stimuk. *m9r Mm wur9 kntmn m9mU 
Imicwr, m f9rtaßkn i9 rooin Streefh, 9flsn ururf mffa» — Ais 
täätn 99 Um oox t^n tnäxin 9e t(f i9 jkr(mp9» wü äb9f 9u wääm nil- 
türl(e oose üre tiumil mlbix«rS i(n hätn kiff » paar pläfjik» knxpd. wail 
mar sc aiv^ tädnuialts {n saksn kserm eestra{c tsi{m foorpilts ndtim, 
wäarn ta mitsn zeit t<* €estra\csn khjepii, i(n iii idr i{f9ts^iir3 huin num 
trnf mid kullcta khi{khnrt9. Foorn? s/fsnhaitsj ivnrt^fn stm ia dntam 
eauxiiuiaxndr t{f se; iii inaxtn nn krause ooxn, wii tar imr macuur i{n 
t9r haer utcsionta (m muntl im in t»r m(is3 kitaam, tarn tiis tadin tu 
ngr, wmm fm^mcuy noBnta, soiitn äwar qh^m rt^fpmkt niM, ngrifknufn 
fa^csin » j^l. wii 99 fn i9 hm^fltiur fi^m f^ianhai^ a^rädinf tää 
Stt0vln »} katLsar trf(p infSknkht(i^. wii ta sälän 91^ mäaetn nu dw9r 
oox ts frdijkfnrtjr hvrm tn 9e9tra{ejm dbs nadx, im iä9 9rStrwki9 9^ 
p(s i{f i9 in{,sknkhaisar rn/pr. iäahnwr kl/aarns, tas fit fd.fi konna s^ir9 
msentl hu sira m/is}f, fHi f ir nutr'}nir an tar titcalante hatn. wii tii tfic 
nu toorc id irasknkltat.'^.tr toonirienln waJn. taa sbeiri trna' in heem 
macuur i{f tit si{U3r i{n aoi{t: nu lai/dr, Witien hasin tun hitiierk<*faam? • — • 
tar mäeuur tä9 kiim, (mirmen tin nt(S in haus» glmi9n, täs wäär een», 
6nt9fn iuügs mdxtar wmerklie heem» <fn «otffo ntewr eaine frai(, er wmtera 
kräyk k9wi(rin Ute kloopin tii n kseme, tan 9r eonk k(in8 f^äteaert ff» 



Digiiized by Google 



264 



Wtthdin ünaeld. 



rehi-nt ans, um a? m!enj( aiissiemt Imrtii, wsen täs ha\lcst9, wäs ar hnt, 
mit fiisn kjlrijmin im{rtn is. i'iv lief äw'dr hoox nn ioihr forsumurn, 
kheeti .^r(t wa\t v^idr \n t(Hjfoorrn ai{s in tnai{9m ft{n aiajoiiunix-n tsu 
kiiUf t{n »r hat n Swuur hthuuln. 



i 

Schwftbisclie Sphdiwörter und Aedensarten 

gesammelt in 

Statigart ^ S, T&bingeii — T, Ulm — ü und Blaubenren — B 

Ton Wilhelm UiiMld, 

(Schluß.) 

156) Dear hot oin fahra lau'. S. 

157) Wear auf» Scheißhau.s gemünzt ischt, kommt net auls Kantabritt IT. 

158) I scheiß d'r drauf! 11. 

159) Do isclit drauf g'schissu! S. 

160) Do sott ma halt en Gealdscheißer hau', ü. 

161) Hat dear a G'scMeß! ü. 

162) Des ischt a reacht'r ScheifiafL U. 

163) Schpnng'm noch, und nag1e*n vi a Brittie! 8. (Wenn einer 

einen Furz läßt.) 

164) Dear schtoht rlo, hot d' Ztmg im Maul, und 's Udla schtoht leer. T. 

165) Hot dear a Jagd, \\eaga dcam Dräg. U. 

166) Der schtoht all i'u'z hing do. S. 

167) Schwatz, oder scheiß Buchsciitaba, daß ma's loasa k&\ U. 

168) Des ischt a ieacht*r O&'sdreckziaher. T. 

169) B'r Teuil scheißt ällaweil auf da graisohta Haufa. TJ. 

176) Hudl find't Hftdl, Hfidl find't Schlamp, und dV Driig sein 

G'sella. U. 

171) Ma schwätzt ja no vom Dräg, nia frißt a ja net. U. 

172) Dear hat en ITauchnuiat, wia so e>n-ait's Scheißhaus. U. 
17Ü) Der ischt scho" mischtfaul. U. 

174) Oigelub j>chüülit. U. 

175) Dear muaß da Dräg voll' austappa, so seht wäi's ja iiex. U. 

176) I scheiß de toU a'! ü. 

177) Des ischt a reacht'r Hintanei'schlupfr. IT. 

178) Dear hat glei' tl' Hosa voll. ü. (Hat Angst.) 

179) Am Arsch isch finscbter, aber net windschtül. U. 

180) Do muffolfts, V. 

181) Des schtinkt üh« ilaut. T. 

182) Dear ischt gepfcrcha gango. S. 
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183) Dear schlächt da Pferch nore. S. 

184) Do hoscht da Dräg am dicka Toil, am dtfxtna hanget *t soho'. B. 
186) Dear sohtaht dau, ma moi*t *r häb in d* Hosa g'sohiasa. D. 

186) Bear ischt desmol in d' Scheifigafi grota. S. 

187) Dear ischt auf's Häasle. U. 

188) Dear hot äll{^s vermacht, d' Hosa und 's Hemmed. S* 

189) Ma .s(>hoilU d'r obas! ü. 

190) Ma reibt d'r ebas! T. 

191) I scheiß d'r auf so a froi'dschaft! U. 

192) Des ischt dV lei^scht HSfölesdzfig. B. 

193) I mOcht m-r grad da^n-Arsoh wegreißa. ü. 

194) Diar hiiasehtet m'r ehas. S. 

195) Dear denkt, du ka'scht mV hiiita naiifsohteiga. S. 

196) Dear ka' ra'r g'schtohla wer a. T. 

197) Dear ka'mo im Buckl' küssa. T. 

198) Dear hat koi' guata Kos niaih am Aisch. U. 

199) Du ka'scht me heirata! U. 

200) Des ischt a bachener Fu'z uf era Gabi B. 

201) De graiscbt Kunscbt ischt, en Ta'z uf a Britt uagla. B. 

202) Ma moi't grad, dear häb a Simre Amolsa im Fidla. B. 

203) Dear hot's besser, wia's Metzgers Hu'd, . dear dJiif koi' Kflble in's 
Fidla beißa. B. 

204) Dear kö't vor Zoara mit 'm Arsfli a Muskatnuß aufdrucka. II. 

205) .letz' leck me no de ganz Weit im Arsch! U. (Bei großem Erstaunen.) 
206] Des ischt au' koi' Fuchsdrä^^ ü. 

207) Dear scheißt uf 'n Pfeuoig, daß ma da Oi's'r leasa ka'. B. 

208) Hafta kd't ma sdieifia vor Wuat fi. 

209) Des ischt a Kerle, wia 's Idppes Scht5ffel, deam hant d' Schpatsa 
ins Fidla bauet B. 

210) Kutt'lfleck, halba Dreck! T. 

211) Dear sitzt auf da- n- Arsch, wia d' Edelleut U. 

212) Desmol bot ma d'r vom Fidla g'säaget B. 

213) Do hot's sehn" txihmisoh f!;'schtunka. ü. 

214) Ällamol isch am Arscii au' liiibciiter. S. 

215) Dui hat en Arsch, wia so a boirischa Wäschere. U. 

216) Dui erbt deoia ihr Eidk zum a Dudlsack. B. 

217) Dear find't da Dräg u'g'suaoht U. 

218) Dear find't da Dräg am heila Tag. U. 

219) Dear find't da Dillg bei Mo'schei'. ü. 

220) Dau scbtinkfs, wia Tor Amt U. 

Der Kopf. 

1) Der setzt se (Jrilhi-n-in Kopf. IL 

2) Des ischt au' so a SohneidschtualUkopf. U. (Der zu allem ja sagt) 

3) Der hot sein oigeua Kopf auf. S. 
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4) Deor hfingt da Gie't scho' «nderacht! ü. 

5) Desr Bolnvitet raus, wia a l£a* ohne Eopl ü. 

6) Gang mV aweg, des ischt a benzkopf. U. (Katholik.) 

7) Dear kriagt glei' en Cire't, wia a Gog^p^eler. U 

8) I moi' fascht, miar verschnell d'r Gre't U. (im Kater.) 

9) Ücar liat en härta Gre't. TT. 

10) Dear hat eu Wiselesgre't. ü. 

11) Deir hat en Bibeleagre't ü. 

12) Viel Köpf, Tiel Sinn. 8. 

13) Viel Wissa macht Kopfwaih. U. 

14) Doar hat koÜL schleachta A'rauchkopf. U. (Einer der viel tdnkt) 

15) Doar hat nex wia Heu und Schtrauh im Oro't ü. 

16) Doar liat en reachta Groppag:ro't. ü. 

17) AYcnii nia d' Wauhret sait, nau schläoht ma oim d' Baßgeig uiu da 
Gre't. U. 

18) Dear bat en reaiihta Bollagre't U. 

19) 'b wftcfast oim kol' anderer Kopf, aber e-n- anderer Sinn. S. 

20) Dear bot Mala im Kopf. S. 

21) Dear bat en reachta ÄIollis^;ro'L TJ. 

22) Dear hat en reachta MöUo. T. 

23) Dear hat en Gre't, wia a Mittle. U. 

24) Dear will ällaweil niit 'm Kopf Hur' d' Wa'd. S. 

25) Dear macht en reachU Hiii^alo na'. TT. 

26) Dear iiat desmaul sein oigena Gre't aufg'setzt U. 

27) Dear macht en reachta ivendischa 6ie*t na*, ü. 

28) Des ischt a reachtV Moschtkopf. T. 

29) Dear hat en Kopf, wia a Fuierschtealirr. U. 

30) 8chw8tz m'r no koi' Loch in Kopf. U 

31) Dear reißt oim in oinor Viortolschtund da Kopf ra, und in der 
andora sotzt or'n oim wiedor auf. 1"" 

32) Deam wächst all' Anpiltliok a - ii - aiidorer Kopf. U. 

33) I be' beinah auf da Kopf g'8chtanda! U. 

34) Dear hat en reachta Hnmmaier^gre't U. 

35) Deam goht ebes im Kopf rum. 8. 

36) Des wurd da Kopf noh lang net koscbta. S. 

37) Dos iselit wohl a Kindskopf. U. 

88) Dear hat ^'schpässige Mucka im Gre't U. 

39) Doar hat de Hirkknpfig Schwindsucht. Ü. 

40) Doar hot cn Kopf, wia so a Kader. S. 

41) Dear hat en reaeht ver.»>ltena <ire't U. 

42) Dear hat koin übla Maser. U. 

43) Dear schaffet mit 'm Kopf, wia d' Ochsa. S. 

44) Des ischt a reacht'r Kommiskopf. S. 

45) I möcht me au' so vorkopfa! T. 

46) Dear schwätzt oim da Kopf so voll, daß 's oim gans dumm wnrd. S. 
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47) Deam schtecket no uilaweil 's Fressa im Gre't ü. 

48) Dear iflcbt net nf da Kopf g'falla. S. 
40) Bear macht en a'dächtiga Gre't na', ü. 

50) Dcar bat en reacbta Wassembale. U. 

51) Dear hat en Simrisgre't U. 

52) Dear bot on guahi Kopf. S- 

53) Dear bot au' f;ar koin Kopf. S. 

54) Dear ka' nex, als uim da Kopf roll tu ala. 8. 

55) Dea' hau'-n-i köpf übersehe zum Haus uaubkeit. ü. 

56) Dear bot deam da Kopf g'wäschet S. 

57) Beam bau'-n-i desmol da Kopf z'recht g'aetst 8. 
68) I wett mein Eopf, 's iscbt ao! S. 

59) Deam hot ma *s Haus über'm Kopf a'zündi S. 

60) Dear ischt über Hals und Kopf ausg'rissa. U. 

61) I hau' g'mol't, dear wöll ra'r da Gro't ra reißa. ü. 

62) M'r tunt Schrift oder Kopf. U. (Geldspiol), 

63) Macht dear en Kopf na'. U. 

64) Deal schtellt uilub auf da Kopf. S. 

65) Des gebt m'r wia a Mühlrad im Kopf nun. & 

66) Bear hat deara da Eopf yerdreht ü. 

67) I woifi gar net, wo m'r d'r Kopf schtoht S. 

68) Dear hat da Kopf verlaura. U. 

69) Dr'ar hat eha da Kopf net dazua. IT. 

70) Dear macht oim da Kopf warm. ü. 

71) Dofir hat's Baun im Kopf. U. 

72) Deam schtückat 's Heirata im Kopf. ü. 

73) Schlag d'r no des us 'm Kopf. ü. 

74) Bear bat Grilla im Eopf. IT. 

75) Bes will m'r eba gar net in Eopf. S. 

76) Des ischt m'r no grad dur da Kopf g'fahra. U. 

77) Dear hat alles im Kopf. U. 

78) Des ischt net in deam seim Kopf g'wachse. U. 

79) Deam schtecket d'r Kopf vnH Dnmmboita. ü. 

80) Dear hat en g'scheuta Kopf. S. 

81) Dear liat sei's Vaters Kopf. U. 

82) Bes ischt schwer, viel K5pf unter oin Haat bringa. U. 

83) 's iscbt no guat, daß net iUles nach deam seim Kopf geht S. 

84) Bear will fillaweil no sein Kopf dur'setsa, S. 

85) Dear hot en härta Schäd'l. U. 

86) Des ischt amol a Dickkopf. S. 

87) AVa^ ma net itn Kopf hat, muaß ma in de Tiiaß bau', ü. 

88) Dear liat tu h.-Ua Kopf. U. 

89) Deam isch s Herz mit 'm Kopf dur'ganga. U. 

90) Des ischt a Hitzkopf. C. 

91) Bes iscbt a Kappel köpf. U. 
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92) 0es ischt a reaoht^r Sebtrei&opf. T. 

93) Des ischt a Felbakopf. S. 

94) Dan hilft 's Verkopfa nex. S. 

95) Dear hot da Nag'l uf da Kopf troffa. S. 

96) t%i^r Hals und Knpf mnaß des fertig sei*, ü. 

97) Dear tiait da Kupf haiih. ü. 

98) Deani sieht nia koi' Xaut a', dear liat eu guata Kopf. ü. 

99) Dea' lüiu" - u - i von Kopf hin Fuaß uiii kloida dürfa. ü. 

100) Dear liat Herz und Kopf aufm rcachta Fleck, ü* 

101) Dea' hot ma um en Kopf kürzer g'hiacht S. 

102) Deam ischt über Nacht a-n- anderer Kopf g'wacbsa. U. 

103) Ma reißt oim net glei' da Kopf ra. U. 

104) Des därscht net tua', bei Kopfra haoa, ü. 

105) Des ischt a reacht'r Drä^'^Vnpf. U. 

lOÜ) Xo dt> Kiuder ällaweil da Koi)f roacht heba, no wurd's reacht Ö. 

107) Dear hat a gua ts Köpfle, deai- kümiut d'rvo'. ü. 

108) Der bat en reachta ßenimaJe. U. 

109) Dear bot en reachta Elotskopf. T. 

110) Des ischt a reachter Saokopf. U. 

111) Gib'm oi*8 aufs Dach! IT. 

112) Dia schleppet Köpf riim^ wia d' Mooßkrüag. U. 

113) Dear hat en reachta Blr>f'klesgre't. ü. 

114) Des ischt a reacht'r Mopskopf. V. 

115) s S( hinipfa gi^it koi' Loch in Kopf. U, 
llti) Desmuul gats um cia Kopf. ü. 



Die Dichter der luxeuibargisclieii Mundart/ 

Von Frans Clement. 

Keine deiir>rh(' .Miiiulnrt ist bis hf-ute wcniirer diirchfurscht, keine 
Dialektdicliluug weniger iii iiireii eigentümiiclieu Denkmälern gekannt als 
die laxemburgiscbe. l^tzdem sie eine spezifisch hochdeutsche, frän- 
kische Mundart ist, wird sie nicht einmal ganz diesseits des Bheines^ 
geschweige denn jenseits des Rheines verstanden; den Ursachen hiervon 
— di<' lianptsiiehlich in der großen Anzahl TOD Lehnwörtern und einer 
.sonderbar kornimpierteii Syntax liegen — nachzuspüren ist Sache des 
i^hihdogei). Ich kann mich heute nur mit der laxembuigischen Dialekt- 

' Kikolans Weiter: Die Dichter der loxeinburgischen Hnsdart. LHtenroche Uoter- 
haltuDgcii. Diokirch, Justin Schroell, 1906. 
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literatnr an sicli Ix'scliäftigen und kann von vornherein versichern, daß 
derjenige Mniidartforsohpr oder Liebhal)er stammlicher Eigenart nnd 
gesund kraftiger Volivspoesie, der sich in den hixemhiiririschon Dialekt 
einlesen würde, für die geringe Mühe durch großeu Genuß reichlich 
entsohüdigt würde. 

Es war daher eine ausgezeiehnete Idee des als Biogi-aph Mistrals 
und Aabanela und als 'Dichter audi in Deutschland hocbgeschäteten 
Diekircher Professors N. Welter, an die Dialektliteratur seines Vater- 
landes bedächtig prüfend und liebevoll nachspürend heranzutreten und 
nicht nur den T.nxemburgern einen kritischen ÜberMick über die Dichtung 
in df 1 Vidksüprache zu geben, sondern ihr auch jenseits der rot-weiß- 
blaucn Grenzpfähle des Großherzogtums Verehrer zu werben. Es gab 
vor ihm nur die fleißigen, aber schwerfälligen und unkritischen »Bei- 
träge 2UT Litteratoigeschiehte des Loxembuiger Dialekts« von Martin Blum 
nnd das leicht und flüssig geschriebene, aber gans unmetfaodische Werk 
Ton Frei Julius Xeiffer ^La Littörature du Grand-Duch6 de Luxem- 
bomg«; das erste über die luxemburgische Literatur, das wir ernst za 
nehmen haben, ist eben Wclters Euch Wenn Ansstolhin^en gemacht 
werden, so können sie sich nur auf Einzelheiten beziehen: die Art, wie 
Welter seine Aufgabe sieht nnd in Angriff nimmt, ist die einzig; richtisre, 
die kritisch -ästhetische und historisch- entwickelnde; in den Uauptzügen 
wird er Mr immer recht behalten. Ich gebe sie in nachstehenden Zeilen 
wieder und bringe mmne abweichenden Ansichten nebenbei an. 

Die luxemburgische DialektdichtuDg ist weit jünger als ihre deutschen 
Schwestern, ihre ersten schriftlichen Denkmäler stammen aus dem dritten 
Jahrzehnt des vorigen Jahrliunderts. Die fast mythische Persönlichkeit 
des blinden Gei£rei*s Theis, der so was war wie ein hixemburgischer 
Fahrender, wird lieilich für viele Volksdiehter, die nur für den Tag 
arbeitt ten und nieiits niederschrieben, repräsentative iiedoutung haben. 
Der ei"ste Dialektdichter war der 1829 zum erstenmal mit iuAembur- 
gischen Oedichten an die Öffentlichkeit tretende, in Luxemburg geborene 
Lütticher Mathematikprofessor Anton Meyer, für den die Luxemburger 
Spruche noch nicht dachte und dichtete,, und dessen wenige Werke 
(E Schreck op de Letzeburger Parnassus 1829, De Jong fum Scbrcok op 
de Letzeburger Parnassus 1881 , Luxemburger Gedichte und Fabeln 184'), 
Oilzegt-Klänsr IHn:?) uns heute recht <f)nderbar ainnut*Mi. l ud doch war 
Meyer ein wirklicJier l)iohter und ein si»iacliscliöpfei is(t,f^r Künstler, 
dessen Freude am Reimklang iim nur uü zu den tollsten \\ »rtzusammen- 
i>telliuigen trieb, der aber in der Darstellung Ton Tolk^xenen und 
in einigen Naturbüdem urwüchsige Kraft zeigt Welter wird Meyer 
ganz gerecht, ebenso seinen ersten Nachfahren, dem jung verstorbenen 
Jakob Diedenhoven (De Bidgang no Conler 1830) und dem flotten, witzigen 
Joh. Franz Gangler (Ki>irldiinien 1841). Konnten alle diese Dichter sich 
über Volkstümlichkeit und Ant rk.nnung nicht freuen, so durfte das um 
m mehr der ci'ste unserer NationaiUichter, Michel 1/eutz, der tiotz seiner 
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großrn Schwächen und seines unzweifelhaften Epigonentums bis heute 
unser bedeutendster Lyriker geblieben ist. Er ist nur Lyrik rr tmd kein 
großer; seine Bedeutung ist rein luxemburgisch, mehr einigen Zoiällen 
und seiner hohen spnujhlichen Eoltur ab seiner dichteiisdien Kraft und 
Eigenart za Terdanken. Lentz empfindet im Banne jener sfifiliehen 
Bomantak, die in der hochdeutsch«! Dicfatong länget abgetan und lächer- 
lich geworden ist und in den Dialekten vielleicht heute noch eine ge- 
irisse Berechtigung hat, aber trotzdem überwunden worden muß; auch 
im Dialekte und vielleicht eben in ihm kann man modern empfinden. 
"Welter, der in der Kritik unseres Lentz ein erhebliches Stück über seine 
Vorgänger hinausgegangen ist, hie und da aber noch nicht golden rück- 
sichtslos genug ist, anerkennt mit Hecht die nationale Bedeutung des 
Sängers der »Feierwönc, schließt aber seine Ausführungen mit den zu- 
treffenden Worten: »Der Dichter Lents geh5rt der Teigangenheit au. 
Unsere Lyrik bedarf der Verjüngung. Da tun andere Muster not Vor 
allem tut not ein freudiger Anschluß an die lebendige G^enwart und 
der Mut. sich zu ihren eigenen und großen Zielen zu bekennen^. 

Es war Welters l'flicht, die Bedeutunpr vnn Lentz in die rechte 
Beleuchtung zu rücken, um für die wahre Große seines Dichterbruders 
Ed. de la Fontaine, im Pseudonym Dicks, voll und ganz eintreten zu 
können» Dicks — de la Fontaine überragt Lents so wie ein wahrer < 
eigenartiiger Dichter den geschmackvollen Epigonen ttberragt Er ist nur 
Somödiendichter und gab sich in einem eigentümlich zurechtgemachten 
Operetten Stil, der aber zu seiner ganaen Art wunderroll paßt. Einen 
Kiilturdichter kann man Dicks nicht nennen, er ist ein Volksdichter wie 
z. B. Karhveis, wirkt hie und da mit groben Mitteln und spekulieit trotz 
seiner künstierischeu Präteiisionen oft genug auf die Sentimentalität, was 
Welter nach meiner Ansieht nicht genug hervorgehoben hat Zu be- 
wundem ist die unzweifelhafte und unfehlbar wirkende Volkstümlichkeit 
seiner Komödien, die trotz des Mangels eigentlich dramatischer Begabung 
herroiragende Cbarakterisierkunst und die kraftvolle, echt luxemburw 
gische Sprache, die vou einem tiefen Erfassen des Geistes der Hundart 
zeigt. Die beiden Steffen wollten auch Dickse werden; wie wenig es 
ihnen gelunjjen. zeiirt Welter einwandfrei. 

Xeben dem Lyriker Lentz. dem Lustspieldichter Dicks, steht der 
epische Satiriker Michel Rodango, der in manchen Dingen, im Humor 
jedenfalls, Dicks übenagt. Er dichtete Goethes Rcineke Fuchs in leicht 
hinflieBenden vierzeiligen jambischen Strophen in den Luxemburger Dialekt 
um. Die Satire steht nicht im Vordergrund; die Dichtung wiid viehnehr 
getragen von einer wundervoll anmutenden, echt künstlerischen Freude 
am Gestalten, und wenn ich hierin Welter — der die Satire als im 
Vordergründe stehend ansieht — nicht beistimmen kann, so ho^t das 
an den vielen Kapiteln des Buches, in die wir Nachfahren, die überall 
recht r"v|)ektli)s Anspielungen suchen, die Satire nur hineiulei^on ; tat- 
säcldicli ist sie nicht drin. Ein anderes Wort Wolters findet freilich raeine 
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Tolle Zustimmung. Mit Recht sagt er: »So bietet der »Renert« eilt Zflit- 
und Kiilturgemälde von einer ICrnft nnd Wahrheit, wie es kaum einem 
andern d( utschon Volksstamm beschert worden, und weist zugleich in ein© 
bessere Zukunft hinaus als ein £ranz in Eisen geschienter Vorkämpfer des 
Volkes, als der treue Freund und Kater jedes freisinnigen Luxemburgers«. 

Die drei letzten Dichter markieren die Blütezeit der loxembur- 
giBdien Dialektdichtung; in der Gegenwart haben wir trotMiem nodi 
so Tiele gute XxSftie, daß wir an der Weiterentwiddung unserer mund- 
artlichen Poeaie nicht m yeizweifeln haben. Wachthausen und Wilhelm 
Görgen wiegen nicht sehr schwer; der letztere kann nach meiner Ansicht 
in den meisten seiner Gedichte kaum ernst genommen werden. Die be- 
deutendsten Namen der Gegenwart sind die beiden Dramatiker Andreas 
Duchscher und Batty Weber uud der Prosaschriftsteller und Redner 
Matthias Spoo. Bis heute hat der Hüttenherr Duchscher — ohne Zweifel 
als Persönlichkeit nnd als Uenscb eine der sjmpatbiaobsten Erscheinimgen 
des Ideinai Loxembniger Lündchens — mehr OroHes gewollt als Gxofies 
erreicht; er versuchte das moderne realistische Sohaospiel Loxembniger 
Mundart zu schaffen und bietet in manchen seiner "Werke trotz der ver- 
fehlten Anlage bedeutende soziale und künstlerische Werte. Chefredakteur 
Batty Weber aber hat in seinem Hauptwerke, das seine anderen gewaltig 
überragt, in dem herrlichen Kluppelknegdranui »De Scheifer vun Aassel- 
burn« ein luxemburgisches Trauei-spiel großen Stiles geschaffen, das aliein 
Ton allen Werken der Gegenwart würdig den Werken der Blütezeit an 
die Seite gestellt werden kann. 

Soweit das Weltersche Buch! Wir können uns an ihm redlich 
freuen. Abgesehen von einigen Sprach- und Stilfehlern liest es sich 
ausgezeichnet; nur manchmal verfällt der Verfasser in den Fehler, an 
blumig schreiben zu wollen und, es koste was fs wolle, einen bildlichen 
Ausdruck zu geben, wo die einfache bcdiichtige Analyse mehr wirken 
würde. Wer sich fortan über lu.\emburgisciie Eigenart und luxem- 
burgiäche Dialektdichtung uiiterrichten will, der kaim nach niclits Desserem 
greifen als nach dem B&cUein Nikolans iiV^dters. 



Zwei Erzahlangen in Altenburger Mandart. 

Von Emst Daube. 

1. rfar müykoo. 

du 1009 naugürd»! doo giid's laü», dü um nooo» m oiiss äidem 

im oJds fjfints genau tct'ffj nmsan, im wenor ftir shu an men^m eemol 
ufgeholst lioi, doo hilft en niM lum, doo ward msr ausgsfreet nox oln 
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meec9h9n soxsn, nn imr inoxt slfisjfe guutd mtina tsm büsün .^beeh im 
beriet do laii9, ivii sa beriet sai undn. V gibt air.n- Initi, dii wisdn mit 
siU»n JiamrisrQn imts9giin, dos dos WKtr smm oort bot. nn doo 

is Su7i moncer ord^nilic obgdtufAt^ wom, doo hoobe ßr yoorn aniool 
en9 geSiel» mU o&n^kHrtf dii maxt mar nox haUi i&NW. 

tß fimr 8ttU uf dar boor» fun gnr9^ ibor rm*ä»^ nox gaan»*. aunr 
mür «0089» tn fnain boonwooxim an amm fami^r nox Uwee mansr» 
äaar hot9 m iSn gloUndnrteft kostan naam sie ^tii, ttn d9r amr» 
daar groodariw^r tif d9r anyni baijk sooSy giwL f ) imdr bluus nox dan 
ko8i9n, IC 803^8'n .^in lape oon, d held yoor sd gaarn gBimtst^ iros doo 
drin9 weer, un da naugiirdd drukta'n bnl 's harts9 oh. e rukta ini9r uf 
daar batjk hen un haar, Sliisalc kricfa atvar dox mtnä nn seeU: 

*83 hun aw»r an äin kostdn doo*, 

^Joo*, antwort» daar un blüs aus fuim»r pfaif» «m grus» roox- 
wvXk» uf dan nauwUcm kundm hm», 

daar duxl»: »uf dii oort kraigt» mSt rau», dan mu9t9 e bisoM 
daiMcar kum^*, un freels: 

»ja, mai bestdr, kun »9 m9r nie »oox», wo» »» eeantUe in dan Un 
koaian hun'^<^ 

»'« mu/jkoot, antirorfa dam koriac. 

idn muf/koo', duxie dii ab naugiird^, um mus^n dos fsr 9 det/k sai? 
wis» mu8tt^» un wen d» nox »» aiir oongdfoom wariX^, tm freef» widtr: 

»au/or, nun Uibar kar»^ uwln »» nie »u gmti »ai, un m9r soox», 
wo» eecmiÜe 9 mu^koo i», ic hoob doodarfun in main gantsm laam 
nox mit g9hiirt,* 

^minjkoo is 3 tiir, frist rofjn, mnis;? rm slaf/«, ffntr daar dan nau- 
giirc3n oon. dnar liisc aw.rr dorc dii f/rn/nr,} nntirnrt nie ar9 moX9, .9 
woor nun iirst raxt nangUrc g.nvorn un fint) widdr: 

i>wos u'uln S9 den eecdntlic mit dan niut/koo oonfaya?* 

•WO» waare damiU omfayd«^ meent» daar, ie koob »n bruud»r in 
rwud» uf 'n gjnaasnff$hms9^t daor bild sie ai, dos 9 fun foi9n un maism 
un Stap ffrfuld ward, un dan wile mU dan mupkoo en» freed» mox9t. 

nuu 8008 daar naugiirca man doo un ibarlreij sie d9 »0X9^ '» Siin'n 
aW9r dox nie gants riete darmit ts9 sain^ 9 freeta widar: 

^aff'or, u'os kon den eeoutiie daar wat/koo errtt hrttud^r hnlfd, dan saino 
roian un mais9 iin üint) sin dnr hltfus aigifbifdj roLni lui )iiin'^d im sfof/?' 

^jan^ , utctnlj daar anjrj un .steck aus 'u u'(mmju, daar groodo in 
7'uud9 fiiil^ i>mai muykoo is oo bluus 9 aig^bitd^r muijkoo!* 

2. 9 SbitsbunfanStreee. 

d» ibiisbuufm sin marlon» g9ris9n9 ktmdan un Sbeeln en nox *n 
gre8t9n Soobarnok. sua gif/s smool 9n bau9r b9 um raxt d9rSeeb9*, daar 

' Etwa = heirogetoacbtet. • Gera. • Roda. * Jena. * IrrenaDStalt. 

* schief, »chlimm. 
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(hrts/iK l.ootfi iril ffiwpr fmmisforkd Lnrb uf min fah aal/jrft ^ manshu. 9 
Hoor jntUy äos .t 6/ end^lc omool uf fnsjr tot dortobt^, nn wool S9 festa 
moxe, aw9r wos Iwlfs »n? dii beedsn fiiln iw9r*n Iiaar^ un 9 mtisto dii 
ff^mmtaim aabsm nox aalbar m eb sek» aäaofa^ nocstm boy a^n an an 
boom feaia un fuum aeehtsfargmiet mit aarn aabam darfun» *a woor 
haln lictdn tooxi (jawoast, dar battar hoia dii heedan karb darhimt^ awar 
dos holf'n olas iiiMy dii leegdnt»n Stcen im heen, un ba dar kaussuxnif 
troor tiiM isd fetj, un ddr hamr mnsta .sIüroIü nor frnn mi , dos 'n dii 
karb nie nox salbar fdikleetan iraaxm fol^v 'lünsiddcu//. nicjr dii f/c- 
Nicl9 «V hdkant , > amr9s httfsrds detjk hoobv doo f^rgay gakiirt, dos nie 
Sit bjkant dos wilc ilSif il^rUiOob. 

do koi aae amool a ibüabuufd in demarea* tn ena obaMa a^/aSUeati, 
al dar ohate^^ nox otf in aesm hodan woor im aama froo nor. an atmjnij 
baaoreta» mit an nooxäüaal kofa sie da teer fun dar mmnuff nfgaifbism^ 
un nuu boktB drinn das tsdsoino, woa a an hisbdi-keetdn feerfoij un fndito*s 
in saind fikm^. tsd gutyr tet^t por 9 nox dii f>eedd)i tmbn fioi dan 
jofj Uiitdn .sh'i f(n duxf:) i,9 .s*/c, dii kaan d grood^ guut g^brnncn^ doodnif 
ircer sics 9iox»moo{ s-u .siin slooß al uf sain Mrji?ff!of.-9, dan 9 dnheemj 
hob. kortsc nn gut^ j moxto sie dribdr ham\ bokt) dj fcuhrbct)n fmm, 
htiktd sd uf nn moxtd sie soxtcdn toidor d<t trey» iiuydr. wii 9 nu sun 
da irejio not/ar statt, kon a uf e&nool aai gmusos pokeet nie mUd^haia^ 
tm bktuts! bortaaVa taan detfa notfar, un haa aalbar Shdbart a boor Stiifan 
noox, doa hota nuu dar obaieekar drina in aain lobatoor* gekürt tm koom 
farwunart rauag^artat un wool nooxsaa, um)s doo drausan feergig. 

j>wos rnox9n sii den doo?* free f 9 dan fremden gost. 

yjiu, ie hoob dii hcbn gahrori _ dii S3 gestern in dar auktseoon 
darsian h?m^ hnlblut lioobc mic dorniil ga.slept, un ntni sin S9 mar da 
irepa naigjfoln, ivailc sa nie mii darhab koon. hals nn been» hetc nox 
kunt braxd, tvail sa nox Icee lict gemoxt htm.* 

•ufoa ttndn sa fun betank ie woor in kaenar auktseoon un hoc^ 
kmia befyn gahooft^ doo waam aa sie wuul geart 

dar anara älu^ doo un reeb aaina kniUBstim un bormb: 

^sin s9 bhius fruuy doac mar ken Sooäan gatoon hooba^ sist kaan 
sa 00 nox da dukiarkustan batsoob. mai hara seeta niiir dox, ie saut dii 
betan nox dar obateeka trooga. doo miste mir f/rodf f^rhiirl hoofrt^ un o 
bot am endj gameent: nannt dgr oh,)t<el\>. iiim niusr mit dan tj.dnmjia 
nox amool heem un froog^, uuv eecanllw danuil hensol. wuln sa nie su 
gnui sai un miir dii soxan widar half upn bukal hüba?€ 

dar obaieekar hota a guutas hartaa, a Höfa miilaid mit dan orm ga- 
phoa^an menSm un dndeta'n ena vterk ihnartaana^^M in da hand^ den a 
iwarleetay dotfa asuu imar nox besar weer, al tven a in sain hauaa ateoa 
gabrwean heta. noxan half a*n aaina iHn betan ufhuka un moaäsfn da 



' Kartoffeln (anoh: aairdeb^ * Dimmenuig. ' TMohen. 

* Laboratoriam. 

Z«ilBalirift m OentMhe HiudKrtea. 1. 18 
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teer itf, mi ddr Sfntsbtiufo meento nox tnmharise: *na ie datjk oo raxt 
&in<iy nn wak wooiii mon im hefsn. 

wif nnu d^r objieek^r sal)i luoibn i^noigjrnoxt hofj, gh/k o noon in 
minä ivudiiut/ un fraitd sie, dos 9 j gmiijs wurk (jjtoon hotd^ im sainj 
froOj dii nuu ividdr heemgdkwu wooj\ fraitd sie oo^ dos 89 mu 9n guuU 
hair^Scan mott hots. S9 mxnm ttox » &inde9n bottotn» nn kuusim fun dan 
un gen. wuu wooln 8$ sie nidmrlee. aw9r — dmt Jübar fdmH! — doo 
Shmg in eerdr sloofkomdr wetdr niM mü doo al ds I^eni betloodon^, un 
mat giffk^n iirst 9 lict ium- dii Skertd mensheet uf. wos wooVa 'n halfff 
dos S9 nor dar bonlitsai sH.f9n^ eer9 hetju Irirton sd dox nie widor^ w» 
dB lox9r hotm 89 00 mc uf ee9'9r mitSy al dii geriet» hdkani woar. 



Geraudial]>artizipien auf -mg iiu >k0rdw6Bt- 

thüringischen. 

Von Konrad Mcntricli. 

Als Nachtrag su den in der Zeitschr. f. hd. Maa. Jahr^. TI Heft 6 

schon Yeröffeiitli eilten* lasse ich hier die danach noch pfesammelten 
Oerundialpartizipien auf -ing der nordwestthttringischen Mundart des 
mittleren Eicbsfeldes folgen; 

i;inxmiifk: ^ix9n(pr porSe emsiger Bursehe, zu ahd. ^nnrntism; 

sehr selten vorkomraend. 
fülniffk: f(dn{tje teer Fallt in-. 
flliP^^if/k: P({j'>n(f/e jixt flic^niTirlo (»icht. 
hastnii/k: hastnif/ks i(ßtü hastig aufstehen. 
khitsUt{tjk kitzlich. 

khoxn(i/k: khoxu(i/,}s wnsr kochendes Wasser. 

kli;nfsnii/k glänzend. 

kltmmn\ifk glimmend. 

knitsuiffk: krtUstiiye pestu Kratsbürste. 

kritmitfk verwirrt (von Garn usw.). 

pandjuij/k: pdadjt/ii/e fruit froninn» Frau. 

pii.siiii/k: püffufi/f ht{ni Hund, der beißt 

pofdruij/k polternd. 

I>nkl u tf/k b u • k el i ^. 

pup/U{//k ungeduldig, nervös. 



' Bettitellen. 

* » steht dort zu uiirocht na<:b üio Tonsillte schliollondeni stimiuloMen KocRODaDteiu 
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wphi{)jk rappelig. 

raäx9ttfifk: räüzm^ mptik rasender, wütender Mensch. 

rauxvpjk: ranxtftf/r nfnvu rauchender Ofen. 
Hhjiiiß: riisnitjas cehije Krämpfe. 
ruuMnhjh rostend, rostig. 
semlniijk schimmlich. 

Jilüm^: Mlneniifis narfnfUwr schleiohencles Nervenfieber. 
^loonipk: Utooniffr gmU Pferd, das schlägt. 
iipeelniffk spielig. 

stilsini//h/k: .si(Lsivn/t^i^ ff^^Mff^ Stillschweigend fortgehen. 

■<(h/l>i(i/k stinkend. 

striKipjth/l; strebsam. 

sivdhiiiifk scliwatzliaft. 

tämpuhfk: tampiilyas holts koJdendos Hoiz. 

toomii{tjk tobend. 

triifuhjk: trüfulije ai(nin triefende Aui^m. 
htUbiiiß schwindlig. 

tuxlnifjk duselig. 

tsetrnyfk zitternd. 

tstüitrti (fjL u n n 1 1 li g . n er vö s . 

nmhnlnhjh: iraimlnuje gatUs wackelnde Gans. 

toarf)i(/;k im Werfen. 

frasii(i/k: was)i(i/js watr Wetter, bei dem alles gut wächst. 
zitsnii/k: xitsnujr onr^f Sitzfleisch. 

Die Weitei})iklung eines Gerundialpartizips mit gcnindialer Be- 
deutung sehe ich in dem seltenen tra{mti{tj<)re^ Träumerei. Bildungen 
wie .stant{f/k, z. B. in stapi{f^r podn steiniger Boden, und wixln{}fk 
wieselig, anruhig (vleileicht auch das oben angefttbrte ^mx9niijk?\ 
konnten dadurch entstehen, daß man die Endung des meist adjekÜTisch 
gebrauchten Gerundialpartizips als AdjektiTSuffix empfend (vgl. Henhricfa, 
Deutsches Partizip auf -htg, erster Absatz, Zeile 32 Ä., in Zeitschr. f. hd. 
Maa. Jahrg. VI Heft 6). 

i^hor Fortlobon und Gebrauch der Gornndialpartizipien gilt dasselbe, 
was ich in - Vitkale der Mtmdnrt von Ijeinefolde«^ (Greifswalder Diss., 
Halle 1905) § 4 über un.-Htr altus luundartliches Sprachgut im allgemeinen 
ge.sagt habe. Das Erbe der -////<^-Bilduug hat entweder die hd. Parti- 
zipialbildung auf -tnd oder die Adjektivbildnng auf -üj, mundarÜich •ae, 
angetreten. 
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Zum Kticlieniateiii. 

Von Bb. Nestle* 

Der Aufsatz von 0, Weise über »Küchenlatein un<l Verwandtes^ 
in ITcft I 8.14 — 16 erinnert niirh an dif I**Mlpnsart lleehiniror Lnfoin^, 
die durch Mflnnehthnii s{>i'ich\\ iirtlieh i^rw oivlcn Hoi-iiuiim Fischer 

hat in den Württcndjergischoii Vierteljahrsheftea für Laudesgesciiicbfe 
VIII (1885) 229 — 236 und X (1887) darüber gehandelt. Es darf hier um 
80 mehr darauf verwiesen werden, als dieser Aufsaüs lehrreiche Mit- 
teilungen zur Geschichte des Schwäbischen bietet 

TVesentliclier aber als diese Ergänzung ist eine Berichtigung, die der 
Schlußsatz von Weise zu erfordern scheint. Weise sclireibt: »Weil aber 
das Unverstiindlichc für die i^'rnp,i> Masse aucli etwas f lehrMmnisvolles hat, 
SU redet man von einer lateinischen Kunst Zaulierkimst) . Hier liegt 
wold dasselbe heitere Minv(M'stiindnis vor, wie in Grinjins Worterhiich 
VI (1885) 275 unter Lateinisch: = ^mit dem .Sinuc des fremd -unheim- 
lichen: Lateinische hmst nennt der jüger die kunst, die büchse eines 
andern zu verspredien, wild zu berücken und ähnL infolge eines teuf- 
lichen bündnisses; an armer leute hoff ort da wiseltt der böae eeine kUei- 
nisefte kunst an, Mathesius Sar. 49b . Wie gerade dieses Beispiel ganz 
besonders deutlich zeigt, ist »die lateinische Kunst« Umschreibung des 
bekannten ij:ut deutschen Wurtes, das auch (ioethe in seinem Götz von 
Berlichingen in TV 7 nur in dem einen Druck von 1773 ausgeschrieben, 
sonst durch einen (iedankenstrich oder eine mildere Redensart ersetzt 
hat Am Öchluli des Artikels »Kunst« iu Bd. V ^1873) Öp. 2b84 war es 
bei Grimm schon richtig erklart und mit Stellen aus Luther nsw. belegt: 
*Das ühnge (von Erasmi Buch) war gut, Püato «um Opfer, die Kunst 
daran xu mseheti. Es ist ein schulwitz, die lateinische kunst d. i. ara«» 
Wo der Witz erstmals sich findet, weiß ich nicht 



BAcherbesprechungeii, 

Kart Eulinff, Das Priamel bis Ilans Rosenplllt. Studien jtnr Yolkspoesie (— Q«r- 
maoistische Abhandlungen, Heft Hro.slnu, M. u. U. Marcus, 1!>05. VIII, öS3 8. 

Iii seinein 1807 ersobieneiieii Buch über die deutsche Priamel, ibrc Eatsii linng 
und Ausbildung hatte Ubl den vergebliuben Veniuch gemacht, den Urepiung der rriamol 
in engsto Verbindung mit der akademischen quaeitio praeamhulari» zu bringen , ia» ar 
irrtümlich fiir einen Sludentenwit/,, eine Art von VeiSpottun£ des KüciienlataiiW ar- 
klart..'. Dt-n HegritT der rriatnel selbst hat or dann, wesentlich auf Grund einer miß- 
briiueiilichen Verwundung deä Ausdiucks ju der WollVeubüttlor Sunimolbaudschrift FG, 
in ungerechtfertigter Weise so erweitert, daß unter ihm das Verscbiedenartigsto snb« 
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»oiuiert wurde und vou emer gesoblosseuoo poetischea Gattuug uioht mehr viel übrig 
blieb. So konnte eo gewfaehen, daß U.*8 in mandieQ anderen Punkten tohneiche und 
wertvolle Arbeit für die Erkenntet des Gegenstandes, dem zuliebe sie mtomoinmen 

wurde, eben der Priamel, fast ganz unfruchtbar geblieben i»?t. Vn<\ daraus erklärt es 
sich, daü wenige Jahro später ein neues dickes Buch über die rriamel erscheinen konnte. 
Enling verfolgt in «einer bOohst wertvollen und f5rdeniden üntennohnng einen ganz 
anderen Weg, al.H Thl ;:otari lia((e. Er geht aus von doni einzig sichern Punkte des 
ganzen Problems, der fertigen Priaoiel des 15. Jahrhunderts, deren klassisoiier Haupt- 
Vertreter H. Roeenpliit ist 

DaB Priamel usprünglich ein Terminus für i)nmitive musikaliaohe Lnprovi- 
sation war ( praeatnhnbnn , deshalb hei Kuling das Fi 1 1 n !1 ;r)il \im hier aus erst, wohl 
vou Hoseoplüt selbst, auf die verwandte poetischti Uattuug ubertragen wurde, wird 
(8. -lOff.) wahreeheinlidi gemaolii 

Hauptaufgabe E.'s war es nun, (Ue^ Gattung in ihrer Eigenheit möglichst scharf 
zu rharaktorisioren, die Grenzen gegenüber mehr oder weniger nahestehenden Erzeug- 
uisben der Senteuzenliteratur möglichst klaizulegeu , so dalt eine Verwischung des Bu- 
griffe« ttioht mehr mögliob ist (8. 16~»39, 81<~-140), und endlioh zu leigeii, ans 
welchen auch sonst bogepniMidon Elenienfen sidi die klassische Form berattSentwIokelt 
hat; hierüber handelt der größte Teil des Buches (8. Kiti — 483). 

Er beginnt mit den Improvisationen der Volkspoesie. bespricht kurz die 2, 3, 
.5 — 11-Zeiler, um dann S. 186 — 417 ausführlich und auf breitester Grundlage den 
Priainelvierzeiler zn hchandehi. hei wclclieni drei Ty|.-ni unterschieden werden: das 
synthetische Priamel (A) und die Klimax (B) mit steigender Oedaukenbeweguog, und 
das analytische Priamel (C) mit lallender Oedankenbewegung. Im Vordergrund dieses Ab- 
schnittes steht die Geschichte des deutschen Priamel Vierzeilers, seines unliterarischen 
Vorlt'bons bis zum 12.. seiner litterarischen Verwendung vom 13. bis 15. Jh. Ttis 
literarische Venvouduug längerer {»riamelhafter Reihen, die also eine Parallele zu den 
5^11-Zeilern der Yolkspoesie darstellen, wird im folgenden Kapitd (8. 418ff.) hfh 
sprochen. Es ist panz naturgemäß vor aÜoni die f!pruchdichtung, im 15. Jb. auch das 
Fastnachtapiel, wo uns |<i iumelhafto Formen beg^oen, den kunstvolleren Gefügen des 
Minne- «nd MttStergtiäaug.s bleiben me fremd, hitohstens acfatnunem sie, merkwürdig 
entstellt, noch durch das ganz geänderte Gewand durch. Im Schlnßkapitel tS. 4SlfT.) 
kommt E. endlich auf Rosenplüt selbst, seine spezifische Begabung für das Priamel, 
Stoffe und Bau seines PriameU zu sprechen: eine feinsinmge Würdigung dieser Seite 
der dichterischen Tätigkeit des Itwge nntenohltzten originellsteo Dii^ters des deutschen 
Bürgertums. 

Schließlich sei noch aufmerk'^ani gcinaeht auf die reiche Sammlung von BeiBpielen, 
die sich durch das ganze Buch hinzieht, und unter ihnen namentlich auf die in 
Kap. VI enthaltenen zahlreichen mundarUichen Teisofaen, die dem Leser dieser Zeit- 
schrift besonders wertvoll sein weiden, wenn sie auch für exakte mundartlirlic Forsrhung 
nicht als Grundlage dieucu können, da phonetische Wiedergabe derselben iu einem 
Bache wie dem voriieigenden natftilioh mflgeMlilosssB war. 

Oiefien. Kart Eehn. 



Plattdentsehe Er/.3ililun&:en und Drunien. 

Der Gutcubergvcrlag in Hambuig, von Dr. Ernüt Schultze geleitet, macht es sich 
zur Aufgabe, dem deutschen Puhlikum Bücher von dauerndem literarischen oder gemeio- 
verstiindlich wissen.scbafHichom Werte in gesciimackvoller, modernen Aiis|>rüch«n ent- 
gegenkommender Ausstattung darzubieten. Ks i^t dankenswert, daß er innerhalb dieser 
Bestrebungen sich die L'llege der lebenden piattdcutscheu Literatur angelegen sein läßt 
und ihr besondere Aufmerksamkeit zuwendet Das Niederdeatsche hat durch seine drei 
ui' 1' n, in ihrer Art nnerreichten Vertrete»*, Fritz Router, Klaus Groth und Juhn Brinok- 
mauu, ein sichert» Bürgerreobt und aozuaagen eine kkr umrissene Physiognomie in 
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uusror aeuorea Litttratur erhaltei), für die unser Lesopublikum Verstäudnis und Gefohl 
gewonnen hat; nnd wenn mch «ehl so bald kein viei-ter gleich großer sich joaem Drei- 

gestlm anreihen wii-d, so wird doch auch lieuto noch manches Tüchtige und AVei t volle 
auf diesem Gebiete geschaffen. Die Öchrifticitung bat daher dem Wuaficbe des ^'crl^era 
gern eatepiooheii, hier aof einig» neuere Utenrieohe Erzeugnisse in ntederdeiiisdier 
Mundart hüizuweisen, obwohl sie nieht direkt der «isBenechaftliolien ErfceniituB der Mand- 
arten zu dienen hesHmint sind. 

Wilhelm Poecl^ hat unter dem Titel -'De heif Inuehuicr Uarkenbusch und andre 
Gwehiehten von der 'Waterkaot« (1006) eine Reihe kleiner {dattdentsoher nnd bo<di- 
deutschcr Erzählungen und Skizzen voröfFentlicht, tlio von verschiedenem Werte sind. 
Einige von ihnen werden dorob die iu Xitel genannte Figui' zusaouneogebalten , in der 
uns ein zahmerer Kasper Ohm mit einzelnen Zügen dee Onkel Bring entgegentritt 
Humoristisch am besten gelungen scheint mir 'Reimer Fabjos Menagerie«. In dem 
Märchen »Edeltanne und Fichte und in den beiden fol{;enden Skizzen ßnden wir 
Andersensche Naturbeseelung und jene am SentimeatalitAt und altkluger Bellexiou 
eigentttmlioh gemisdite Slinunnng, wie sie diesem dünisohen EraXhIer in vielen sein« 
Märchen eipcu ist. Die Mundart ist bei zweien dieser Skizzen pliklvlii herweise hoch- 
deutsch; denn die dritte »An'n Dik« zeigt deutlich, dali für diese Stimmungen das platt- 
dentsche Idiom absolut ungeeignet ist. Das ist ja eben die gröbte Schwierigkeit bei der 
Dinlektdiehtung, mit sicherem Empfinden nur dasjenige im Dialekt au geben ^ was durch 
ihn gerndc zu speziTiscbur Wirkunj; o;i*bracht werdi.u kann, ihn dagegen zu moidon , WO 
er sich als ungeeignet einveist Auch unsre groUen plattdeutschen Schriftsteller, vor 
allem Heuter, sind sich nioht immer über Kongmena und Inkongruenz von Inhalt und 
Form in diesem Punkte so klar gewesen, wie es wünschenswert gewesen wäre, und 
hrinjron sich dann notwondip selbst um ihre Wirkung. Wunderliche Sprünj»e macht die 
i'hantasie und die Kombiuationsgabe des Verfaieers, meines Emchtens nicht /.um Vur- 
teit dee Bindracks auf den Leaer, im »HaUigaommer«, der gleichfalla plattdeutseh un« 
mn^'ücli wrirp, sohoii ^vc•il das gesunde und naive Naturonipfindpn des Nir'dordputsi-hcii 
gottseidauk weitab steht von dem krankhaft -sentimentalen, iu dem viele uusrcr Modernen 
das höchste Tdeal gefunden zu haben glauben. Ein größeres Prosawerk des Verra>st>rs, 
ein Koman »In de Ellernbucht« wiixi iu Aussicht gestellt, auf den man billig gespannt 
sein darf. Kin Kapitel daraus, das im 1"). Bande der ^Hausbücherei di r ieutschon 
Dicbtergcdächtnis- Stiftung« (1905) abgedruckt iat und die BeücliieUung der Takufortü in 
realistischer Anschaulichkeit schildert, ist au kurz, um daran Erwartungen oder Be- 
fürchtungen anknüpfen zu können. Auch die besten diohtorischen Skizzen und Motivo 
werden, wie uns erst kürzlich Frttisson.s Uilligenlei gezeigt bat, durch die blofie Au- 
eiuandeneihung noch nicht zum Ivoman. 

Nach Inhalt und Form gleich vollendet ist »De rechte Sobanl, Erzählung aus 
dem tiipdcrdeuts( dien Rauernleben« (1906) von Heinrich Meyer. Ks i^l die Ent- 
wicklungsgeschichte ciuos leichtsinnigen und verzogenen, aber nicht buse geaiteten 
Bauemsohnes, der während des Militäijahres , also im allerletzten Moment, in sich geht 
nnd ein be.sserL's Leben beginnt, nachdem ihm ein junges Bauornmädchon , auf die er 
Eindruck machen wollte, derb den Text gelesen liat; l.iebi' und Dankbarkeit volli)ringcn, 
was alle Erziehung nicht vermocht hat. Das Ganze mit allen sciuea erusteu und 
heiteren Episoden ist so schlicht und hflbsoh eraXhlt, daß man mit dem besten Bmdruck 
das Buch ans dur Hand logt. 

Ein Autor von grolSer Fruchtbarkeit, leider ohne dalJ die (Qualität der ijuautität 
entspricht, ist Fritz Stavenhapon. Von ihm liegen eine hochdeutsche Sammlung von 
Erzählungen Grau und golden. Hamburger Geschichten und Skizzen« (1904), nnd nicht 
weniger als fünf iilattdeuf.seti ■ Dramen vnr: »r>cr Lotse, Hamburger Drama in einem 
Akt* (iy04), »Muddor Mews, uicdcnicutsches Drama iu fünf Akten« (1904), ^Jurgeu 
l'ieper», niederdenisches Yolksstöck in fünf Akten« (1905), »De dötsche Michel, nieder» 
dcutsclie Hauernkoniodie in fünf Akten- (190r)|, .De ru^;o Hoff, niedordcutsciie Hauern- 
korn<Hlie in fünf Akten (UiOfi). Die Ptü.sa-skizzen erheben '^h-h m\t Aui^nahme etwa des 
^S^;blll<zlmme^lnau^^>•. uiri^euds über d<tö iliiielaudi. Die Drunieii bind im Grunde samt 
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UDd Boodei» NovclleDStotTe tu dialogiscbor Form: Keali.stnu.s und niederländiKcho Kleia- 
nialerei bilden den Grunduharakter , sind aber oft zu ermüdender Breite und Wcit- 
scHweifigkeit ausgedehnt Unerfreulich ist oitio luolirfach hervortretende Neiguni; zum 
Grellen und OriiRlii hcii . das durch sensationelle Xheatereffekte untprstützf wini. V.uw 
iieihe xur Reklame beigedruckter Uiieile aus Zeitoogen ergeben sich unbegreiflicberwoiso 
in den hSohsten Tfineo de« Lobes ood scheuen aopat vor einem Vetgiekdi mit Shake- 
speare (!) nicht zurück. Es handelt ädi meist um niedersäohsische Blätter, die sich für 
das aufgebende Hrstirn des niederdeutschen Dramas begeistern, dabei aber doch deni 
einzelnen Werke gegenüber, wenn sie auch seine Tendenz billigen, etwas mehr kalt- 
blütige Kritik weiten lassen sollten. 

Der Dialekt ist bei Poeck und Stavenhagen der hamburgi-che, bei Meyer der 
ratzeburgisobe. Auf einzelne praktische Fragen der Transskiiption, dieses Urleidens 
alter mondartUehen Dteratnr and Fbrschung, will ich hier nicht näher eingehen, da es 
sich nicht um wissenschaftliche Arbeiten handelt; aber Z. B. den Akkusativ des mas- 
kulinen Artikels, wie Stavenhagen tut, immer Mlpnn» zu schreiben, kann ho\m I.fsen 
nur störend wirken. Ein Wörterverzeichnis bat nur Meyer semem Buche beigegeben; 
es ist am so dankenswerter, da die lataelniigtsobe Hundart auch wissenschaftlidi noeh 
keine besondere Behandlung erfUiTen hat 

Jena. Älba^t LeihMumn. 



Heinrich Meufff». YolksMundart «ad TtttsBehule Im SIsaB. OebweUer 1893. 

J. Boitze. 121) S. JMk. 

Da das vortreffliche Bach von fi. Monges über Volksmundart und Volksschule im 

EisaB bisher nicht su beuchtet wurden ist, wie es dies verdient biitte, su dürfte es am 
I'latze .sein, noch einmal in dieser Zfitschiift darauf hinzuweisen. Der Verf. zeigt sich 
darin nicht bloU al^ tüchtiger Kenner uu«l Beurteiler, soudein auuii alü warmer Verehrer 
und Freund der Mundart seines Heimailandes, die er uns in ihrer Eigenart dsratellt Er 
macht uns mit den Besonderheiten der Laut- nnrt P'nrmenlohre, den wf«!eiit!irhen Er- 
»cbeinungen de» Satzgefüges und der Wortbildung, den £igentümiiohkoitui> der Bedea- 
tnngslehre imd des Wortgebranohs bekannt So erfahren wir, um nur einige Einzel« 
beiten horauszuhubeii , daii mau im Elsuli noch (eiits|U'echend dem mhd. ebchöu) Ahhai 
KMi.-u) für Eft'u sagt, daü iloit ;illilrTi#>rendc Wcnditnjr<*n üblich siml wir' t/nrist hf 
und QcHii^cht, ifeachtrijfeli und geschtrahlt (gekämmt) und noch vielfach die ursprüng- 
lichen Schwaigen Biegungfsformen an Stelle der jetzigen starken verwendet werden, z.B. 
in Wirtshaushezoichnungen wie zum Schiranen, zum weißen Halmen, znin Saltneu, zum 
Sh'inrn. Wir hören von Ausdrücken wie lüpfen — emporheben, putxcn ^ scheuern, 
Murycnrsixen für bVühstück, (ieschirr für Oefäli, Stiege für Treppe, Heiß für Ziege oder 
von Beseichnungen wie Lid für den Deckelkrug (vgl. Augenlid) und ahboßen Tür ab- 
klopfen ivf^I. .Xiiiti ifi mhd. niic/'i'''^, wir m'Iich. wie oft FicmdwörffT (tnrrli detif^i'ho 
ersetzt werden, z. B. Cuuvert durch Brie/ac/ieiäc oder Briefsückcken ^ Korridor durch 
Uansfjanij oder Hausäm, Boabons durch Xueket^bohnen oder Zuekertrbmif wir ver* 
nehinoti Eigentämlichkeiten des bildlichen Ausdrucks, z. B. in den Wendungen sieh an 
lim Laden //'f/fH prahlen . n'ucn auf den Fsi'l :<rixfn = \hu betören oilor ärgern . einem 
iheck unler licn I^einten (Lehm ) machen — einen» das tJpiel verderben, Sand nach Hagenau 
oder Stiirthe nach Strafihury tragen = Eulen nach Athen tragen, etwas Unnützes verw 
richten usw. 

IlKtte der Verf. sein Buch erst jetzt goscliriebcn , so wäre ihm das inzwischen er- 
schienene elsässischü Wörterbuch von l.ienhart und Martin daliei zu statten gekommen; 
auch bitte er dann noch hier und da die ErklHning der Worter (l- ni iM-ittigen Stand- 
punkte der Fots( hnn'4 angepallt. So ist z. H. S. L'll Sp.'iffrr mit In recht als Metathese 
von mhd. apüler {spdler) aufgetalitj denn es gehört zu uptcipcn (luhd. spliiettf mg\. fo 
splil), m dem es sich verhält wie biitrr su beiOen; ferner ist 8. 42 Kind in der Ver- 
bindung mit M'eilt und Kind nicht Mehr/.aiil. ^iondern Einzahl wie in den Ausdrücken 
mit Mann wei Muusy mit Ülumpf uud Uttel, mit Uerx und liandf mit Saek und 
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Pack, mit i(at und int. Abor iu deu weitaus ineisteu FäUeu bat üer Verf. uiit iseiDOi- 
Erklbiing das Richtige getrofilMi und bietet uns somit in seinem Buche ein treffliches 
Hilfsmittel zum Studium dor elsitssischen Mundart, acuglei« h alicr auch oiue Anleitung; 
für Lehrer, wie sie dtm Dialekt ihres Ucimatsortes in der Schule bukandoln und heim 
Llutcrhuht verwerten boUeu. Daher kaun die Schrift allen Freunden der Yolküüjiracho 
Qiid allen denen, die sich Aber diese belAhnm Jassen wellen, empfohlen weidim. 

Eisenherg, S.-A. O, Wtin. 

1. Spoi-i/ei (E. Daube), Xoeh FdeMhMds (Nach Feierabend). £ Imbach b Alten- 
borjschcr Mundort. Alteuburg, ohne Jahresaagabe. Teriag von 0. Bonde. Heft 1—4, 

je etwa 80 Seiten für ]>• SO Pf. 

2. J>efHelbe, Der Sachsehe Prinzeuroob. Alteuburg. 0. Bonde. 12 8. 30 Pf. 

Der Verf. vntlipgpnder T/^^ifbiinlier in Altonburgi.schor Muiidatt und des (?cdiclir.s 
über den Pruizeni-aub ist selbbt auf dem Laude aufgewachsen uud mit der Eigenart der 
LandbevöHcerttog seiner Altenburger Heimat so vertraat, dafi er bei seinen BraShlungon 
und "rsohichtou, volkRtümli^hftt Koitnen und O'^dicht'^ii nns dem Vollen &chlii^f''n kann. 
Dabei versteht er seine Daistellung mit Humor zu würzen uud den Leser auf mancherlui 
Weise zu spannen und za fesseln. Die Sprache ist ttbersll richtiL' wiedergegeben; wenn 
dies nicht mit wissenschaftlicher Genauigkeit, sondern mit di n t infa -hsten Mittclu ^'o- 
srhioht, so lip,i:t dif'S besonders an der Rücksichtnahme auf deu Leserkreis, für den die 
cin2:eluüu Abschnitte iu erster Linie bestimmt bind; denn, wie sich schon au& der Tat- 
sache, daB sie nrsprünglich meist in der Sonntagsbeilage der Altenbnrger Zeitang ver^ 
öffentlicht wurden, deutlich erkennen läljt, hat der Verf. von Haus aus die Absicht ge- 
habt, seinen Latidsleuten , die doch ihre Sprache genau kennen, dadurch ein Vergnügen 
zu bereiten. Daiult jedoch auch Fremde ganz in das VerstjUidnis der Mundart eiudringeu 
lionnen, tind Fofinoten beigegeben, in denen die schwierigsten Ansdruclte und Wort- 
fonneii erklärt wcrdr-n. 

Den Hauptteil des Inhalts bilden die Frosastucko; dauebeu tindea sich im ersten 
Hefte 3, im zweiten 8, in den beiden letzten 1 3 -> 14 Gedichte, fiberdies Kinderreime 
und Riitsol, Sprichwörter und [Redensarten. Die vorausgeschickte Einleitung über die 
Stellung' der Mundarten in d' r drtitst li. n Lit' iatur mit besonderer Berücksichtigung dfir 
Altenburgcr zeugt von Verstaudnis iur das luunuaitlicho Schrifttuui, doch laßt die ety- 
mologische Erlcläruog der Ausdrücke mehrfach zu wfinseheu übrig. Am wenigstea l)o> 
friedigt die Kiöilerung über die Fn "rnd Wörter T, G3 ff. Hier wei'den die Ausdriii ko tH-^tlj, 
schwierig ( tüftelig), flenmn, lachen, itot, sehr (=8att) aus den iatoiaischeu äesiillare, 
/h rc. sali», ferner Omeke, Rvuks, .iich abeaehpere nm den frtmtS^xchtin bouehe, rangcr, 
t rhauff'f r abgeleitet. Dvich abgesehen von diesem Maugel kaun man sich mit den Lese- 
büchern S]>orgels wobt einverstanden ertdären, ja kein Leser wird sie ohne Befriedigung 
aus der Hand legen. 

Eiseuberg, S.-A. 0, \l'ei^te. 



frirttrirli Vffrieh, Voikskltfn;sre in AltenbnrKer Mundart mit eiuem Auhaug: Aus- 
wahl aoü den licdichteu vou A'. Olcißncr, Zach. Krcasc u. a. Herausgegeben vou 
E. Danbe (Spoigel). Alteuboig 1905, 0. Bonde. 70 S. 

Aus aen Mundartdiebtungen F^, Ullrichs, die zuerst 1838 veröffentlicht und seitdem 

iiieiirfach vou anderer Seite wieder lierausgegi ben werden sind, hat Iv Daul>e hier das 
liustu ausgevvalilt uud durch wertvolle Schupfuugeu anderer vermehrt. Doch bat er sivh 
tneht damit begnügt, die betreffenden OoJichte in unveiHnderter Form zum Abdrudc zu 

lriii;,' 'ii, sondern er hat überall die bessernde Hainl angelegt, namentlich Forme«, die 
• len * leset/.en der Mundart niciit i-ntsprei lien . soweit sie in den fnihercn Ausgaben . stehen 
geoiiobcu Wtuou, ausj^umcizl, Iciuor FuijuuUiu buij^egobcu, lu dcaua bald 'sachliche, bald 
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spraohlicbe Erläatoruugeo euüialtou siud, endlich auch im Vorwort vcrschiodene Wioke 
um beweni Ventftndois des AltenbuiiKischen Dialekts gegeben, z. B. auf d«n ITnier- 
scbied hingewieHon zwischen mic — mehr al.s Umstandswort der Zeit (in ni< iit ita-iu usw.) 
und murre mehr im Sinuc von lateinisch plus und nin/jt'.^. So hat das Ullrichsche Buch 
in dieser vcrändoiteu Gestalt enti>uhioden gewonnen und wird bioh »icberliüb zu den 
vielen alten Freunden nooh nhlreiclie neue erwerben. 

Elaenberg, 8.-1. 0. Weue. 



O. itiiiitj. Die Ortauniea iIm C^rofibenoftima Baikn* Kadrahe 1905, Friedr. Gntsch. 

156 S. 3 Mk. 

Wor ilon Nutzen und die Anregungen, die das Studium der Oilsnamon jrpwäliit. 
j'icbtig eiiizuHchätzen weiü} iüt dem Verf. der vorliegeadeu Schrift zu groUem Danke 
verpflichtet für die Ufihe und Sorgfalt, mit der er die uhlradien Ortabeseiebnungen 
des Oroßherzo;;tinns Badoti zuainmoii;,'«'stflIt , nach wissonschartliclu'ii Grundsätzen ge- 
ordnet, etymologisch urkläit und im Zusammenhange mit der Eigenart des Volkus be- 
trachtet hat Denn in der Tat finden wir darin eine reiche Fülle anziehenden Stollos 
in geschickter IK'eise verarbeitet. Zunächst machen wir die Bekanntsohaft der keltischen 
Ansiedolunfjpn , dann lurneii wir die römischen kennen, zuletzt werden uns diV deutschen 
vollgeführt, die an Zahl und Bedeutung die beiden andern Gruppen gewaltig übertreffen. 
Und swar erhalten wir der Reihe nai^ tina ajRBtematieohe Übersieht über die bd ihrer 
Bildung verwendeten Grundwörter und Beatimmnngswörter, eine Oesobiohte der Naiuena- 
fonnen und eine genaue Zusammenstellung der Sagen. Ortsneckemen und volksetymo- 
logischen Umdeutungeu, die sich daran knüpfen. Sorgfältige Hegister schlielien das 
Ganse ab. 

Der Verf. t^olit überall mit großer Umsicht und Vorsii ht zu ^V0rke; daher ver- 
zeichnet er gewissenhaft stets die ältesten belegbaren Namensformeu und prüft in zweifel- 
haften Fällen immer mit kritiscbom Blicke dos Für und Wider entgegengesetzter Mci- 
u<ii)l;(mi, oho er sich entscheidet, oder läßt Kragen, die sieh nach dem gegenwärtigen 
Standf? der FoiMchung inx-h nicht sicher beantworten lassen, unentschieden. So haben 
wir von vornhuiein das Gefühl, daß. wir uns meiner Führung auf diesem Gebiete ohne 
jeglichei Bedenken anvertnmen können. Der Gewinn aber, den wir dabei haben, ist gar 
mannigfacher Art; nicht nur der Geschichtsforscher und der Kulturhistoriker findet seine 
Rechnung ->f.riJorn, was für die T.ost-r ili,>ser Zeitschrift von hesonderem Werte ist, auch 
der Germaiiibi. So lernt er, um uui uiuige Emzetheiteu herauszugreifen, alte Wort- 
stibnme in neuen Verbindvngen kennen, z. B. mhd. egwfe, Btachlnnd, Weideland 8. 36, 
fornnr zahlreiche P.-'lcfjo für grammatische Ersdieinungün wie Assimilation, risslmilation, 
Kontraktion, Vokalrundung und Vukalcntruudong, sowie Umstellung, Abfall und Anwuchs 
von Konsonanten; z. B. vernimmt er, daß ahd. mUlri, mhd. tcilere dnrch Angleichuug 
des / au das r im Nordalomannischcn zu tcirre, mundartlich tcir, fränkisch -tcaier (hooh- 
deutsch -ireier), im Hüoiialemaiirji-,chfm aber umgekehrt duri li Augleichuug des r an ^ 
zu wilkf wÜ wird, daili aus -tnrheim, -in</heim im Fränkischen -i oder -ic/ie, im 
AlemanniBahen aber -mfftn hervorgeht, wihrend -inghofen au »ige wird gegenüber 
schweizerischem - ikön u. a. Besondei-s fesselnd sind die volksetymologischen Umgestal- 
tungen, z.B. Eugelm'rs. Si7 hnjoUrswis . al.su Wiese des Inpolt. 0 c rieht ateUen, 12*21 
Ocringcstcttm, also .Statto des Genug, Urtinuinkd, 1541 A'/t^c/w «ijtd — Krähenwinkei, 
EeimatstMiler, 1242 HmoUwiU«r = Weiler des Hnnold, ebenso die absiehtUoben Yer- 
drehungou neuerer Zeit wie AUcrlasfrrf/nfiFcii -~ Aglast' rhtuisrn , al.so Elsterhausen. Denn 
bei diesen und deu Ortsaeckei'eieu kann man so recht einen Blick in das Ilerz de« 
Volkes ton. 

Nach allalem kann das Buch nicht bloß zur Lektüre empfohlen, sondern auch 
denen, die sich mit Ort^namenforschung abgeben^ als Muster hingestellt werden. 

Eisenberg, ä.-A. 0. Wci9C 
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Mondticheint INe OiHiiniiMB der StmiMagier €l«9eBi. 8.-1. ras dem J«hieal)«rroht 
des hist. Vereini» für 8tr«ubiiig. 1903 1901. Stnmbiiig bei C. Attenkofer. 8*. 

13 u. 8!) S. 

Johituu l*o/fintjf'i\ Die Ortstinitipn »Tos Hezirksamts Dineolfins:. S.-A. aus den 
Verhaudl. des bist. Veieius f. Nioderbavcm. 1904. Landshut bei J. Thomaiu). 8". 
96 6. 

Wie weite Kreise »eiiei'diugs angeregt werden, sich mit der Saimnluug uud Er- 
fonobung der Ortsnamen zu be scliürtigon , ist sehoo bei verBohiedeoen Gelegenheiten 
bi'i r;rpehoben worden. Wpini Jit sf Beschäftigung mit dcu beimetlichen Oitsnanien stets 
solche Erfolge zeitigte wie diese beiden hier wegea ihrer nahen VerwandtKohaft gemeiuuuu 
cur Beipredinng kommenden Arbeiten, dann möchte man jedem Beziik nnseres Vator* 
landee solche Liebhaber sprachlicher Forschung wünschen. Beide treten ausgordstet mit 
anerkennenswerter Sprach-, Orts- und Geschichtskenntnis an ihre Aufgabe horan und 
behand«lo in Abc-Folgo die Namoa der Bezirksämter Straubing - Bogen und Diugolting; 
P. fügt den Wohnortenamen auch noch eine stattliohe Zahl von Flurnamen bei, M. hat 
sogai' unveröffentlichte T'rkunden dos IN i. Ii^arrhivs und ein ii' < }i nicht im Druck er- 
schienenes Urkundenbuch verwendet uud gibt Stiiaer Eiklaruag meist noch kleine ge- 
schichtliche Bemerkungen bei. 

Einen breiten Raum nehmen in beiden Arbeiten begreiflicherweise die iog-Orte 
ein, deren ja Niederbayom allein etwa ziililt uri>i di- M. in den Beitragen zur 

Aothrop. uud Urgesch. Bayerns Bd. XV schon auf emer liarte dargestellt hat. Die in 
ältester Zeit meist als inga erscheinende Vorm dieser Namen wird 8. 39 entgegen der 
allgemein verbreiteten Ansicht von ihm mit Beoht als latinisiert erklärt. 'Wo eine Gmppe 
von Nameusformen stark vorheri-scht . da zeigt sich allenthalben. daf5 Xa'hahmungeo in 
aualuger Weise gebildet wurdeu, su diUS »uucchtc* in groUerer Zahl aultreteu; su hier 
unechte •iog. Vor allem sind es — und das ist sehr bemerkenswert — alte Dative auf 
ahd. aruii; so bei M. II, -16 Hii'ning — Tlnnhujnrnt (am wahrschctnliclisti ii bei den 
Honigmacliorn), 48 llubiiig Hubarrn, T4 W'iesing ■ ]l'isneni, 75 Zierlrng = /Arlarii 
(eher .s. v. w. Zidlani); siidann hei P. 38 Golding < (ioldamn, 46 Heising < Hmirun. 
Sehr XU loben ist, d.ili einmal mit der Anschauung gebrochen wird, hctm und hofen 
k' iitii l n\ Mi' f !i .uiuh /iUim und kofcti lauten; dip^^ F Jim ist nur cntstan ii n !in -U Ver- 
bindung mit vorausgehcudom Oaumeuiaut. Hier fuhit nauieutUcb 1'. alle ko/en durchaus 
richtig und folgerichtiger als M. auf ehemalige patronynmche Kosammenaotzungen (ing- 
bofen) zurück (S. .')2) und wuv iigt deren Bedeutung fiir dio Zeit der Ansiedelung cut- 
sj.reLhcMd: sie lindeu sich -I i Ii i n ing-Ortou nur da, wo guter Ackerboden ist. £s 
verlohnlü bich auch dicüc ciniuiil kartographisch festzulegen. 

Wenn ich noch auf etliche Etoaelheiten eingehen darf, so will ich mich be- 
s> lir;iiikön auf Fehlgrifte in der Krkliirung. die nach meiner Meinung nicht strittig 
scm kötmc«. Zunächst bei M. 1 S. 1»; in Kitralm steckt titcr =^ Breuuessol; 14 Kijrlsee 
enthalt keinen PN., sondem den iHlut-)Kg<>l, dagegen Einhat$8eff den PN. A[/o ((Jen. 
A'/iii) — wie sollte ;iueli »cin<- mit der Mz. ////«MW verbunden werden können . 11,44 
II<iil)(trh i^t der Baeb am Oehe;^«', nii-ht umgekehrt; .")7 (hUivg gehört zu (klih\ .")'.» die 
Itoideu liatlmuua hangen weder mit lind noch mit rülo Sumpf, sondern mit rül zu- 
saminou, dessen Sinn S.Ol ganz richtig gedeutet ist; Nadlmoo» ist dann aas Itötinmoo» 
t nistaii ien. Die f.age d<M' Spoi iuiiiilile (07) kenne ich iiii hf, kann daher die Bexlehung 
auf Sporn - - Landspitze (an einem t">e\v;iss( i) nur als walirseh'Mnlieh hinstellen. 

Bei l*. wäic auf 8. 43 Hninh aU \iicnli zu erklären, was einen t^ucr lautenden 
Aokerstrang bezeichnet. Ktmberg 8. 63 ist am stohorstcn «d Krähen au beziehen; im 
>i/inl.<l>rr;! (S!m lie;jt kein PN., snndern wohl das Adj. slmrrU rund. Außer diesen 
geringlugigen Anuicrkuiigea i.st aber l)ei P. auch zweierlei Einschncideiuiures auszusetzen: 
fiirs erste »üborfsct/.t« er ^pmo die altdeutschen PN. mit kühner Phantasie, so a. B. 
S .!?;> Th'tnkolf -o^iy mit «icist /.mn Sieg Führende . Fürs andere sucht er in den ein- 
t,irli-ifri Xaiiien von 1 i.n Idiin . die si>'lii<r keinen vnrdeiit'-'hen Stamm entlialten. re'jr-!- 
niiiLiig uiuü -uurü|»aibeUe \V luzel ; .vj bei .l/.s/t/", üi/tci - und JUtl^ich, JJcisOuch^ hiOtich, 
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Feüenbaeh, Ueiibadi, Hohrbudt, Sckmnäbach (zu autawiDdenl), Weünbacli u.a. LiiU 
d« werden sogar ongansohe, bulgarimhe OewMasernamen vx Hilfo genommen ^ eine 
sehr gefahrliciio Sache, von der es besser Ist dir Hand zu lassen. 

Nichtsdestoweniger bleibe als Gosatntuittjil bestehen: zwei türhtij;i', die Namon- 
forschUDg fördernde Abbaudluugeu , wie solche als Vorarbeiten m einem höchst wüo- 
schenswerton »Wörterbach der bayrlidmi Oitakimde« nur su begrüfien nnd. Je nehr 
Landstriche und je pcnauer sie durchgoarbeit«'! wprdeii. dosto größrre und liessorc Hilfs- 
mittel woixleu gewonnen xur Durch forschuog neuer uoü desto mehr Gelegenheit gibt sich 
sur Vergleichuug des Wortsehaim «nd der Eigenart der Ortsbenennung bei dan ver> 
schiodeoeD Scfiauneo and Stammesteileo. 

HemmiDgen. Jtdü» UUdeL 



Joaeikh Miarhnann^ Ikr»* Oita- nnd Flinuuneii um lagoUtedt* Ein Baltrat 

snr Ueimatknnde. Ingolstadt bei A. («aogbofor. l'JOö. 8*>. IV u. 68 S. Preis 1 Mk. 

Das Biii'lilciii ist eigontlidi »'ine 2. Auflage der 1902 erschienenen und im 1. Bd der 
Zeitüc'hr. f. hocbd. Maa. S. I2t> büS|)rochenea * Beiträge zur Heimatkunde « von dem gleichen 
Veiteser. Und zwar eine Termehrto und verbessert» Auflage: vennehrt durch Hinsu- 
nafame von 180 Fiomamen aus der Ingolstädter Gegend, verbesäoil vor allem dadurdk, 

dal{ dif» Anordnung jetzt nach Grundwörtern getroffen und ho dio ülicrmäßige Breite ver- 
mieden wurde, die die erbte Au^abo wesoutiich beeinträchtigte. So zeigt sich dio Schrift 
denn jetzt als eine hübsche und willkommene Gabe für den. der in den Sinn der Namen 
und in die goschit htüchf? Y- r^anfronhoit der Orte jener (leidend eindringen will, sehr ge- 
eignet zur Erreichung des angegebenen Zweckes: Fötxleruug der geographischen und ge- 
schichtliclico Ueimatknndo. Ks sind nüniUch auch gur viele tlcilh'g gesammelte Naoh- 
richten über dio Entstehung und Gcsehicbto der Orte ttngcfluchten. Höchstens das frühero 
gefälli^' M' und IiaiidürhiMe Furinat könnte man ungern durch das größere ersetzt sehen. 

Als ivunosum sei, uai i^u zeigen, bis zu welcher VeriiTung selbst heutzutage noch 
•Kamendeuterc sich versteigen Iconnen, aus S. 33 angeföhrt, daB Ifartnann ersSblt, man 
habe — noch in neuerer Zeit offenbar — den ON. Lenting aU -»Ort an der Ünde« 
erkliireii wollen und diese iJindo st'i an '' in chrriiaüpGn (diluvialen Ii Donausee gewesen. 
Dabei hiittu überdies sogar der im lalf ttLUiuiuclie Ort im See selbst liegen müssen! 

Zu den behandelten Namen nnr einige wenige Bemerkungen, Die Donau deutsch 
orklaien zu wolltMi . ist vorluri'n.! Mühi^. l>af' sifh dio Anwolim^r l'-n ütu ikommeuen 
fremden Namcu mundgerecht gemacht haben, ist wohl voi'ständlich; deswegen bleibt und 
blieb er aber doch fremd. Wenn Hepbacli (S. 10) im 14. Jahrbundort «üs fieck- und 
erst vom 1.'). an alB Ii* |>iiach enoheint, so hat das erstere entschieden das Vorrecht 
Kot Inn tu na iS. 4.")) ulfe » I'odnni:^ von Dnrnfn müßte Dornenrod heißen; ähnlich wriro 
es Ijci Kotben berg (öj) und wohl auch beim Koteranger (51). Üb liod — Rodung über- 
haupt soweit sfidlich vorkommt, ist sohr fraglich. Der jetzige Name von E5nig8au(51) 
und der alte Kindsau stimmen sehr wohl zusammen, da der Altbayer den König «Kini« 
nennt und ans Kiiti'^au regelrecht Kins- und Kuui^.ui worden maßte, wie jn auch Kin.sau 
am lx?ch lo2.> als Kunigsow und dann 1 150 als Xinscn (-^ Kin.so) beurkundet ist Dor 
altbayerisdie a-Umlaut, das hohe a, ist öfter, z. B. bei Käsen und Hardiing, niditTecht 
beachtet. Für iVv Annahm" <-incr Brechung des i in MandeohingoB flohlt die Yorans- 
sctzuug, der dio Brechung bewirkende Vukal. 

Eine Übersichtsburte und eine Anzahl kleinerer Skizzen, welche den EinfluB des 
Geländes aut iio Namengebung veranschaulichen, suxl sehr zu begrüßen. Die erstere 
wurde durch eine einfache Darstellung dor Bodenerhebungen noch nutzhrini^onder ge- 
worden sciu. Dadurch wüte z. 13. ersichlliuh gemacht, daii auf der ganxcn Jura|dutto 
nirgends ein iog-Ort Hegt außer auf dem »üdlicbsten und niedrigsten Vors|u-ung gegen 
die Donau, tlor überdies nocli vun der alten h'ömcrstraJiu übenj[ttert wird. — Möohte das 
so auspreuliundo Werkchen recht violo Liebhabor liudeo! 

üommiogen. • Julius Miedci. 
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Hei'mauH. PiatZt Über iantlieh-begrlfflkke ^VurlaKsiiuiluUonen. Beitrego 2uc 
Hogwaonten Volksefymolo^e, besondera aus dem Oebtete do« tthemTninktsoiieii. Biss. 
Hünster 1905. gr.8*. 75 S. 

Vi'Y Verf.. dor si' h in der Auffassung der Volksetymologie an Wundt und 
Kjedeiqvist (Heitr. XXVIl) anschließt, erörtert eine Btnhe von volksetyniologischen Um- 
bildungen in doutflchen Mundarten, besonders im Kheinfränkisohen. Er unterscheidet 
"Wortassiniilationen mit bogrifflichon Nebenwirkungen (d. h. "Wortassimilationon. > in denen 
das assoziativ gt»hobene Eh'rnfut iiur dunkfl unil imln-sfimmt vortiandou i^t uiiJ iloni- 
getuäii den Wortinhalt nicht weiter antasten kann«; und Woitassimüationen mit Beghlüs- 
Qtnwandliiagen. Die Beispielsammlnng ist dankenswert und fördert manohoi recht Lebr- 
roiche zutage. In der Erörterung der einzelnen Fälle ist Plate grttndlich su Werk 
gegangen, manchmal zu irrnndlich: er findet noch WortassimUationon , wo ein unbefangenes 
Auge nichts mehr davon entdecken kann. So, wenn er (S. 15j bei dor Pluialfonn keit» 
>Kosten€ an k$gi» »Kastanien c denkt Oder, man er (8. 9) an moUmf »Maolwarfc 
nipint: 'in'-' TIpt s( li.\fft die EHp »lipmuf». dial. ruf, daher wohl die Umfnrmnni^. [Pliriqens 
budürfteu dio verschiedöuartigeu Namen des Maulwurfs einmal einer eingebüadoa Uuter- 
aaobnng.] — Nach 8. 17 irtre f^totographierm an Boden angeglichen. Ich kenne nur 
jfot^rafii-tn mit anlautender Foitis; daneben das üblichere ap'oiljgra/iün >ab-photo- 
graphieren«. Diese Wortform stellt eine interessante Umbildung eines scliriffsiirnphlichen 
Wortes bei der Aufnahme in dio Mundart dar. abithotographiercn (abfotogra/iimj ist 
in der Mundart sn apotegrafierm geworden, da sohriftspraohlloheni apfd in der Mnndart 
apjl entspricht. Das Verbreitungsgebiet von poteyrofnm wird ja wohl nicht weit über 
die Orenzpti drs rrpj/- Gebietes hinausgieifenV Soli he Fallr« von «analogischer liautsub- 
btitutiou-'. .sind gai uicht selteu bei Entlehnungen, vgl. darüber Archiv f. u. Spr. CVII, 
414, €XV, 327 und meine üntenmchangen aar neoenglisohen Lautgesdiiehte (StraBbuiig 
1905, QF98). S. 17. :-9f. 

S. 20. Wie sich uin r >aus dem Stiaimton des vorausgeheudoii Vokals« entwickolo 
soll (0. Weise, Zs. f. hd. Ma. II, SM), l«t mir nnverstindlich. Vgl. auch F. Veit, Ost- 
dorfer Studien III. 92, Anm. 3. 

S. 26. T'.t'i lit'Q Eriirterungen über mtk »Wagenhommmechanik« aus franz. nti'rti. 
ninm ist die Form inikmik nicht beachtet: das ist die Zwischeustufe üwischeo mcknik 
(miknik) nnd mik. 

S. hl. Bei der Herleituug von juilatii -schwätzen« aus fraii/.. /•mlatje wäre zu 
erwähnen, daß auch sonst i durch « ersetzt worden ist; vgl. Zs. f. fraaz. Spr. XXI*, 76 
und XXVI», 200. 

Ein treffliches Beis])icl für volk.setymologische Umhildnng hat sich l\ entgehen 
lassen: den Kartoffelnamon Mn inutn lioiin/ti. Einer der lionstnn mundartlichen Namen 
ist iiianAiur»^ d. h. Mauucbodcu (dio Kartoffeln sind oder waren so groß, daß ein paar 
genüL'ten , am den Boden der Hanne, d. h. des Korbes zn bedecken). In Hbeinhcssen 
hat man sich den fremdo« Xameii als MauJiiur hone (Mannheinter Bohnen) zurecht- 
gelegt. Eine Sammlung der Volksausdrücke für diese Kartofifolsorte würde viel Lehr- 
icichvs bieten. 

Es wlire zu wünschen, daß Ratz' Beitiige aar Volksetymologie au ähnlichen 
Sammlungen auf anderen Mündartgehieten anregten. 

Gießen. Wilhelm Bbm. 

Of/o Sr/tiuh/f, Di l' knnc Vokalismus der BonnlUnder Mundart auf friihalthoali- 
deutscker (•rimdlMge. <)i':'l(t,'ner lUssiTtatiyn. Daiinstadt (<>Uo) lOvi.'). 11.^ S. 

Eine ><-hv in der llunptsa' lic nirtlHuit-i h aii;'.'l(';jto und den Eiiidnu'k der 

Zuvciiiiibi^kril inutlicU'iu .\rl)i;it. Da.s JuO Kiuuuiajci ^.ililcini'; Dorf, desstui Ma. zum 
(•egcnfitand der L'nteiitoübung gemacht ist, liegt, wie dio Einleitung angibt und eine 
kii-iiH' K;ii t- ii>ki/./.e vi'iaiisi'ii.mli« lit . in der N';i!if; li^s iiiil''rfi.iiil.is< !)fMi Sla'ld hcns Hajninol- 
bui^ au der truukisciiuu baaie, etwa )u der Milte ^wiäcbuu ivi&^iuguu uud Wuizburg. 
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fis bUdet mit zvei NacbbArdörfern eiaen protestaDtiscben Spreogel in katboliacber Um- 
getraag. Ton imet hebt «s rieh, wie Verf. feststellt, ioaofern «aob spradiliöh bedeutsam 

ab, alH es üboraU da, wo sieb überbaupt Abweicbungen von der ümgebang vorfinden, 
der Scbriftspracbe näher steht. Die katbolipcho Bovülkemug, streng am Althergebrachten 
festhaltend, widersteht dem Eindringen scbriftspracti lieber Elemente kraftvoll, wähi-end 
das protestantische Bonntand der unanfbaltsani sich voUctebeoden WeiterentwicUiuig 
und Zersetzung auf balbctn Wege entgegenkommt Unter den hier mitv\irkenileii Mäohten 
machen sich außer den allerwiirts die Abscbleifung fördernden Faktoren, wie Verkehr, 
ScbQle , Fresse , Heeresdienst u. dgl. , auch die Beziehungen der Scbloßherrsohaft — die 
thttringisohen Fruherm von Gleichen -KaBwnrm sind hier angesessen — mit ihrer Be- 
aintenschaft zu den Einwohnern des Orto>; poltond. An dk' Darlegung dieser allgemeinen 
Verbältoisse hätte der Verf. passend den Bericht über die Sammlung des Stoffes an- 
geschlosseti, der merltwfirdigerweise erat unter dem Abeohnitt über germanisches ^ 
(S. 12) nachgetragen wird. — Die uns vorliegende DissertatiOD gibt nur den ersten 
Hauptteil der gesamten Lautlehre, nämlich Untersucbunf? über die kurzen Vokale». 
Der zweite Ted: »Die langen Vokale« und der dritte: »Die Diphthonge« soll später in 
ttoserer Zeitschrift verBlfentliobt werden. Um «n voUsttodiges Bild der Lantrerbtatnisse 
zu geben, niüP.to doch wohl auch der Konsonantismus Vicriicksii litij;f werden. ~- TVr 
eigentlichen Darstellung sind zwei schematische Übereichten vorausgeschickt, deren eine 
zeigt, welche Entsprechung der abd. Lautstand in der Bonnländer Ma. gefunden bat, 
während die sweite die I/Sute der Ma. mit den althochdeutschen vergleicht. Hier wie 
in der Abhandhinp selbst ist nie Sorgfalt anzuiTkonnon . mit der die lautgesetzlichen 
Entsprechungen, je nach der Stellung des Vokals in gedeckter Position, in mehrsilbigen 
und einsilbigen Wörtern, nnd in offener Position, nntersndit werden. Überall ist es 
das Bestreben des Verf. nachzuweisen, wie allmählich dnroh das Eindringen der Schrift- 
sprache di" alt'ni f^tit- und Quarititätsverbältnisse zoretnrt werdrti. Es will mirh h(y- 
dünken, als ob der Verf. in diesem Wittern schriftspt-acblicbeu Eiutluhäus zu weit ginge. 
Uan kann sich schwer entschlieflen, m glauben, daB in einer so graBen Anndil von 
LautgebiH'"n nnd in so alltäglicbon A iisd rücken . wie Wasser, Acker, krachen, schaffen, 
Pfaffe, Schnaps u. v. a., die Hochsprache auf den VokaÜamuä eingewirkt h&be. Uanz 
ähnliche Verhältnisse, wie Verf. sie ffir B. schildert, herrschen z.B. «udk im Sttdwest- 
thü ringischen. Auch hier hat sich — wie ich anzunehmen geneigt bin — reines a vor 
Doppel •/* erhalten (Affy Pfaffjt wlihrend es s. B. in htqß—»ekt^ tt. a. die Ver> 
dumpfuug aufweist 

Ebensowenig kann ich dem Verf. beipflichten, wenn er s. 6. m tSffÜ nnd iSsekfen) 

das o auf schriftsprachliches »I^öfTel«, »löschen« zurückführt; bekanntlich ist dieses 
ö hier jungen Datums. Und wenn in den übrigen Wortern statt do«; Umlauts-e in der 
Nähe der l,abialen ein erscheint (söbf-, sröbf- usw.), — warum soll dann nicht viel- 
mslir die Autogie dieser WSrter maBgebend gewesen sein, als die Sinwirbiag der 
Sohrinsprache? 

Unter dieser vorgefaßten Meinung des Verf. leidet m. £. die lau^;raobiohtliche 
Dentnng einer Reihe von mtmdartlichen Formen, so z. R bei taß — das doch 

mit seinem Srtiwund des u ein reclil altortümliches Oepriige tragt fewmr f> fibm^ 
nrhisj, höf »Hafen«, welches an[:''ldii'h das Suffix -'■ff nach dem Cluster von u-öx 
> Wagen« verloren haben soll, das ihm doch weder begrifflich noch lautlich nahe steht. 
— Gans undenkbar ist es mir, daß Ansdrficke wie hr^, drl^x (Ritse bekommen) mit 
dem Adj. drlerd = »leck«, feyd, rcypr (»rechneni), »br^y^, fcind*qx »Kindtaufe« u. a. 
aus der Schriftsprache stammen sollen, wie Verf. S. 48 mit vollster Bestimmtheit 
behauptet 

Der Umfang der Arbeit hitte sich wesenÜioh einsohrlnken Issjien, wenn Terf. 

die z. T. sehr ausgedehnten Abschweifungen ins lexikalische uu l etymologische 
Gebiet vermieden hUto. Dergleichen üoden sich auch da, wo der üang der Unter- 
suöbnng keineswegs dazn nötigte. Entbehritch waren z. B. die ErSrterangen Qber »ein- 
gehen« (S. 11)), »Schnake« (S. 27), »Handgaul« (8.33), über die Synonyma von »schnell« 
(8. lOG); man ist auch erstaunt, in einer Abhandlung über den Vokalismna einer Hnndart, 
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unter deta Vokai i, eine Liste liur voräturkuudeu Aüjekti vzusammensetzuugeu, 
wie »kohlsofawarx«, »raohsfenerrot« u. dgL, su fioden. Nebenbei bemerkt, soUte es statt 
'//<7^'- gelli nicht hoißon: » quittengolfu ? Ferner stören die in die 'Wortbildang^l'''hiTi oin- 
schlagtiodeu Auseiaaadersetzungea über das Suffix -sd (> eht) uod dessen Wechsel mit 
'%e ^ihl, ig), anter über dtt Teibateolfix -91 mit seinem frsqaentettven Cha- 
nktar, anter t(!), die Subrtn&ÜTbildttngBn inf -vr (die doch woM verbalen Neben- 
fonucn auf -er, z.B. »bumbern«. »schnappem« u.dgl. ihren liRprung verdanken, obon- 
falls unter •'. — Geradezu unrichtig eingeordnet sind eine Anzahl Wortformen, die 
Arübalihoohd. ä anlWdflen und kier unter ä verwimen werden, x. B. ixha>kam^ m0l> 
malen (S. 3r)), irngr > tcär, üm^g^ > snäke. sdül stäl, ogröd > acciträt, bqr < pär, 
dsilöd < saltita, bdbst > papa, aUIön» > tUtana, fin's'inn^ >■ kastänea. Sfi3 (S. 111) 
»Sohn« gehört zu den einsilbigen Wörtern, kämet unter e, ratte (S. 32) nicht unter die 
eineilbigen Wörter, stufe (8. 106) nicht unter ä. 

In dor Auf/,iiiiluii^' iler bonutzton Literatur vcrmi-'''ii wir die thüringischen 
Diaitiktwerke. Wenn einmal das Lausitzische und Scbiesische zur Vergleiobung heran- 
gezogen wurde, so durfte der Hinweis anf vwwandie Enoheinnngen im Thüringischen 
nicht fehlen. Es hätte dieser Nachbgrdialekt vermuflioh zur Anf hellung manoher ety- 
mologischen Rätsel mit b«:'itragen können. An dp>r einen Stellet *0 »Thüringer 
Sprachschatzes« gedacht wird (8. 99), ist das Zitat unrichtig. 

SddieSlioh notieien wir noeh mehrere DmokCeUer, die nns aaf^CalleD sind: 
nTtorhqft »wahrhaft« (S. 37), parjn statt jhkjus (S. 0!?), gdriß statt gdegm fS. 93), küdal 
statt leutMl (8. lOö), «mm statt aü9S (S. 112), gcdekt zweimal (ä. 11). Ebenso hätte wohl 
im Dmcksats bei den nhtreioben Einsoha]tan|nen etwas schärfere Korrektur walten 
müssen. Man vergleiche in dieser Hinsicht die in den Text eingSBchobcnen Bemerkungen 
über froquentatives -et (S. 77), über SubBtattttTbildnngen anf «er (ß. 78), über 'H'Äa- 
gleichuugou (S, 81) u. a. 

Hildburghansen. Ludtcig Hertel. 

Fr. Hip/lfHtt, Hairer, Gesehiehte des ]>orres AehelatlUlt. Im Selbstverlag des Verf. 
Druck von Oeoig Hahn, Ktaaichfeld. 1808. IHk. 

Adielstftdt, bei Kranichfeld im Herzogtum Sachsen- Ueiningen gelegen, gehört dttn 
südwestthüringischen Sprachgebiet an, welches flic alten Vokale * und n erhält und ger- 
manische*! p im Inlaut ?:ur AfTrikata pf waniclt. Veit, behandelt auf 8.144— 152 seinos 
Buches graiiitiiutikaliäcLiä Eiäclieuiungeu der Sprechweise seines Dorfes mit Hiuzufügung 
eines Abeebnittes über volkstämlidie Redensarten und Eigentümlichkeiten des Wortschatzes. 
Klinge Sprachproben (»Xo, do hi*rt avwl drtt) (!> sdircJit' n ! / bilden den Hp?rlilnl5 
(1. FoM « Karnecket, 2. Von'n Aef^sel, 3. Anne liictergeacliedUe), — Die Behandlung 
ist laienhaft, der dargebotene Stoff jedoiA für den Spraohforsoh^ hraacfcbar. 

Hildbnrghausen. LudtHg Herid, 

Blummeii a Blöder. Lidder u (iedichter tum U\ ii. Letzebui-ech. Di-ock funi 
P. Worro -Mertens. 1903. 8**. 151 8. 

W. G. (FrofcHsor Dr. Wilhelm Oörgon) ist bodenständiger Luxemburger, ich 
Siol>eiibürger. Luxemburg — Siebeiibürgon ! Ein weiter Weg. Und do li haV»n ich noch 
nie bei der Lektüre eines nichti>icbeubürgischeu Buches so »ehr die EmpiinUung gehabt: 
das ist Fleisch von deinem Fleische, Geist von deinem Geiste. Aebthalbhnndert Jahrs 

sind dahingegangen wie ein Tag. und zwei germatiisuhe Völkchen, beide kaum mehr als 
2uü<J0<J St'clun stark, eines im äußersten Osten, das andere im We.steii des deutscheu 
Snracbgebietos, erkeunen si<h als eines Sfammes, eines Blutes, eines Wesens, einer 
Sprache. »Ks gibt das Her/., d:is Blut sich zu erkennen«, — das ist aucli dor Kindmok 
V'>n (iür<:;Lns ^IJlumen uud Uliittern« auf sieboiil)riii.'i.sclie Leser. D;ls ist dn Widrr- 
huU dt'» Tuiics, eleu liuigeu anschhi^t. Den Tunes, der aucit uns, die wir fernab von 
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unserea Volksgenossen ein einsam Leben führen, so süß iüingt and den nur ein Wort 
wiedergtU: dMm/ Das tmto Hwin, Eltainliaxis und F!uiiili«Dleben <— OSigen kennt 

C8 und weiht ihm seine wärmsten Worte. Vor allem kennt er das Denken und Fahlen 
der Kinder, f^v liebt die Natur als Kind des Volkes, nnd diR natarnahen Menscben seiner 
engeren liotmat zeichnet er mit scharfem Blick und tiefem Oeföhl. Görgen ist Gemüts- 
mensdi dnroh voä durob. Wer lidi durdi ihn nidit r&bieii IftBt, der hat kein Hers; er 
ati Äucli, wer or sd. 

In gewandter Sprache, die er meisterhaft handhabt, singt sich der begabte Sänger 
Wehmut and Sebosucht — die Omndtöae seiner Lieder — von der Seele. Man leee 
nur: »HitHj Mm!* oder *Mein HemH^UAam ! ' *t Freijdr ass rf«*, vor allem aber 
^Am Summer* — das beste und stimmun«n>vollste von allen! — i : j aiitworto daim 
aaf die Frage, ob wir os hier nicht mit einem ausgesprochoDeo T«üoute zu ton haben, 
von dem wir nooh -nü Schönes erwirtm dflrfen. Auf Wiedeisehen «ooh an dieeer Stelle! 

Bistritz (NQeen), Biebenhttrgen. Guatop K48ek. 

FHedrieh BkU9, Nenhoehdeutsehe S^ilgnunmatik für höhere Lehranstalten. 
7. Auflage, neabearbeitet von Dr. Eugen Stalz. Karlarobe 1905. J. Lang» Buoh- 

haodluog. 

8tulz hat sich der Hobe unterzogen, die Blatzsohe Schulgrammatik neu auf- 
zulegen. Das iti liadiä< heil Soholeo früher viel benutzte Buch hat unter seinen Binden 
eine tiofgehcude Neuliearbeitung erfahren. Vor alloin inüchte ich die Kürzun*jen lobend 
hervorheben; denn wenn irgendwo, so gilt meines firachtons von oiner deutschen Sohul- 
grammatik diaa Wort fifyn ßißUov, u^yti xmtiif. So ist ee St. gelungen, den Stoff «nf 
150 Seiten zusammenzudrängen. Als notwendig ergab sich die Hinzufügung eines 
II. Teiles, der die Phunotik , I^iutverschiebang, geeehiohüiohe £ntwi<^ang der Sprache, 
Bedeutongswandel und Muudai-tea enthält. 

In dem Apitel über d«i Bedentungawaadel ist er dem gnindlsgandifi Wake von 
A. Waag, oB( dentungswande! uni^eres Wortschatiee« gefolgt Hier wio tberallse^ sieh, 
daß Stak die neueste Literatur benutzt hat. 

Was St über die Aussprache vorbringt, beruht hxt dem Buche von Siebs, Deutsche 
Bühnenansapi'ache (Köln 1896). Bs begegnen hier eine iieihe von Fragen, über diu wohl 
nicht so rasch Eini^imc; erzielt werden wird, vielleicht auf der Bühne eher als in dor 
Schule. So wird sich die vorgeschlagene Betonung foigeudei' Worte in Süddeutschland 
nioht 80 rasch dunshsettMi: Eartogt UAImken, KrShtf Btitd, XkOUaueht BSteAimy osw. 
Ich glaube, die Schale mufi je nach den Teisdiiedenen LandscÄafien gewisse Konsessionen 
machen. 

Lobend mOchte ich liervorbeben, daß bt. dem Werke einun Abschnitt über unsere 
Mundarten hinzngen&gt hat, doch finde ich, daß er etwas knapp aui^efallen ist; mit 

diesen sr-hr dnrftiL'i'n Notizen ist nicht viel anzufanj^en. Aiu-h im ganzen BucIm' hStfe 
üfter auf die Mondarteu verwiesen werden können. Wird doch ein rationeller deutscher 
SprachttnteiTicbt stets an die Mtmdart anknüpfen, die die Sehfilsr mitbringen. So dürfte 
es sich empfehlen, bei einer neuen Auflage des Buches bei den Kasus auf den Unter- 
l^axiQ des ncintiNs in d-Mi Maa., auf die teilweise VerdränrrnnR des Akkusativs in Oher- 
deutschland, auf den Verlust des Präteritums, dos l'articipiuaib i'iaes. hinzuweisen. J<och 
einige kleine Hißstände seien kurs erwihnt. An swei Stallen , § 4 und § 289 wnd erklärt, 
der Ablaut sei entstanden ohne erkennbare EtuwirkuDg benachbarter Laute zum Zweck 
der Worthir-t;'nnp tnui Wortbildung. Rs ist x'-'/Wv^ au-sf^esehlnsä^on . bei einer sjtrachlicheu 
Erscheinung wie dem Ablaut, der, wie AVuudt sich ausdruckt, durcii den Ortswechsel 
des dynamischen Aksentes bedingt ist, von einem Zwecke su niden* Wohl mag es ans, 
die wir ein System bereiten, so scheinen, als Uigo ein Zweck vor, in Wirklichkeit ist bei 
diesen spraohlichen Gebilden jede Zweuksetzuug ausgeschlossen. Unter den Dimioativ- 
Suffixe» hätte das oberdeatsche -erl und -tteh der Volistlndigkeit halber noch erwähnt 
werden dürfen. Ö. 27 wird als Fluralis von Komma neben Komma und Konmata auch 
Komma* empfoblou, was besser unerwähnt geblieben wäre. 



288 



Bfiohecbeqprechnngeii. — Uitteüang« 



Mit den übrigen Scbalgiautuiatikeu liat das Buch die ungiücliliübe von Generatioii 
zu Ovmnik» weiter geaohleppie Befeiobnong «Biicknml«it« femein. Es wäre einnud 
an der Zeit, diesen irreführenden Aiif^drurk auszumorzf^n. Dio wenigen Atmtellungen, 
die icb zu machen habe, solleo den Wert des Buche« nicht beeinträchtigen. Auf Schritt 
VDd Tritt läfit sich erkennen « wie derVerhsser beitrebt ist, ein lüokeolflaes Bild uoBerer 
Sprache zu geben, und außerdem, daß er als praktisdher Schulmann eine reiche Brfnh- 
rang hat. Di«? Fassung der Rpraeligesetze ist durcliwe^ fxakt und klar. 

Von übertriebener Spracbreiniguog and ailzuweitgehendor Aufstöberuiig von 8prach- 
dnmmhelten hilt ihn f^nndee Urteil ab. 

So kann man il> iii Buche durchaus weite Verbreitung wünschen. Es wirJ iiii lit 
bloü in Schulen gute üioiiste leisten, sondern aaoh dem angeheodeu Oennauistea eia 
praktisches Handbuch sein. 

L&rrncb. Othmw Meiwr^m: 



Mitteilung. 

Znni Kogelfangspiel. 

Erst nach dem Abdruck meines Artikels über Pcduck (S. 2) sind mir die vortrefl- 
lichen und reichhaltigen, auch die andern Minder und Erdteile berücksichtigenden Dar- 
legungen E. Lemkes über das Fang^tcinchenspiel in der Zeitschrift d. Vereins f. Volkskunde 
XVI4GfT. bekannt geworden. Ohm' Zweifel läßt aber auch diese MtrufiiltiL'e Arbeit hin- 
sichtlich der eiuzelnea deutschen l<andsclia(teu noch manche Ergitnzuugen zu; wer also 
Mitteilungen Aber das Spiel msieben kann, ntuge nicht nudeni, sie der Sehriftleitang 
zur Verfügung an stellen. 

Friede nan. £. Jüiek, 
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Von Oskar Welse. 

Wie der Qenetir abeibaupt m den deutschen ICnndarten den größten 
Teil seines alten Besitzstandes Terloren bat, so ist auch der Teilongs- 
genetiy nur noch in Resten seiner früheren Gfebranchsweise erhalten; 

aber diese Koste bieten so eigenartige Erscheinungen, daß es sich der 
Mühe lohnt, sio einmal im Zusammenhan ire zu betrachten. Wir finden 
die Ix'treftenden Ft»rmen noch von Fürwörtern, Hauptwörtern und Eigen- 
schafts vvürtcni, freilich meist erstarrt und von dem, der sie verwendet, 
nicht als Genetive empfunden. 

Am weitesten Terbieitet ist das mit dem SupeilatiT Terwachsene 
aller, das die Mundart mit der Schriftsprache gemein hat und hftufig 
zur Verstärkung gebraucht in Ausdrucken wie der aUerachän^, die 
alkrlM'ste, das allnyrüßte « der sclKniste aller, d. h. von allen usw. 
Ebenso ist der Genetiv unser überall bekannt in der Yerbindung unser 
eifier oder 7tvspr ein , während die zweite Person pupk ein (er) in viel 
beschränkterem Umfange vorkiunmt. z. B. in der Schweiz, wo er sogar 
als Anrede für ihr^ gelnaucht wird: Iln . MuixjOy yuod euer ein schoo 
wider i's Weerisktais^ (Jleda, Mann, geht liu schon wieder ins Wirtjj- 
haus? Vgl. B. Brandstetter, Der Genetty der Luaemer Uundartj Zürich 
1904, S. 39). Größere Ifannigfaltigkeit bietet das Fürwort der dritten 
Person, von dem ach die Fopaen er (ir), ikrefr), nn (sin) imd es {<Sb) 
partitiT verwendet finden. Der Schriftsprache sind sie fast alle verloren 
gegangen. Denn wir sprechen und schreiben gewöhnlich nicht mehr 
wie Luther: Sind nit zehn rein worden? oder wie Opitz: es werden 
ihr sechs, sondern wir lassen das ihr jetzt fort, wohl aber können wir 
ein diesem ihr entsprechendes er (ider ere {— nihd. ir, ahd. iro) in den 
mitteldeutschen Mundarten von Schlesien bis an den Rhein bcuhachten, 
das sich auf ein vorangegangenes oder in Gedanken Torschwebendes 
Hauptwort in der Mehrzahl besieht So antwortet man im Alten- 
burgischen auf die Frage: »Hast du Äpfel?« ick hää er veel = ich hab 



' Im Altf nburgi.schen wird für oijx^r von ench oder euer einer gewöhnlich gesagt: 
ihr einer, wobei beide Wörter im Nominativ stehen, z. B. wenn ihr eener singe u'uU 
= weoB ihr einer siAgen wollt 

ZallNlirift ttr DvQltelM Nmi4wt«n. 1. 19 
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ir viol oder ich kuä er marre wie du ich hab ir mehr als du oder 
ich hau er m fernen Eaufefif und wenn man einem unartigen Kinde 
Hiebe ankündigen will, si^ man: na, wart noor, du kreist er äaber, 
trnm de hevni kimiH.^f na wai*t nur. du kriog^st ( i- ( nioV)o) wenn 
du heimkommst. Ebenso heißt es in dor Wcilunfolscr (le,i;eiui (vgl. 
Zcitschr. f. hocbd. Mundarten IV^, 31 und K. Trebs;, Pi(»uraiiHU vttn Fiirstcn- 
walde 1899 S. 23), in Leipzig (vgl. Albrcclit, die Leipziger Mundart 8.62), 
ini Lrzgübirge (vgl. 0. Böttger, der Satzbau der erzgebirgischeu Muudai% 
Leipzig 1904 S. 22), im VogtJande und in Obersachsen (vgl. 0. Philipp, 
Die Zwickauer Mundart 8. 67), In Thöiingen, z. B. in Ruhla (vgl. Boge), 
Die Ruhlaer Hundart S. 97), im Hennebergischen (vgl. Frommann, Deutsche 
Mundarten rV", 220; Spieß, Die Honnebergische Mundart S. 50), in Obcr- 
franken (Chr. Wirth, ^litteihmgen des altertiimsf. Yrrciüs f. Oberfrankon, 
Bd. XX, Bayrouth 1897 S. 203), in MittoIfraiikfMi, z. B. in Mainz (vgl! 
II. Reis, Beitiüge zur Syutax der Main/cr ^lundart, Mainz 1891 S. 40) 
und in Neuwied (iiiuh briefliclier Mitteilung des Herrn Diiektur 
Dr. Wasserzieher in Neuwied), in Oberhessen (vgl. Crecolius, Ober- 
hessisches Wörterbuch I 3&4).^ 

Dabei ist folgendes zu beachten: 

1. Dieses er (ir) IftUt sofort weg 

a) wenn der Sit/, kein Verbum hat; also auf die Fri ' ■\Vievi( 1 
Äpfei hast du?« antwortet man nicht: er draie, souderu bloß draie^ 

b) wenn ein Fürwort wie ein, koin. andere oder ein Superlativ wie 
die meisten, die wenigsten im Satze steht, 2. ß. »Haät du Apfel?« 
l(h hiiit c/t/i (ich hab einen), ke//»/ (keinen), 

c) wenn das Wort, zu dem er gehört, von einer Bräposition abhängt, 
z. B.: Mit wievid Kngeln kegeU ihr denn? »mit sachsenc (mit 6) 
oder in einem anderen FaJle als dem NominatiT oder Akkusativ 
steht, z. B. Wieviel Kindern hast du Bücher gegeben? ichhäädram 
todehe (j< Ifta Dt (ich habe dreien welche gegeben), 

d) wenn das Hauptwort wiederholt wird, z. B. Wieviel Äpfel hast du 
denn? Jimi drai Apjyf (aber: f/ffr er drair)^ 

e) wenn ^^ar keine Teünnir vorliegt, z. B. »Hast du Äpfel?« Jdä, ich 
hit<( (jnmli ija. ich habe gute). 

2. Dieses er (n) steht immer unumtelluir hinter dem Zeilworto oder 
Hilf szcitw orte, z. B. ich hiiä er drui< , du urrsrht er noch genunk xe 
aasn krai (du wirst er noch zu essen kriegen), mür kann er 
itakne gekooß (wir haben er 10 gekauft), *8 assn sachse bai uns oder 
sa^e assn er fmi uns (es csson er 6 bei uns). 

3. rr kann sich auch auf ein Fürwort der ersten oder zweiten 
Person beziehen, wenn die.ses Subjekt im Satze ist, z. B. mi/r .sv'?/ er 
viere =» wir sind (unser) vier, ihr sid tr achte — er seid (euer) acht 



' Vt:l- aulieidem AVundfilicli , rmirnnfissi^raclu; 8. 241, filatx, KeahochdeatMho 
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4. im Hennebeigischen kann es selbst neben dem die Teilung an- 
deutenden Umstandswort daeon stehen, z. B. verhooft ihr ere davoof (vgl. 
Spieß a. a. 0. 54). 

Die vollere Form iifer«*, ekrer (entstanden aus Verdoppelung von 
it) oder abgeschliffen /h/fi, rkre wird in verscliiedenen Gegenden ge- 
braucht, aber nur 1. in bczug auf Persntion und 2. auch nur dann, wenn 
die botreffpndon Personen Subjekt im Satze sind. Doch knnn ihipr 
aulter auf diu dritte uucli auf die erste und zweite Person bezogen 
werden miir waarn ihre viere (=- unser vier), ihr waart ihre i^erCj sc 
w&äm ihre viere (vgl. 0. Böttger, Der Satzbau der erzgcbirg. Mundart 
S. 22, 0. Weise, Syntax der Aitenbuiger Mundart, Leipzig 1900 S. 62, 
Zeitschr. f. hochd. Mundarten I, 129; so auch in Neuwied: JSain et ehre 
drm? Sind sie ihrer drei?). Zu diesem ihre oder ehre gesellt sich nun 
auch noch das oben erörterte er, so daß dann die Teilung doppelt aus^ 
gedrückt ist, z. B. im Altenburgischen : miir sin fr ihre draie. 

Natfhüch gibt es da und dort auch Abweichungen: so sagt man 
z.B. im ( )tK rfiiinkischen für ihrr oder rhrrörttcr und braucht dies nueh 
nur in hvMi'j; auf die dritte Pei-sim, während bei der ersten und zweiten 
gleich dem Hochdeutschen otmer (unser) und mircr (euer) verwendet 
wird, 2. B. ea aäin er ämer ttahn, me aäm er emer tüwwen (vgl. 
Chr. Wirth a. a. 0. 203), es aän efter xwää be dtech = ihr seid euer zwei 
bei Tisch (vgl. Spieß 8. 50).^ 

Neben dem pluralischen er gibt es in den mitteldeutschen Mund- 
arten auch ein singularisches = nibd. «V, ahd. ira, welcho> sicli auf ein 
vorangegangenes oder in Gedanken vorschwebendes weibliches Haupt- 
wort bezieht, z. B. heißt es auf die Fi'ago: Tfnst du Butter oder Milch? 
/'/^ hiiif er; auf die ifriige: Kannst du iSuppo kochen? idt hmn er 
kavUe. 

Li Nieder- und Oberdeutschland .scheint nuui diesen Gobraucii von 
er weder in der Mehrzahl noch in der Einzahl zu kennen; auch in den 
an Schwaben angrenzenden Gegenden von MitteUranken ist er vielfach 
imbekannt Daher sagt Süttorlin in seiner Abhandlung über den Genetiv 
im Heidelberger Yolksmund (Festschrift des Heidelberger Gymnasiums, 
JProgranmi von 1S94 S. 51): » Auch bei den persönlichen Fürwörtern 
kommt der Genetiv in partitiveni Sinne nicht mehr vor. Fälle wie das 
kn'uzuachische <loo lein (da liefen er ja; bei He.'^sel, Kreiznach is 
lYunip S. 73), das mainzi>chc 'ch hub ere gniug (Reis SJ. 10) <Kler das 
hessische aivh hmmere iii > i = ich hab er drei sind nur wenigstens 
nicht bekannt.« Dafür erscheint hier meist das Fürwort welcher , welche^ 
welchee, z. B. im mecUenbuigischen Plattdeutsch: Hast du Apfel? ik hew 
wek und dieses iceleh wird auch in Mitteldeutschland vielfach neben er 
gebraucht, z, B. in Fragsätzen wie: Miir hufi Appel; hast duu oo welche? 



' Tin Eizgolii|;i.s< heu «Igt man: ttiiir vaarn unr eu're = 
(vgl. Böttgor a. a. 0. 



wir waren unse rvie 
19* 
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neben hnsl 'ht er oo'r, ebenso neben dem AVorto <hron: Maine Mudder 
fmi Appel (/f'k(M}ft; miir hiin tvdchc ilernin gekrif-hi. 

Neben den Fonnen rr (ir) und ihn (i) knmiiK'n von tlem i'ürvvort 
der dritten Person, wie oben angegeben, in partitivem Sinne noch vor 
die Formen es nihd. es) und sen oder esn (=> mhd. sin). Sie beziehen 
sich auf ein männliches oder sächliches Wort in der Einsah! Im Hhd. 
ist & die gewöhnliche Form des sachlichen Genetivs, während Hn ffir 
den männlichen gebraucht wird; doch tritt im Laufe der Zeit nnd zwar 
schon am Ende der mhd. Periode sin immer häufiger bei sächlichen 
Begriffen ein. In der nlid. Schriftsprache werden beide, es und sin, 
nicht mehr zum Ausdruck eincK Toihmiisverhaltnisses verwendet, wohl 
aber olt in der Mundart: i>ln selieint .sich auf das niitteldeutsehe Tieljiet 
zu beschränken, rs läßt sich auch in Ober- und Niederdeutschlaiid nach- 
weisen, allerdings in geringem Umfange. Doch exempla illustrant! In 
Buhla sagt man bei männlichen und sächlichen Wörtern sm: ä häi sen 
viU, z. 6. Fisch oder Geld, " ü m a beaucoup (vgl. Kegel & 97), ähnlich 
in Leipzig (vgl. Albrecht S. 62), im Altenburgischen (vgl. Weise, Synüix 
der altenb. Mundart S. 63), in der Weißenfelser Gegend (vgl. Trebs S. 23), 
im Schlesischen (vgl. Weinhold, Deutsche Dialektforschung S. 137), im 
Hennebergischen (vi^l, SpieB S 51 , Frnmninnn, Deut<;cho Mundarten IV, 220; 
Hertel, Neue Beiträge zur (iescli. des deutsch. Altertums, herausgeg. vom 
Hennebergi.schen Altertumsverein, 5. Lieferung, Mtiniiigen 1888, S, 102), 
im Oberfi'änkischen (vgl. Wirth, S. 203f.), im Oberhessischen (vgl. Cre- 
celius 8. 782: hott ersehen gentmk? aiek himsen geirnnk ^ habt ihr sen 
genug? ich hab sen genug), im Vogtländtschen und Enegebirgischen 
(vgl .0. Philipp a. a. 0., 0. Böttger a. a. 0.).^ Dabei ist zu beachten, dafi 
dieses sen im Salzungenschen auch gebraucht wird, wenn das Wort 
davo}! dabeisteht: ich hab einen recht guten Schnaps. Wiste sen au 
daroo'^ = willst du sen auch davon haben? (vgl. Spieli 8. 511 und daß 
OS im Oberfriinkisrl) Ml auch für er oder err im pluralischen 8inne sfohen 
kann, z. B. Wdit stun denn rattthecr? (Wo .sind tlenn Erdbt oron?). 
Dante senn esn (oder en) dort sind welche. Müahst esn (oder r/v)? 
« Magst du welche? Bau kaust esfi oder ere: da hast du welche. 
So auch in bezug auf Schläge: Kumm ner haam, duu krüigst em 
oder ere! 

Es finden wir besonders im westlichen Mitteldeutschland an Stelle 
von sm in Gebrauch, z. B. im Mittel fränkischen; so in Neuwied: hast 
du HolzV ich haan r.v, in Mülheim (vgl. Maurmaon, Grammatik der Mül- 

lieinu'r Mundart 8. 08): //. hr/us genjif/, irli hnbo l'^'^mul' davon, im Heidel- 
bergischen; jetx hau- ichs aner genug (vgl. Sütterliu 50); doch läßt es 



' Im Bayrisf-hcn ist sciii — nihil, s'in iiacli Sdiinpllor, Bayr. ■\V(jrtfr!). TU. 254 
und (»raniinat § 742 la nlid. Zeit noch vurliandeu gewe^ifii (/.. B. irh weiß sein 
i9teh(; jü n'eo nais rien, ich leid sein nifht ^ ich leid es nicht), aber jetzt veiloveo 
gogangeii. 
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sich iiuch in Niedordeutschland nachweisen, so in Haml)nif;; tk kan es 
niht helfen, wobei es von nicht nichts abhängt (vgl. Wunderlich, Um- 
gangssprache S. 241), ebenso in Oberdeutschland, z. B. in Bayern (vgl. 
Schwäbl, Die altibayrische Mundart S. 63): Da gibls es (mhd. &) geraad 
ff^ue (ebenso Schmeller, Bayr. Wörterb. I 121 und Giammai § 719. 727). 

Yiel seltener als 9tn und es findet sich und auf ein weit engeres 
Oebiet beschränkt ist der Genetiv flrssm in partitivem Sinne; ich kenne 
ihn nur aus Satzungen und dem Honnebergischen, z. B. dässe gedäs ge- 
nunk, davon gibt's genug (vgl. Hertel S. 129 und Spieß S. 51). 

Nächst dem Fünvort ti-itt uns am häufig-ston das Hauptwort im 
Teilungsgonetiv entgegen, doch ist dioser Bruucli i^ogeii friilKU' stark 
vermindert worden. Einstmals sac:to man nlljromein, in Seluiftsprache 
und Mundart, ein vns birs, ein halit .-iche/JH korns (beides in der Alton- 
buTger ESrnmereirechnung von 1437), ein klungli (Knäuel) garns, ein 
viertel mdws (Mehls: im^ 14. und 15. Jahrhundert in der Schweiz; vgl. 
Brandstetter 8. 18), jetzt aber ist die Biegungsendung des zweiten Sub- 
stantivs in solchen Fügungen, wie es sdieint, überall geschwunden und 
dieses völlig erstarrt; daher heißt es xwri Pfund Fleisch, mit einem 
Fasse Bier, mv ehirm Scheffel Korn, drei Zentner Erdäpfel \\. a. Tritt 
aber ein Kiironschaftswort liinzu, so wird dieses violfach abi^cwanHelt 
und tritt samt meinem Hauptwort in denselben Fall wie das regicrciule 
Sub.sUintiv: ein Faß bayrisches Bier, von einem Fasse bayrisclmn Bierc, 
xtrei Pfund bittere Mandeln, von zwei Pfund bitteren Mandeln; aber ein 
Genetiv läßt sich auch hier aus der Mundart kaum belegen. Dagegen 
hat sich mehrfach der Genetiv eines Hauptworts nach einem Fürwort 
wie ettms im Yolksmunde erhalten, z. B. in der Schweiz; ja hier hat 
man sogar eine besondere Genetivform geschaffen, die für alle Wörter, 
mögen sie in der Einzahl mlcr in der Mohizahl stehen, männlich, weib- 
lich oder sächlich sfin, irleiflilautot. nämlich auf -5 ausgeht. So heißt 
es in Luzern: iiji/tis ijdbls, etwas an (leid, iimiis öjtfels, etwas an Äpfeln, 
einige Apfel, 6y>///.s chh/dirs, etwas au Kleidern, öppis «aares, etwas 
au AVaren =- altenburgisch eivus äppel, gald usw. Von den Fürwörtern 
tvas und tr^r können in der Luzemer Mundart auch Fluchwörter im 
Genetiv abhängen wie güggel (Teufel), chätxer und eheib, z. B. uMr 
e^eibs?, was gUggels?, ebenso von Ortsadverbien wie ufo und hie Sub- 
stantiva wie Land und Gegend, z. B. hie lands, wo lands, wo gägeis?^ 

In viel gröfierem Umfange können wir den Gebrauch des Genetiv» 
nach viel, genug, satt usw. feststellen, allerdings auch meist nur in er- 
starrten Wondiinsren. am deicbmäßis'stcn in der Scliweiz, z. B. in Luzern, 
wo man ri\::idm;illii; sai^t: (hrafts gmn . -imiui; Kiaft. ihrriffrs gntic, ge- 
nug Kräfte, ebenso heidelbergisch 's is scitun haufes genug, es ist schon 



* Vgl. auch G. Rausch, Zur Gesthicbte des deutscUen Gcuetivs, Gioßcucr Dissert. 
1^7 S. 15 f. imd Nöldecheo, Über den Gebrauch des Geuetirs im Ifhd. Qaedliobiurger 
Fngr. 1868 S. 27 jf. 
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ttbergonug, elsässiscb: jeUt is dimjs genug, es sind genug: Worte ge> 
sproohen, altenbui^sch: er hmnde nieh s&dd rühmens ^vaartf er kennte 
nicht ixenug Rühmens werden, rühmen; ebenda (und in vielen anderen 
Gegenden): viel Aufhebens machen, rirl Federlesens machm mit etwas. 

fiel KJarjrns machen it/n, ricl Krhannrns imhen mit jiinanil . ohm r/'/f 
l her legem (und darnach aueh ohne t/ri>/!i.<- fhcr/cgens); hieiiior uohiirt 
auch elsässisch; dw Kinder viadn-n rui Lehens, d. Ii. viol Lärni beim 
Spiele, liizernisch ril tcääsis mache, viel Wesens machen. Ebenso steht 
der partitive Genetiv nach «m, äp/», mchty z, B. in den Wendungen es 
ist ein ÄuficasehenSf er hat ein EitisehmSf er macht ein Wesem däron, 
es kam ihtn ein Erbannms mit mir an (altenb.), «left Anliegens um 
etwas machen (e\>:\>< ) = sieh um etwas kümmern, ein Aufsehens maxhen 
mit (ebenda), ein Kreiseftens (Erüsches) nuiehen (salzung.), ^.s- iM kein 
Verdienens mehr — man kann nichts moltr ^ ordionen (heidelberg.), es ist 
h/in S^i'haffcns — es AvinI niolit oi-rlontlicli i^eaiixMtet (obonda). es if^f hnn 
FortkoiiiuH-ns, es ist b in Drdttlih Uh us man kann nieiit recht bei der 
Arbeit bleiben (ebenda), es ist inin Haltens mehr (salzung.), er hat hin 
Einkommens (erzgebirg.), hier ist meines Bleibens nicht mehr^, ich miß 
mir nicht BatSy ich fu'n nicht der Sahuldf es ist nicht der Zeitj es hat 
meht der Zeüj sogar iek habe kein der SSeii (Zeitschr. f. hochd. Mund- 
arten II, 249); darnach auch es hat der Zeit, ich hin der Schuld, 
hizemisch Sehanis machen, einen Kratzfuß machen, Geschiis nn firc- 
scharris marhen, viel Umstände machen, der Wahl iioben oder lassen 
(bayrisch boi Scbwäbl 51). 

Auf diese Weise sind Hauptwörter, die licsonders häufig im 
Teilungsgeiietiv gestanden haben, zu eiiiuiu auälaiiienden -s gektmimon, 
das fest mit ihnen verwachscu ist, so das Dings, das Z(ngs, das GctnnSf 
Oetääts u. a. Während man ursprünglich solche Formen nur in Fügungen 
brauchte wie was OeimtSt 2Settgs ist das?, konnte man spater auch 
sagen teas für GrinuSf Zeugs^ solches GetttuSf Zrugs u. a. So sind auch 
heidelbergisclie Xominati\ formen aufzufas.sen wie Oehäels (feines Gebäck), 
7.V////.S- (Ilindfleisrli). Kaihs (Kalbfleisch), Murka (Mark), Fetts (Fett), die 
sich aus Verbindungen erklären wie ein Bissel Qebäcks^ ein Pfund 
Rinds u. s. f. 

Doch nicht nur von Für-. Haupt- und Uiusiaiidswürtern haa^t der 
partitive (Jenetiv der Substauiiva ali. sondern auch von ZeitwOrtern. 
Beachtenswert sind hier vor allen Dinucu die moselfränkische und die 
daraus hen'orgegangenc nösncr (siebcnbüi^glsche) Mundart, in der ganz 
gewöhnlich Fügungen vorkommen wie eidi- oassn dr apficl, eich driftke 
des nci .' \{'\\ esse von den Äpfeln, icl» trinke von dem Weine (vgl. 
.Schiller im (irafon von Hal)sburg: Es sclionkto (b^r Jiöhme «ies perlenden 
Weins, im Siegestest: dem Erzeuger jetzt, dem großen, giciit Neuptolem 

' X\\y\\ };• itH H Atiliiif\ hnhiii wwiAv liit'ilirr ^.'.'lnWt'ii . Mfiiii Wiistiiianii - Borchsrdt 
mit luH-lit auf Aul.iahl - Ankiaii« ii ^iiiiin kluhilt', wa-> .si Iii iiwcifcllialt ibt. 
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des Weins), ferner hennebeigisch: dere mää^, die niss gedwtn miföge, 
giis bei ons oo, solcher Uädchen, die nichts tun mögen, gibt^s bei uns 

auch, endlich luzeniisch: si hand d(*r breiten nüöili (Nähto) iif <Jrn 
ischööpen (Joppen), / sptt der hlauni Mndrli hau, ich sollte bhiue liänd- 
chen haben, wobei der Artikel im zweiten und das Hauptwort im vierten 
oder ersten Falle steht; aber noch vor hundert Jahren setzte man auch 
dieses in den zweiten Fall utuI sagte Nöntlitnn, Bfind/i/ten. Jetzt ist 
der Artikel der in solchen Wendungen erstant und steht für alle drei 
Oesehleobter und für beide Zahlen, daher auch: i will md der Junge 
kkSäs (ich will nicht jungen Käse) und ebenso als hinweisendes Fflr- 
wort ohne Hauptwort: i wiU dere doOy ich will diesen, dieses da (Brand- 
stetter S. 64). 

Am schwächsten hat sich das Gefühl für das TeiUmgsverhältnis 
beim Eigenschaftswort erhalten. Daher wird der oinstnialif^o Genetiv 
jetzt allgemein als Nominativ oder Akkusativ des sächlichen Geschlechts 
aniresehen und wie ein solcher abpowan fielt, d. h. mhd. -es wird als -ex, 
empfunden. Infolge davon sagt man nicht bloß iuchts Neues, etwas 
Großes, jemand Fremdes , sondern auch tme nicftfs Neuem, mit eium 
Großem, ron jemand Fremdem. Doch findet sich noch das snbstanti« 
vierte Eigenschaftswort auf beschr&nktem Gebiete abhängig von ein, 
z. B, in Luzern: duu hisf a/i der Büchten ein, der isi ttid graad der 
gaehüderen eini gsii (Biandstetter & 67). 



Sie finden sich in einer Sammlung von Namen, die seinerzeit von 
F. J. Mone - angelegt wurde und im Nachlaß desselben im Grofih. General** 
landesarchiv zu Karlsruhe ruht Ich biete die bemerkenswertesten dieser 
Flurnamen, sie nach dem Alphabet ordnend. Mone nennt folgende Ur- 
kunden des genannten Archivs als 



Alte FlarbeueniLuiigeii aus Baden. 

Von Otto Heilig, 
n. Flnmamen ans Tcnchiedeneii Oeg«aden Badena 



l^aellen: 



m XV 

BL IMG 
BU 1517 
CDS 14.-).') 
D ir>32 I 
I>Z 1532 l 



AttRStP XIV 



AclreT nnd Robenrodel von fit Feter XIV. Jh. 

Binninfj^T Oütorro;:istcr XV. Jh. 
Bühler l^andlmcli 1540. 
Bolilini,'er Tihar 1517. 

Aus «[••m Koptalbuch des Domkapiteb zu Speler Nr. 1 1455. 

Durlaclior (L rharV) 1532 J. 
Durlacber Zin^buch 1032 I. 
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EEGStS 1526 
EHO 1583 
ESt 1511 

FrTJvÖ 1633. 1Ö45 . 
FrUÖE 1573 

ODE 1461. myu 

G08t IS88 

(ioR 

GrZbKD 1383 
GSch 1528 

OuZBtP xm/ziT 

GZ 1409 

HRli 1525 

KBh 1686 

KW 1478 

UG 1430 

rfLStM 1502 

RAD XV. 1480 

KE 1101 

KU 1408 

RSoh lft59. 1570 

KSrr XUI 

SB 1446 

StPG XV 

8Z 1342. 1428 

TZ (XIV) 

UAh 134<. 152t> 

ÜB 1552 

UDV 1553 

UP UOS. M7S 

UFxB 1346 

UStBt 1350. 1392. 1460 

VT^StlU 1507 

VZ 1195 

WJB 1536 

WLPf 1527 

"WStP XIV 

WZ XIV 

ZA 1303 

ZbStJBaMl 1471 

ZBM 1106 

ZK 1401 



= Emeuernng der Ebersteiner Gofulle im Stab Rinzhoim 1526. 
a Erneuerang der Herrenaiber pfleg von Ottereweier 1583. 
■a Erneuerung Stollhofer Amts 1511. 

- Franenalber ürb«r t. Ötigbeim 1533. 1545. 
"Dasselbe. Emcuomnfr 1573. 

= Güterbuch des Domkapitels Konstanz 1461. 1461/64. 

i* Emenerung der geistiichen QefiUle im Amt Sleinbadi 1688. 

s Goobsheimer Kenovation 1580. 

= Großes Zehntbuch des Konstanzer Domkapitels 1383. 

- Güterbuch von Schultern 1528. 

- QHtor und Zinsen von 6i Peter m HenogralNidiMe^ Schweiz 

XIIT./XIV. .Th. 
= Güntersthalcr Zinsbuch 140i). 

- Herrschaft Ubwinfeldori 1525. 
B Kerns und Rheinweiler 1526. 

- Kellerei Waldeck 1478. 

= Odenheimer Gäterbaoh 1430. 

B PfoTzheimer Lagerbndi des Stiftes St Michael 1502. 

- Rotbergisches Archiv, Dingho^ter XT.Jh. und 1480. 
= Rotborgische Ernouerunp 1491, 

= Renovation Heitersheim 14öS. 

s Benovation von 8ch6nan hei Heidelberg 1559. 1570. 

= Rodel von St. Ulrich XUI. Jh. 

- Salbuch von Breitnau MIR. 
= St. Peter Güterbuch XV. .Jb. 

= Baekinger Zinshuch 1342.' 1428. 

■ Thennehnclmr Zinsbuch XIV. Jh.* 

s Urbariura Allerheiligen 1347. 1526. 

= Urbar von Binningen 1552. 

SB Urbar der Deutschherren zn Villingen 1553. 

^ Urkunden vnn rY'fershnu??cn I-IHS. 1478. 

= Urbar der Prop.stei Büi^glea 134tj. 

B Urbar von 8t Blasien 1350. 1392. 1460. 

- Villiiü^er Urbar von St. Blasien 1507. 

^ Villinger dnrf Z»^h>MidlH -^chreibiing 1495. 
--^ Waldshuter lierain 153tj. 

= Weltliches lAgcrboch von Pforzheim, Stadt und Amt, 1527. 

= AVie.senregister von St. Peter XIV, Jh. 

as Wonnenthaler Zin.sbuch XIV. Jh. 

= Ziusbuch von Allerheiligen 1303. 

= Zinsbuch der St. Johanttia-Deohanei zu Basel 1471. 

=> Atr^ rlr in Zir/^buch des BischofB Uatthias 1466« 

- Ziii.^l'U' Ii Kabani 1401. 



Nähere Ajogabeu über den Titel der Lagerbücher fehlen für die Orte: 
Berghauson 1532. 
Blankenloch 1532. 
Büchich l.'>32. 
Kisingen 1527. 
llagsfeld 1632. 

D 1587 Dtersberg 1587. 

Dh 1598 = Dietenhausen 1598. 



' Wohl älter als 1341, da Flum. ciman Vörstetten unter die.scr Jahreszahl ein- 
getragen ist 
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Diersh 1574 

N i ior. 
N ir)43. 1556 
K 1Ö99 
Sh 1570 
T 1475 
oBaoZ 



Bieididfatt 1574. 

Neuenbürg 1495. 
Neucrsliausen 1543. 1556« 
Kettigheim 1599. 
BheinluwaoB 1570. 
Todtsaa 1475. 

Ohne Bestimraiinj^ eino«? Archivais, ohne nähere Angabe der 
Zeit, doch mit genauer {Nennung deH Dorfes sind eine An- 
sahl TOD FlnnutiiMii eia g e te ag an , Hb^ den Fonnen nadi xn 
KühlioBenf dem ZT./XVl.J]i< oder einer frttbexen Zeit m-. 
gehören. 



Name 


Fuudort 


Amt&bozirk 


Urkunde und 
Jahreszahl 


- ■ '~' '~ T ■. ■ - - 


A. 








Ri vininiMkn 




O VT XL » 


tiCflti'filflt ^ ^ aUUU 








iwuputiii , fnacncuiw 


VV nSPTT« Oilrr 


II rpisacn 


- , P 11 ,i 7 

<i n 11 (t Ai 


ncfinciu (Min 


Obeniiiisiugeii 


jji eisiicu 


i-y 1 1 n Q 






iJ u II a UoSCUlUgc U 


U olJjl lOv 1 


^^iASM ä^^tF 

u G»f A WO TC&79 p ff Cr 


IrllntAnHiii nmn 
Xvl 1 iiivn U 1 1 1 gl? 1 1 








•iicngen 


ÜTClDUIg 




nanMtriWMA 


n ioa6rroui0 


■Eiuiincnqingon 


vZl 14 VV 




ivOIUSlufpBil 


junuDonQUi^ii 




CIP<0(llurHC7/< , »ft CfVttiHC 








in (pto halnentiir 


Kadingen 


Emmendingen 


TZ (ilV) 


al/ubrucJi &. auch seoe/- 








/i 

liOj 




K 1. \\ 1 
iVC ill 


VA 1 QAD 

£<A loUO 


üljtiierHj Ol dCr 




£ippi Ilgen 




Uli l,itlVU/l 




TTtm in on f1 1 n er An 
XillUUcUUiUgt/ll 


U X) U U /i 


affoUnm, hi der 


Windschi äg 


OffenbuTg 


ZA 1303 


agsehar m., s. auch orcr 


Bachbeim 


Freiburg 


GZ 1409 




Bankholzen 


Konstanz 


ODK 1464 


aichacker 


Bruckfelden 


Überlingen 


CDK I JfM 


aichelberg 


Bruchsal 


Bruchsal 


ßBr 1627 


aichenperg 


Schwenningen 


Meßkirch 


üStBl 1507 


aichgern 


Müllenbach 


Bühl 


GG8t 1588 


aichholx 


Bruchüal 


Bruchsal 


RBr 1627 


aickfiorst, uf dem, iti 








Edififfer riet 


Grenzhof 


Heidelberg 


RSch 1570 


aiehüodi \ 
aidienloch f 


Minunünhausen 


Überlingen 


GD£ 1464 


aichwis 


Aach b. Lins 


Pfullondorf 


GDK 1464 


ainoth, in der 


Bruchsal 


Bruchsal 


RBr 1627 


aibach f. 


1 MicheMeid 


Sinsheim 


OG 1430 
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Name 



alenherg 
algersberg 

aUmen.fpacb 
almanweg . 
almeint 
abnead f. 

nlmendm, heimUdim 

pfad 
oimMdsintuB 
ahnendweg 

älmmtucg 
alnbarh f. 
alphnrlshrnchel 
altxhcmer weg gegen 

hegenich 
amdbaeh t 
amengruni 
amemtrut 

amselloch (Weiogarten) 

anderlmh (Wiesen) 

angel, im 

angelsbt'ihel 

antenbol 

anxenbach m. 

ardackem 

arde^em \ 

ariacker } 

area, bei dem sarbome 

ariweg 

arum m. 
orvnse m. 
nsanirn grabeUf an 
asberg 

asenbach, im 
aspaeh» im 
aaterbruTinm 

atcnbunde 

oflcnhcrg 

"ffnibiicl 

aeiienbuel, etienbuel 



Fundort 



Ifaulbuig b.HöU- 

Löffingea [stein 

Mutterstcgen 

Böblingen 

Gotmadingeu 

Obereggenen 

BelUngen 

Sinsheim 
Gochsheim 

^^clialUladt 
Uffhausen 
Michelfeld 
Wendlingen 

Plankstadt 
Neuweier 
Neuweier 
Weitenung 

Heidelbeig 

Wiegheim 

Neiienhcim 

Orntziniren 

l'lildiugen 

Renchen 

Bruchsal, Min- 

Bruchsal [golsh 

Brochsal 

Wendlingen 

Oberhof 

Gupf 

Müllheini 

E.sohbach 

(Jrüniiigeu 

Angclloch 

Dtirrheim 

Altnau 

Bankholzen 

Malterdingen 

Güntei-sthul 

i Uertiiigen 




Neustadt 
Emmendingen 

Konstanz 
Konstanz 
Müll heim 
Müllheim 

Baden 
Bretten 

Freibuig 
Freiburg 
Sinsheim 
Überlingen 

Schwetzingen 
Bühl 
Bahl 
Bühl 

Heidelberg 

? 

Hoidolborg 

Diirlach 

Überlingou 

A ehern 

Bruchsal 

Bruchsal 

Bruchsal 

Freibuig 
j Vi Hingen 
; Lörrach 

3füllb('im 

Freiburg? Walds- 

Villingon [hut? 

Heidolberg 

Villingen 
? 

Konstanz 
Emmendingen 

Frei bürg 

Miiinn'im 

Lörracli 



Urkunde tiad 
JahresMhl 



T 1475 

UStBl 1507 
oBuoZ 
BU 1517 
GDK 1464 
UPrB 1346 
BE 1491 

GG8t 1588 
QB 15S0 

St TG XV 
TZ (XIV) 
OG 1130 
GDK 1464 

RSch 1570 
GGSt 1588 
GGSt 1588 
GGSt 1586 

RSch 1570 
UDV 1553 
RSch 1559 
DZ 1532 T 
GÜK 1164 
ZA 1303 
ZBM 1466 
CDT 1455 
RBr 1627 
oBuoZ 
UStBl 1507 
UPrB 1346 
oBuoZ 
UStBl 1350 
UDV 1553 
ÜG 1430 
UDV 1653 
ODK 1464 
GDK 1464 
oBuoZ 
(iZ 1409 
UPrP 1316 
UPrB 1346 
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1 

' Pundort 


AmtBMxirk 


Vrknnde und 
Jahreszahl 


atiieliadxr 


OtteraweijBr 


Bühl 


EHO 1683 


atüehacktr 


Söllmgen 


Dnriach 


DZI1582 


äiHehadcer, am 


MüUhofeti 


Überlingen 


GGSt 1588 


atxekitü 


Neckarau 


Mannheim 


RSch 1670 


iUxenhach 


Rammersweier 


Offenbarg 


UAh 1526 


alxichin rein, am 


Diotcnhaasen 


Pforzheim 


Dh 1598 


augsieiner, im 


Bruchsal 


Bruchsal , 


BBr mt ' 


cucer weg \ 
axschar weg f 




ülelDUIg - 


• 


agche, vor dem 


Binniiigeu 


Engen l 


BG XY 


agchmbol 


Gottmadingen 


Konstans; 


ODE 1484 ' 


aygdsberg 


Ebnet 


Fkeibug 


3B 1448 


aymer htaeht • 


Plankstadt 


Schwetzingen 


BSch 1&T8 > 


aytterbach 


Edingen 


BcliweteiDgen 


RSch 1570 


ayllerlache 


SohwetsiDgen 


Schwetsingen 


RSch;1570 


xclnüßcrij \ 
axxebn/hcrge | 


Malterdingen 


Emmendingen 


oBnoZ 


axielunbery 


Heimbach 


Emmendingen 


TZ (XIV) 



hackarixstee 


Xeufrach 


Überlingen 


GrZbKD1383 


badhruniten 


Hertincren 


Lrirrach ' 


UPrB 1346 . 


hadeincr strass, -weg 


Iffezheim 


h'a statt : 


ESt 1511 


bfukmer weg 


Steinbaeh 


Bühi 


Gast 1588 •. 


imdslKiss 


Stollhofea 


Rastatt 


ESt löll 


badstra&s 


Iffezheim 


Rastatt . 


ESt 1511 


bndslube 


Bruchsal 


Bruchsal : 


ZBM 1466 


badstube 


Leimen 


Heidelbeig 


CDSI 1456 


badstube 


Philippsbnrg 


Bruchsal 


ZBM 1466 


badMnbe 


Süllingen 


Durlach 


DZI 1532 


batstitbß 


Kenzin<;en 


Emmendiagen - 


WZ XIV 


batsinbe 


Mingolsheim 


Bruchsal 


ZBM 1166 


bnfs'fttbc 


Z^utorii 


Brnohsal 


ZBM 1466 


hülst nl IC 




( )hoikii-ch 


IT Ah 1526 


badi^tnltturciit 


.Miii^olsheim 
Iffezheim 




ZBM UU6 


badweg 


Rastatt 


ESt 1511 


badweg 


Stollhofen 


Rastatt 


ESt 1511 


bailabaeh 


Windschläg 


Offenburg 


ZA 1303 


balderstal 


T]iriiii;en 


Breisach 


TZ (XIV) 


baldunbrunne 


Ebringen 


Eii^^oii ■ 


TZ (XiV) 


bahnen rein 


Prickingen 


Überlingen 


HHh 1525 



Digitized by Google 



300 



Otto Heilig. 







A fkiiiilMixipk 


Urkunde und 
Jahreszahl 


bandaeh nach Welm- 


Kerns und Bhein- 


LönachundUüll' 


KBh 1526 


Un§m, Straß von 


■ . weiler 


heim 




banaeker 


Happach 


Lörrach 


BAD XV 


tfongraben (oalie dabei 








Her ffem) 


Dop:orn 


AValdshut 


WB \rm 


banloh 


Windschläg 


Offenburg 


ZA 1303 


hannhagg 


Diershoini 


Kehl 


Diersh 1574 


hanxaun • 


Dietenhausen 


Pforzheim 


Dh 1598 


banxeun f. 


Eisingen 


Pforzheim 


"WLPf 1527 


barihung f. \ 
bärihung j 

bartxamsr see 




ßadfin 


EEOStS 1526 


Biethingen 


Konstanz 


GDK 1464 


baaebperg, auch boselt- 






perg, hösuUptrg 


Eisingcn 


Pforzheim 


PfLStM 1502 


baselslraß 


Kenis und Khein- 


Lörrach bezw. 


KKh 1526 


weiler 


MüUheim 




hnseltor 


Grötzingen 


Durlach 


DZI 1532 


bassoltesacker 


Ebersweier 


Offenburg 


ZA 1303 


batsieUe 


Heitersbeim 


Staufen 


RH 1466 


bai^nvatif in der 


Schriesheim 


Uannheim 


RSch 1559 


baxxenberg 


Thalhausen 


Froiburg 


oBuoZ 


baxxenberg 


Pfaffen weiler 


Staufen 


oBunZ 


baxxenberg 


Kirchhofen - 

Krotzingen 


Staufen 


TZ(XIV)l)ezw. 
USrBl 1350 


baxxenberg 


»Schorzingen 


Ereiburg 


TZ (XIV) 


baxxenberg neben kax- 








xenberg 


Wolfen weil er 


Freiburg 


GZ 1409 


begrabene (neben ver- 








<;.oibe7ie) matte 


Oberschaffhausen 


Emmendingen 


oBnoZ 


begraben matte 


Neueishausen 


Freibnig 


GZ 1409 


beb weg 


Dietenhausen 


Pforzheim 


Dh 1598 


beleh^ftner grund 


DürrcnwetteiB- 








bacli 


Durlach 


DZ 15321 


bcllenfeld 


Steinmauern 


Rastatt 


FUOE 1573 


bpfffrld 


Elrhe^heim 


liastatt 


FUÜE 1573 


beUxberg 


Maikbachhof bei 






Großsachseu 


Weinhoim 


RSch 1559 


beixagker 


windscbldg 


Offenburg 


ZA lo03 


belxbom 


Mundenhof, Cfem. 
ümkirch 


Freiburg 


GZ 1409 


bentxenbühel 


Anxlfingen (== 
Anselfingen?) 


Engen 


VüStBI 1507 
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Name 


Fondort 


Amtaibesirk 


1 1 rÄuimt? uuu. 


l)ergkeimer staig 


Heidelberg 


Heide! boig 


RSch 1570 


herghekner. auch her- 










kemer widberkheiner 




Forchheim 




TZ (XIV) und 
oBuoZ 


weg KiedtUrU' 
berger) 




Emmendingen 


bergJmnuteg 


f Wellingen bei 










Weisweil 


fimmendingen 


oBnoZ 


bergxe schorren lu. 


Schorren bei 








Wöpplinsberg 


i]mtiieiidiui?en 

-* -d IIA \^ i 4 1 «-1 GL V> J-A 


oBuoZ 


berloch 


Neckarhaiisen 


Mannheim 


RSch 1570 


bertiibächlifi 


Neuweier 


XJ Ulli 


GüSt 15ö8 


bemaUf 


Seckenheim 


Schwetzingen 


RSch 1670 


berfUmßk die 


Eisenz 


Eppineren 


06 1430 




Waibstadt 


Sinsheim 


CDSI 1456 


berrlagm \ 
berlan j 


Laiidsliuusen 


Eppingen 


00 1430 


bernloch 


Seckenheim 


Schwetzingen 


RSch 1570 


besibnru, uf 


Merdingen 


Breisach 


GZ 1409 


bessinqen, xu 


Michelfeld 


Sinsheim 


OG 1430 


bessinqer vell \ 
beseitigen, gen ue Inn } 


Zeutem 


Bruchsal 


ZBM 1466 


bette, 3. (Acker) 


ürieeheim 


Offenburg 


ZA 1308 


bette, 3.5.7. 


Windschlfig 


Offenbure 


ZA 1303 


beitenschach m. 


Bächen 


Überlingen 


UStBl 1507 


bettenial 


Wendlingen 


Uberlingen 


oBuoZ 


beunden, uf der 


Rohrbach 


Heideibenr 


RSch 1570 


benrcnx r leitigartberq, 










an dem 


Nulibauiii 


Bretten 


GoR 1580 


beifergasse f. 


Mingolsheim 


Bruchsal 


ZBM 1466 


biberior 


Bohlingeu 


Konstanz 


BU 1517 


bibloser weg 


Hockenheim 


Schwetzingen 


CDSI 1455 






^'illingen 


Villingen 


oBnoZ 


bifia 

9 


Zaismatte 


Srnmendinsen 


TZ (XIV) 


biqarde f. (Kolu'n) 


Bahlingen 


F)mmendingen 


TZ (XIV) 


bigarte f. (Äcker) 


Mal eck 


Emmendingen 


oBuoZ 


biqarten f. 


Riidiiiffon 


Emmendiniron 


T7 (XIV) 


bygarie 


Miillhi'iiii 


MüUheim 


oBuoZ 


hilstein 


Mutterstegonliof 


Emmendingen 


oHuöZ 


binacker 


Ellmendingen 


Pforzheim 


FILStM 1502 


bintzig, im 


Miirkbuchhof bei 








Grofisachsen 


Weinheim 


BSoh 1559 




Muttetütegenhof 


Emmendingen 


oBuuZ 
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Otto HoiUk. 



jüatiie • 


jninüon 




Urkuu'I'' und 
Jahreszahl 


birtkeHbaeh 


Obersofaaffhauseti 


Emmendingen 


oBuoZ 








iMkinh, Ortsn. 


Hengen' 


Freibuig 


oBaoZ 


birs.seiisteiy 


Micbelfeld 


Sinsheim 


00 1430 


birtelkilchpliat 


Munzingen 


Freiburg 


GZ 1409 


bischofshei?ner veld 


Diorshf»ini 


Kehl 


Diersh 1574 


hfffprolfes siuak 


Nui-siiigeu 


Staufen 


UStBl 1350 


bitteratal 


Kerns 


Lörracli 


KKh 1526 


bimiig 


Obereggenen 


MüUhcim 


UPiB 1346 


bymxdmn (Hof bei 








Jöhlingen) 


Wolfartsweier 


Durlach 


DZI 1532 


hywmg an detn pfade 




Donaueachingen 




prope hortulum 


Neuenbur^i: 


oder Müllheini 


oßuoZ 


blmisenbuchel 


Neufiaoh 


Überlingen 


QDK 1464 


blaseiiberg u. klnnaen- 








hcrg 


Thri Hilgen 


Breisacli 


TZ (XIV) 


hlasetthti y ii.blefitisbery [ Wasenweiler 


Breisach 


0 B 11 0 Z 


öUi6ciiberg 


Alördiiigen 


Breisach 


GZ 1409 


blaaenberg 


Oberschaffhau.sen 


Enunondiugeii 


? 


bkixenberg 
hkuwiM, am 
bUehesberg 


Maisch 


Kttlingen oder 
Bühl [Wiesloch 


ZBM 1466 


Steinbachi 


GQSt 1588 


BiscliofEuigeu 


Breisach 


TZ (XIV) 


blinaw 


Neckarau 


Mannheim 


RSch 1570 


block 


Diershoim 


Kehl 


Diersh 1574 


blomentiior 


Grötzingen 


Durlach 


DZ 1532 1 


blossenberg 


Neuweier 


Bühl 


GGSt 1588 


blumberg ob der kanen 


Bonibach 


Knimondingen 


TZ (XIV) 


bldtbirbom 


Kbei-sweier 


Offeuburg 


ZA 1303 


blüwelmai a. HismtU 






boehe»äe Und» t 


Mcmdingen 


Emmendingen 


oBuoZ 


boAeaberg 


Kippenlieim 


Ettenfaeim 


TZ (XIV) 


bochufif %€ «dUn 


iSaiid 


Kehl 


ZA 1303 


bocksberg 


Kiehterslieini 


Sinsheim 


0(J 1430 


bodenlose brunue m. 


Miuuiingou 


Km men dingen 


uBuoZ 


bofhrty 


Ostriagen 


Brueiiüal 


00 1430 


boll' ■<// bo l li:sil urst 


band 


Kehl 


ZA 1303 


bopj/f ndaie; >jeit 


Orftringün 
Maiteistegcnhof 


Bruchsal 


UG 1430 


bosehsfeld 


Emmendingen 


KSch 1570 


boaekberg 


Eisingen 


Pforzheim 


WLPf 1527 


boese graben m. 


Woltordingen 


Donaueschingen 


UStBl 1507 


boeam grund, im 


Mauibur^^ [stein 


Schopf heim 


l'StBl 1392 


boesen grmtd, im 


Maulburg -UüU- 


iSchopiheim 


X 1475 
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Käme 


1 

Kuudoit 

^^m^::^=r- - II 


Amti bezirk 


^ TTl*¥iiTif)o iin^ 

Jahrcszalil 


böse Heu; m. 


Griesheim 


Oifenburg 


"=« :r-._.-— 

ÜAh 1347 . 


boUubrtmn u. qoeitel- 








brurm 


Uffhausen 


Freiburg 


TZ (XIV) ! 


brait «ach breii 








brmU t 


BohlininA 


Konstanz- 


BU 1617 


braUenaeker 


Ooohsheim 


Bretton ; 


OoR 1580 


hraiUnwUen 


Dossenheim 


Heidelberic 


RSch 1559 


brait morgen 


Edingen 


Schwetsingaii 


Bäck 1570 


l/re</rf>hrr(j ; breqi f.. 






au eil bret/in m. 


Bräuülingen 


Duuuuüscliiiigen 


UStBl 1507 


bregeufeUl 


Wolterdillgen 


Douaueschiugeu 


UStBl 1501 


breil f. 


Duriach 


Durlach 


DZ 1532 1 


breüm, xe 

9 


Waeenweiler 


Breiaaeh 


oBno2 


brettenkotme 


Otigheiin 


Rastatt 


BtUtO 1038 


breümlow u. 'Jauckm. 


fiüfliDflwn 


Pfofaheim 


Eiäingen 1627 


breiterh rem 


Obereggenen 


Müllheim 


UPrB 1346 


breite Wasen 


Durlach 


Durlach 


DZ 15321 


breitez velt 


Ebersweier 


Offenburg 


ZA 1303 


bretfiaich, f. 


Otigheim 


Kastatt 


PrTTvO 1533 


bremeUnge boin 


Urloffen 


Offeiibiiiff 


ZA 1303 


breimienfeld 


Berzhausen 


Durlaeli 


BerghauB.1532 


bretheymer $tra8x 


Ii crghausen 


Duriach 


B6i:]ghaiis.l582 


brBÜal 


Oberschalfhausen 


Emmendingen 


oBnoZ 


hreti^n 


Mattenteigenhof 


Emmendingen 


oBnoZ 


briedelsxheirg 


fDstringen 


Bruchsal 


00 1430 


brocken, an dm 


ffohren 


Donanesciiingen 


UStBl 1507 


brogsn ja* 


Gundelfingen 


freibozg 


WStPXIV.Jh. 








u. TZ (XIV) 


broeg i. 


Wolferdinj![en 


Donauebidiiiii^eii 


UStBl 1507 


bronnen, bi dein 


Schwouiiiueren 


Meßkirch 


UStBl 1ÖÜ7 


brannenkoll. am 


Binninirun 


Engen 


ÜB 1552 


broUt^en, under der 








obtm 


Adelhof 


Emmendingen 


TZ (XIV) 


Irätkfurt f. 


Otigheim 


Kastatt 


PrUvO 1683 


brvhrBin 


Mineoisheim u. 




[1545 




StettfeW 


Bruchsal 


ZBM 1406 


hrücJirrin 


Sandweier 


linden 


Est 1511 


bruchsaier slraß 


HluMulmuseu 


Bruchsal (Mann- 


Rh 1570 


bradiaallieymer (jra bt /t 


W L'ier 


Bruchsai [heim?) 


ZBM 1466 


brwhselhemer mark 


Weier 




ZBM 1460 


bruechhauser weg 


Plankstadt 


Sohweüdngen 


RSch 1570 . 


bnutkemiei 


Walldorf 


Wieslooh- 


RSch. 1570 
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Name 


Fmidori 


AmlBliaDik 


TIAunde und 
Jahiessahl 


bnid 


Neckarau 


Mannheim 


RSch 1570 


bfttegel 


Watteishofen 


Ereiburg 


TZ (XIV) 


bruMtfdr&in 


Ötighemi 


Rastatt 


ErUvö 1633 






1646 


brigü, an deme 


Sand 


Kehl 


ZA 1303 


brunberg 


Sulzbach 


Oborkirch oH.Ra- 


UAh 1347 


hrunherg u. hromherg 


"Wiehre 


Fioibiiri^ [statt 


TZ (XIV) 


hrutwrn . xnn dem 


Bötzin«rpn 


Enimendinfren 


StPG XV 


brnjitie, heäige 


Endingeu 


Emmendingen 


TZ (XIV) 


briuuienstube 


Neunkirch 


Breisach 


GDK 1464 


brunriet 


Hödingen 


Überlingen 


ODE 1464 


brüstXberg 


Denzlingen 
Ordtsingen 


Emmendingen 


OZ 1409 


hrwkDO&r f. 


Durlach 


DZ 16321 


bubenlauff im 


Dossenheim 


Heidelberg 


RSch 1559 


bächan and buechlan 


Oberschaff hause II 


Emmendingen 


oBuoZ 


hnchart 


Bissinpr^n 


Donaueschingen 


StPG XV 


bucchach , uf dem 


[>nrlach 


Durlach 


DZ 15321 


bwftberg 


Uriuiingen 


Villingen 


UDV 1553 


büchig 


Kronau 


Bruchsal 


ZBM 1466 


büehichkeyvier weg 


Blankenloch 


Karlsruhe 


Blankenl. 1532 


büdnnxagd m. 


Renohen 


Achem 


UAh 1347 


buehreufWKÜd, ttoßt uf 

•r » W r 


Qrütsingen 


Duilach 


DZ 16321 


den güssen 








hitchsmler weg 


Neuershausen 


Frei bürg 


oBuoZ 


buchlnng f. 


Leiberstung 


Bühl 


GGSt 15S8 


bnchiung, uf der 


Sinzheim 


Baden 


GGSt 1588 


bücken y %e 


Wif'irlioim 


? 


UDV 1553 


huckemherg f am 


Pfoizheim 


I^forzheim 


PfLStM 1502 


bucxtnkil 


die Wiechs = 


Eiigeu?, Schopf- 






Wiechs 


heim?, Stockach? 


UStBI 1302 


hu^en pfadt 


WaUdoif 


Wiesloch 


RSch 1670 


huesaumer gatz 


Heidelberg 


Heidelheig 


RSch 1669 


bügel, am 


Hnifhsal 


Bruclisal 


RBr 1627 


bühel 


Herdem 


Freiburg^ 


TZ (XIV) 


bubswil, xe 


Bettin ireu «»Bolr 
tin^cn 


Kmiueodingen 


TZ (XIV) 


bufts iiiler weg 


Neuersimusen 


Fioiburf; 


GZ 1409 


bühschar 


Aach bei ijiiiz 


Pfulieudorf 


GDK 1464 


bül, uf dem, oder ro" 








mensial 


Brombach 


liönrach od. Bühl 


UStBl 1460 


b&lanf weg in das 
bulbergj buigberg 


Eichstetten 


HSmmendingen 
, Breisacb 


QZ 1409 


Oberbergen 


TZ (XIV) 
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Name 


Fundort 




Urkunde nnd 

T n Ii i*AG V n Ii 1 




1\ 1 1 1 M 1 L lIl^vU 


J y III 1 1 II Uli IUKCU 


± /j y^\.i \ f 


h'iiU/tphp^T 


l\ i*( »njiii 


HiMi f'li »inl 


ZBM 1466 






Dil rlsip}i 


DZ 153 ' I 


V%^9w y www HW 


Durlach 

U m m%/w\^ U 


StirlAßh 


DZ 15321 




Rohr 


Waldshut 


T 1476 


huTtderi. dufnh dxä 


Bromhftch 


TjSrraßh 


UStB! 1460 




Windschliür Of- 


( )ffptibiiTiP 


ZA 1303 


hiitulp. 


Saud Ifenbiii't'' 


Kehl 


ZA 1303 




\f HlterdinffAn 

ifi ni Lv t u 1 UKvift 




o B 11 o Z 








TZ (XlVi 












B-J ■ A V4 All \> ■ I 


KiiiinondiiifiTon 


TZ (XIV) 


hurstinpfi 


+ Bolle bei Uff- 








liAiiftAn 








Mählhofen 


1 ibArliiifi^n ? 


ßGSt 1588 


nunrituiui T 


RtTiRhAim 

Bll Olli« 






hu flltfifH 


Onfint'pn 




uBuoZ 

' ' J. J 14 \f fJ 


/ fphntn lliiitishMia 9 ) 




U I tyi 1/ Itl EL 


oHiioZ 
yj tj n yt Ii 


biiUeitfül 


Eichstetten 


Kraniondinp^on 


OZ 1409 




Wpiswoil 


Eüiineiiüingen 


GZ 1409 


bxIxpiilKuh 


Dugerii 


Waldsbut 


\VB 153« 


butveUof 


Philippsburg 


BruclKsal 


ZBM J4Ü6 


hutcerthmner waid 


Wolfartsweier 


Durlach 


DZl 1532 



c. 



capelbtiig 


Untergrombach 


Bruchsal 


oBuuZ 


cappersgerten \ 
cappasgarten J 


Kirchheim 


Heidelbeig 


RSch 1570 


earikumer bmeh 


Steinbach 


Bfiid 


EEGSt8 1526 


Castro (sub) 


Eichstetten 


Emmendingen 


TZ (XIV) 


easirum 


Niederemmon- 


Emmendingen 


TZ (XIV) 


cemberg 


Biengen [dingen 


Staufen 


TZ (XIV) 


deine, (in (hr 


(Sochshoim 


Bretten 


GoR 1580 


ron vcnt baä, bei dem 


Seliöiiau 


Heidell>erg 


RSch 1559 


crememfrund 


Limdsliansen 


Eppingen 


OG 1430 


cmminge, an dem 


Windschläg 


Offenburg 


ZA 1303 


cruiunUU, in dem 


Bheinweiler 


MflUheim 


ÜPrB 1346 



dahshttrst 
dalpen, im 

2ettMhiift fOr DflatodM 



Sand 

Handschuhsheim 
1. 



Kehl 

Heidelberg 



ZA 1303 
RSch 1559 

20 
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Otto Heilig. 



Name 


Fundort 

— — 


Amtsbezirk 


TT _ 1 ■ ■ ■ J _ j 

UrkUDdo and 


darpach, im 


Mühlhofen 


Überlingen 


■ ■■ . . .LM \ w -r ■ ■ 

GDK 1464 


darpmi 


Oberuhldiagen 


Überlingen 


GDK 1464 


deuet'iHOSX 


Noufrach 


ü berliD^eii 


GrZbED 1383 


deiche d/Bt newe 


Ndokunni 


Mannheim 


BBoh 1570 


deichen hruniun 


Neuhausea 




UDV 1553 




^AIlsillffiAll 


Uminondiiiffeii 


WZ XIV 




Kiiichlinsbörffeii 


Brei$;aoh 


TZ (XIV) 


dtnsxw0H)en, in dtr 


Ottorsdorf 


Rastatt 


Est 1511 


dfscfi rfruthen 


Tsprini^Pii 


Pforzheim 


l'fLStM 1502 


dpffpft f hnUk^'ttxgen 


Merdingeu 


Broisaeh 


(iSch 1528 


dhatu ni. 


Walldorf 


Wiesloch 


RSch 1570 


cütor j am 


Kohrliach 


Heidelberg 


RSch ir)7ü 


dhurenpfadi , am 


Leimen 


Haidelberg 


GSch 1570 




IffiinltTiffßn 

W JUS VMM 


fiFaisacli 


RSch 1528 


diefen nf^gB, im 


Neoenheim 


Hddelberg 


RSch 1559 


dieffenial 


Ostringen 


Bruchsal 


OG 1430 


dieifenialet teeidlin 


Grötzingen 


nur] ach 


DZ 1532 I 


diel Iren 


Heidelbf'r? 


Heidelberg 


RSch 1570 


difitictinvund 




Pforzheim 


PfLStM 1502 


dieteitltet'G 


Böttingen 


Emmendingeu 


TZ (XIV) 


dietenegge 


Ihringen 


Breisach 


TZ (XIV) 


dictentfutl 


Haiidschuhäheiiii 


Heidelberg 


RSch 1559 


dieta prüH 


Sand 


Kehl 


ZA 1803 


2 diei^ nraii 


Nußbach 


Obarkircii 


ZA 1303. 


dieiersbeto 


Nußbauni 


Bretten 


(JoR 1580 


dietfufi 


Miililliaiisoii iin 
licgati 


fingen 


GrZbKD1383 


didifiaeshft'n 


Kipponheini 


Kttenheiui 


TZ (XIV) 


dioftrhta ujafh 


Ottersdiirf 


Ha statt 


ESt 1511 


(Lii'llL'PJl 


Ruhlin «"en 


Eniinendinireu 


TZ (XIV) 


die t weg 


Dünhoiiti 


Villingeu 
£inniendin?en 


IJDV 1553 


dißtWKB 


Hei4iobchfiiin 


TZ (xrv) 


dindcdbeta 


Ostriiiiren 


Rastatt 


OG 1480 




Dielheim 


Wißsioßh 


RSch 1559 




Neudorf 


Bruchsal 


KW U7R 


dorfgrüben 


Weier 


Bruchsal 


ZBM 1466 


dorfqraheii 


KciH'hen 


Achoni 


BL 1540 


dorfgrahen 


Walhlorf 


Wicslooh 


RSch 1570 


dorsruloch 


(iititzin^^cn 


Durlach 


DZ 1532 I 


druedengrnhcn, heg der 


Edingen 
Merdingen 


Scli\vetzingt;ii 


RSch 1570 


dübsiige, am 


BT«)i8ach 


GZ 1409 


ditpstig m. 


Endingen 


Emmendingen 


UStBl 1850 
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NanM 


iraiiaoit 


AmtSMsirk 


Urkunde und 
Jahmsabl 




Meersburg 


Überlingen 


=— == 
GrZbED1383 




Opfingen 


Freibuxg 


eSch 1528 


dudinstal 


Ihtingen 


Breisach 


TZ (XIV) 


duffenhitser 


Waldshut 


WaldBhut 


WB 1536 


dügenbühü u. düggen- 








bnhd 


Mer(]ing:oii 


Rreisach 


GSch 1528 


didfsjtal 


Thrin^eii 


Breisaeh 


TZ XIV 


duempfel, %ti 


iMicholfpld 


Sinsheim 


00 1430 


dunelUhach 


Wüilhtjim 


Waldshut 


StPG XV 


dimne(n)tal 


Endingen 


Gmmcndingon 


UStBi 1350 


dunrefeU 


Zusenhofen 


Obeikiroh 


ZA 1303 


äurh, an deme 


Sand 


Kehl 


ZA 1303 


d&mardoh, an 


Iffezheim 


Bastatt 


ESt 1611 


dfiSme murf n. 


Todtnau 


Schönau 


T 1475 


dttrrmbach 


Durlach 


Durlach 


DZ 15321 


durrenhach 


Wolfartsweier 


Durlach 


DZ 15321 


diirre matte 


Zaismatte 


Emmendingen 


TZ XIV 


dtfrrenfterg 


Thal hausen 


Freihnrs: 


oBuoZ 


dünenberye j an dem 


Wolfartsweier 


Durlacb 


oBuoZ 


durrenberg 


Dmlach 


Durlacb 


DZ 16321 


durrmberg 


Wolfenweiler 


Freibnrg 


GZ 1409 


dürrmberg 


Ebringen 


Engen 


GZ 1409 und 








TZ XIV 


QMImr 1 üHW vnHwVfm 


1 .<i In c nonOAn 

Lm 1 1 U .S llttUsBIl 


ivppin^en 




durfteunsen 


(irrit;:inj^en 


Durlach 


DZ 1532 1 


diietUmjenttrcLsse 


lJuriach 


Durlach 


DZ 158l> I 


dyamosXf vor 


Bankholzen 


Konstanz 


UDK 1404 


dysenlan 


Jöblingeu 


Durlach 


CDSI 1455 



^ortaetsang folgt) 



20« 
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Beiträge zm Dialektgeographie der österreiclii seilen 

Alpenlander. 

Ton P. Lesslak. 
A) Oberkftmten und dat angTtnsende Osttirol 

Dio iiachsteluMi'l' n Zeilen enthalten eine übersichtlif lit' Darstellung 
der Ergebnisse der Heise, die ich mit Unterstützung des D. u. Ö. Alpen- 
vercins in^ Sommer 1905 zur Erforschung drr Mundarten in Olmr- 
kämten iiini (iein bciKicliliaitcii ().sttirol, snwf'it diehes vnii Prof. Scliatz 
in sciiuM- tiinliseheii iMiiiulart^ nicht beriick.sichtigt wurde, unternahm. 
Die AusführuMgeu betreffen die Dialekte des Drau tiiLs, vuu l'^resuch (nord- 
westlich Ton TilJach) angefangen bis Lienz, des Lieser- und Maltatals, 
des Hölltals (nobst der Mallnitz) und des Iseltals mit seinen Seitentfilem 
(KalSf Yirgen, Defereg^cen).- Sie sind der erste Beitrag su einer zusammen- 
hängenden Beiiandlung der Kärntner Mundarten im Sinne der genannten 
trefflichen Arbeit von Schatz; durch weitere Wanderungen im Laufe 
der nfichsten Jahro hoffe ich mir das gesamte Material, das zur Verwirk- 
lichung des Planes erforderlich ist, zu verschaffen. 

¥jS ginge über den Rahmen einer Übei-sicht, wullte ich alle Einzel- 
heiten berichten und samtliche Cirenzliiiien genau l»estimmen; und so 
habe ich nur das Wichtigste herausgehoben, wcungleich ich gestehen 
muS, daß es nicht ganz in der Ordnung ist, sprachlichen Erscheinungen 
eine größere oder geringere Bedeutung beizumessen, wenigstens solange 
man mit ihrer Chrnnnlogie niclif liinläu-licli vertraut ist. Denn gerade 
scheinbar nebensächliche Dingo sind es oft, durch die hei näherem Zu- 
sehen erst v(dles V'er>!iinr!iiis für die BeziehunL'en der einzelnen Mund- 
arten zueinander erzielt wird. Ebenso würde e< zuweit führen, wenn 
ich, was zu besserem Ejnbliek in die Verhält lli^.se wiphl erwünx iit wäre, 
eine allgemeine Charakteristik der südbairischen« ' Mundarten voraus- 
schickte; ich muß diesbezüglich auf Schatz und meine in den Sieven»schcu 
Beiträgen zur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur (Bd. XXVIIl) 
erschienene Abhandlung über die »Mundart von Femegg in Kärnten« 
▼erweisen. 

Ich beginne mit der Barstellung der Quantitätsverhältnisse der Vo- 
kale und der meist in eiii:''ni Zusammenhange damit stehenden Stärke- 
ab tufung der Konsonnnteii. Ein wesentlicdies Merkmnl de'^ Kärntner 
DiaU'kts ist die Vereinfachung (Seliwäcliung) di r uisjirüimliclien Doppel- 
laute SS, ff, cJwh'^ und die Dehnung dos vorausgehenden kurzen Vokals, 

' »Bairisoh« im Sinne von »baiiisch^üftteireichiseb« (dagegen »Inyrificbc in polit. 

Htime). 

• cft wird in dor Umschrift tlunl (f^r/z-Laut) };oi;c'bL'u. Dersolbe wird nach 
1h ll 'ii Vokaloo allerdings dunt1){;ehcnds etwas weiter nach vornhin artibiliert als nach 
dunklen. 
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z. B. tviisn wissen, achggfn schaffen. >n{)<^xn machen. Es erstreckt sich 
auch auf sämtliche hier in Betracht kommenden Mundarten Oberkürntons 
mit Ausnahme des Katschtals (d. i. des obeisten Liesertals) ujid reicht 
im oberen Dnotale sogar über die Landesgrenze hinaus bis an die Toie 
von liena. Im Eatschtal hingegen nnd im tirolischen Iseltal wird zwischen 
Stark- und Schwachlauten (»Fortcs« und »Lenes«) genan geschieden ; und 
zwar erscheinen die Fortes in diesen Tälern als Geminateu , d. h. Doppel- 
laute, im Katschtal aucli naeli Dii)litlion^ nnd ursprünglicher Länge, 
wofür die heutige 31 'in !;! rt joiloch Kürzo luit, z. H, .v/rpss« Straße, raxx7i 
rauehen, raffn mufun. Auch im oberen Isi ltalo ist in einzelnen Fällen 
eine solche Kürzung eingeti'cten; doch meibt bleibt diu Länge gewahrt 
und die nachfolgenden s, f, x erscheinen als einfache Laute, z. B. taafe 
Taufe, piim büßen, flit9xn flachen. In Tirgon und ICatrei fallen sie mit 
den urspr. Lenes in öinen Laut zusammen und stehen binsichilich ihrer 
StKrke auf derselben Stufe wie die entsprechenden einheitlichen Eämtner 
RfMbt laute, nicht aber in Kais und Defereggen, wo zwischen diesen ver- 
einfachten Lauteu und den eigentlichen Lenes strenge geschieden wird, 
indem letztere inlautend zwischen Sonoren stimmhaft gespmclien werden: 
öuvii i)fen {r ist hier stimmhafte« hibiodentalos /), cix,l Esel (; stimm- 
haftes s), sloohl Stahl.' Anders vorhält es sich l»ei den V( rscliluniauton. 
Das fiii Mittelkärnten bestehende (icsetz, nach dem vor inlautendem p, 
k (khy gij) der Tokal stets kurz ist, gilt fast für das ganze bereiste Gebiet, 
nur das oberste Mölltal bietet einige Ausnahmen. Vor mhd. i (ii) erscheint 
zum Toil Länge, zum Teil Kürze. Im Draufal bis znr Landesgrenze, 
teilweise auch im obersten Mölltal, konnte ich dieselbe Erscheinung 
beobachten wie in Peruegg: Kürze bei / und m {hiitUf slittn, puttn 
Hütte, Schlitten, Butter). TirniLT' anderen A'^nkalcn [Ihlccfn Klette, 
sjwotti spotten). Fast «liirchwe^^' wird vor t gedehnt im ^lalta- und 
Liesertal (das Kat.selital aus<;cm»mmen), im untnen Molltal uud in Kais. 
Das Iseltal, ferner das tiroli.sche Drautal haben den Unterschied zwischen 
l und // im allgemeinen bewaiirt, z. B. hitie Hütte, gegenüber sliitn 
Schlitten (mittelhochdeutsch hiUte — slite); vielfach erscheint hier H für 
ursprüngliches i jedoch auch Tor der Endung -er, z. B. feitiv Yetter. 
Zu bemerken wäre, daß auf kämtnorischem Boden die Verschlußlaute 
auch nach Kürzo nicht überall mehr geminiert gesprochen werden, so 
daß also in ( in?:e]nr ii Ma. dio Silbengrenze hinter den Vokal fällt, z.B. 
pnt-ktf Brücke, jii-tn bitter. 

Vor n, l, r wird auf dem L^anzen (;i l)i('te -e(lehiit: fttninr Soiuie, 
oofe alle; nur im Horeiche des (dn-re?) TM'Itals (mit Au.siialunr \uü Kais) 
spricht man in alter Weise siofite, Itcune, ollcj slille mit Doppellaut, 

• Das h ist hioi* und in den wt'itoron lieispiclon wirklicher T^Aut, nicht blofies 
Di'hnuugszoicht'n , wit; iloiiii in il^ r rinsi iirift iil>orhau|>t j- ih ni Zeic hen der ihm von 
li&m auü eigout), uicht «iur bchiitt^pracbliuho iMiutwurt zukomnit. Uahei* ci - e -|~ h 
et» B « -f u usw. e bedeutet geitchlosäenes e\ 9 (uoigestürztes e) blüt uogef&hr die Mitte 
zvischen « imd a. 
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bei r jedoch ist auch hier Dehnung eingetreten: di^re diirr, pfg^ro 
Pfarrer. 

m biltlet vielfach eine Ausnahme: fast durchgelionds stehen sich 
Formen mit mm (bezw. m mit vorausgehender Kürze) und m (mit vor- 
au^hender lÄuge) gegenüber, ohne daß sieh eine besttmmte Begel auf- 
steUen ließe; nur jene Gebiete, die vor t dehnen, kennen anch vor m 
keinen kureen Vokal. Am durohsicbtigsten sind die Yerhältnisse noch 
in den Ma. des itboroti Iseltals, die altes mm bewahrt haben, daneben 
aber in der Regel auch w vor - geminieren : hgmmn ^nmmcr, jammon 
jammern {mhd. Immer ^jt^mem). Oec^cnsätzlich ist auch diu Beliaiidlimg 
der Zwielaute n>t, oi af {ei) im Auslaut und inlautend vor -ci\ -tu, -r. 
Länp;p (pmitiD, paa/eu, Bauer, pnafe Biene, footv Feuer, />////// Frau) 
herrscht im MölUale bis hinauf nach Wiuklorn und im kärntnischün 
Drantale; im Bereiche der übrigen Ha. hört man durohaas Kürze 
{pfilf lfa oder pa'^, frau usw.). 

Für den Auslaut betonter Silben gilt auf kärntnerischem Boden 
und im tirolischen Drautalo im wesentlichen dasselbe, was ich für 

Pemegg festgestellt habe; Kürze vor D<ippolkonsonnnz und p, /.-, z. T. 
auch vor t, m, sonst Länge; nur das Liosei- und Maitatai weicht mit 
seinen pamm, tramm, stiunn Baum, Traum, Stimme, stuj, isaj, fhj 
Stuhl, Zeile, voll hiervon ab, das heißt, vor ausl. / ist der Vokal 
regelmäßig kurz. Obwohl im oberen Liesertale Fortis und Leuis iju 
Inlaut geschieden werden, macht man im Cicgensafas zn den »mittel- 
bairischen« Ma. keinen Untexschied zwischen uispr. ein- und zwei- 
silbigen Formen im Auslaut fUS, plikx bedeutet sowohl Fisch, Blick 
wie lösche, Bli<lvL.' Das Iseltal hat neben einer Reihe auslautender 
Dehnungen, z. B. (Um/j- Dach ^ */j/r//.v gewiß, hniö/tLr Rock, sprcikr Speck, 
prtfitst Brust, lunM Lust, auch Kürzen wio etwa f/ss Tisch, fttff Luft, 
mt'sf Mist usw. Nicht überall ist die Verti ilung dieselbe: in Dofero^-p^on 
uud im unteren Isciiil ist Kürze bei Avt itt'm häufiger, uumcullich v<>r 
kx und Duppelkunsonauz. Was die Dehnung vor /• -J- Konsonant an- 
belangt, SO sind die Unterschiede in den einzelnen Ma. betrfichtlich. Xm 
allgemeinen kann man sagen, daß vor r + Lippen- oder Kehllaut fast 
überall Kürze gesprochen wird, während sonst, namentlich vor r + Zahn- 
laut, häufig Dehnung eintritt. 

Zum Ivoiisouantismus wiire zu bemerken, daß er in dem ganzen 
behandelten Gebiete auf südbairischer« Lautstufe steht, d. h. germa- 
nis< lios /, und r/r/ werdon durcinvof!; als Ui {Lr) und /r atiscinandergehalten, 
z. B. pnUin, puLai bücken, aber prukkc Brücke. (Hauchloses k erscheint 

' Itn Mittulbairi.scli«»n , d. i. m dcu Ma. NioUtii- und Oberustorreicbs, sowie öalz- 
borgs md Altbayeros (mit AuBnahmo des Südrondes) lautet die Ewtahl bekaonttich fiis, 
pliigf die Mehnahl plik ubw. 
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in bestimmten Wörtern, vgl F. Br. B. XXVIII, S. 15201 überall auch im 
Anlaut, z. B. kultr Kolter, Decke). Ebenso dnd t nnd d etymologisch 
geschieden, s. B. toog Tig, gegenttber doox Dach, äoodn Schaden, gegen- 
über soofn Schatten. Von den Sonorkonsonanten wird r vor Lippen- 
und Kehllauten, inlautend zwischen Yohaleo und im Anlaut (mit teil- 
weiser Ausnahme des Drautals) als Zungen -r gesprochen. Mit Ausschluß 
von Kais, dem oberen Drautal und unteren iseltal erscheint anlautendes 
r überall als hreedti reden, hr^^xt recht, hrinkx Ring. Im Auslaut 
wird r in vielen Ma. vokalisiert, z. B. footv Vater, (iio Tür^, ebenso z. T. 
auch inlautend vor d, t, w, so besonders im MöU- und Drautal {uiot 
Wirt, tawion Zwirn). Das Eatscbtal und obere Iseltal (Kais anagenommen) 
wandelt r tot t (t») za x: ggf^xin Garten, IfwggxtB sehwara, vor n xu^: 
fahren, SIeeagtf Stem; in Deferoggen schiebt man swischen r nnd 
t einen i ähnlichen Laut ein: ygrsin Garten, lAurify (khuSts) kons (vgl 
Schatz a. a. 0. S. 69f.) — l hat in der Stellung vor Konsonanten und im 
Auslaut eine abweichende Aussprache im Lieser- und Maltatalc, die in 
dieser Hinsicht p^nz mittelbairisches Gepräge aufweisen. Im Katschtal 
klingt es in diesen Fällen wie j\ i: frojkhn Wolke, füj viel; im übrigen 
Liesertal und im Maltatal nimmt es uuter denselben Bedingungen eine 
lUittelstellung zwischen l und j ein (ähnlich wie im obersten Guiktale). 
FOr die Endung -ü tritt hier nach Labialen nnd Gutturalen $ oder Ö 
ein: hiimi ßümS) Himmel, kk^ (läigaa) Kachel Merkwürdig sind die 
Veränderungen, welche dieses >/ vor allem in der Maltein (Maltatal) in 
der Aussprache der Toran^henden Vokale hervorgerufen hat: p (mhd. a) 
nnd offenes e werden zu ä: hälls Hals, gällt Geld; geschlossenes p. 
forner o, uo zu ö: LsiHl Gesell, höllts Holz, slöU Stuhl; / und u zu ü: 
slüU still, ffülldn Gulden, tfülft Schuld. Guttural (d. h. ?/-artig) klingt 
das / unter ähnlichen Bedingungen in der Ausspruche der Iseltaler und 
tirolischen Drautaler, so in holts Holz, fgU fallen. — Die Nasalier ung 
ist besoELden entwickelt Im Lieser- nnd Kaltatale, im oberen M611- und 
Iseltale. Eier hört man in einseinen Ortschaften in uisprQn^chem Aus- 
laut und z, T« anch vor Dentalen bloßen Nasalvokal (mit Sdiwund des 
vgl. .svm'» Sohn, froi'^t Freund. Für das Drau- und untere Mölltal 
gölten dieselben Kegeln wie für Mittclkärnten. Im Iseltal wird (wie auch 
im Pustertal und in Gottschee) auslautendes -///, das sdust als -hin er- 
scheint, zu / assimiliert: tsgl zahlen, fiandl (Kais) handeln, vgl. Schatz, 
D. tirol. Ma., S. 55. 

In bczug aul tlio KeibeJauto verdient besundoro Erwähnung die 
Aussprache des s im Groß -Kirchheim, d. i die Gegend von Hl Blut bis 



* In den Ma. des Liflier- und Maltatals ist aasl. r vielfach noch als Zungen-r 
erhalten; häufig hört mau einen j- artigen Nachklang (doch nicht so stark wie im 
tschechischen r) z. U fotf^ tisr. Im Kat.schtal erscheint auslautendes r naell » als o;: 
dqx Donner, khloojo kleiner (hierbei o bezw. oa u««aliert). 
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Mörteolmoh. Hier werden die beiden «-Laute, d. Ii. das alte, germanische 
s (mhd. s) und das aus / Terschobene {mhd. x) qualitativ genau geschieden, 
wie etwa noch in den krainisdien und einem Teil der italienisohen 

Sprachinseln. Und zwar erscheint dieses als s, jenes als .s- (ist also, da 
die Ma. den CJnterschiod von Lcnis und Fortis nicht mehr kennt, mit 
dem ans sie entstandenen sdi zusammengefallen); nur im Anlaut spricht 
man vor Vokalen durchweg s wie in Lusern.^ Man sagt daher zwar: 
siisl Scliiissol, mei^n messen, foos Fall (mhd. .sr/z/r?*/»/, niexicn, fa-.)^ 
dagegen av<n Eisen, nousti Nase, gloos Glas, hrUtt.'< Roli, gjwiis gewiß, 
AoX^Hais, fiüdl Fuchs (mbd. tsm^ nase usw.). Baß diese «cA-artige Aus- 
sprache des alten a in Kärnten (und wohl auf d&a gesamten obor<- 
deutschen Gebiet) allgemein veibreitet war, habe ich in meinem oben- 
genannten Aufsatz anf Grund der slowenischen Lehnwörter dargetan. 
Im Hoironsatz zu Tirol wird in Mittel- und Unterkärnten (außer nach r) 
diirL'h,*:ehends sf nicht st jros^pi'ochen, z. B. khnstff. fest niclif khnsf)i, fest 
(Kasten, fest). ( )l)prkärnt<'n jedoch stimmt hierin zum ^'lußten Teile mit 
Tirol übertjiii. Außer dem Gail- und Lesachtale gehört hierher dius obere 
MöUtal etwa von Flattacb angefangen (jedoch mit Kinschluß der Maii- 
nitz) und das ganze Drautsl von Sachsenburg aufw&rts. — Für rk, Ik 
gelten im allgemeinen dieselben Entsprechungen wie fär Pernegg. ITur 
Kais hat In allen Fällen lkr.:wqlkx welk, khglkx Kalk, m^xn melken, 
auch mUkx. Milch, srlkxn selchen. Sonst wird in diesen Wih torn überall 
Ix gebrochen {nrlx, khglx usw.). — Fast im ganzen Gebiete hört man 
Übergangslaute wio b in himhl Himmel, wurbin Wurm, srih»/ Schelm; 
d m fnr/fir Donner, man(ll Münnlein usw. - Zum Auslaut waic zu be- 
nicilo n, daß sich Formen mit kx statt </ üh(M*all vurlindcn; im kiiriit- 
uischou Teile nur vereinzelt, im tiroli.schcn dagegen (ebeusu im karutu. 
Lesachtal) gilt toakXy khiidkx^ p^kj\ p{)fl,x für Tag, König, Berg, Balg usw. 
als Regel. Selten ist jedoch p fSa 0 (tr), I für d. Vgl. Schatz a. a. O. 
S. 171 

Ziemlich bedeutend sind in den einzelnen Mundarten die Unter- 
schiede im Yokalismus. Bemerkenswert für das ganze bereiste Gebiet 
ist die eni^c Artikulation des o -Lautes, welcher dem schriftdeutschen a 
entspricht. In den oberkärntnischon Mundarten gilt dies sowohl für 
Länije wie für Kürze. In» Iseltal liingeiren erscheint die Länge oo 
(geschlossen), die Kürze als o (offen) Für die (legend von Stall im t»beren 
Molltal, das tirolisclu Iii au- und untere Iseltal ist die Diphthonc-ierung 
des langen oder gelängten mhd. a zu oj (d. i. gescidossenes o } ^) keriii- 
zeiclmend; vgl. xtfMdl Stadel, ho9s Hase. — Vor 9i, m, geht langes a in 



' Vgl. iluzu J. Bacher. Dk- <!> utschc Spin, hinsei Lusriti. S. 177. § 37. Ft-rncr 
r. P.. Ii. I. HiSf. r.LNtr. XXVIII S. \M -U\, Ilimll. n, S|.moliiDsel Goftsohee. S 30. 
^lit ( iottsrlu «- sMiniiit aach diu Afa. der Sprachinsel Zarz in Obcrkrain in der Bebaodluog 
düi Laute uU-Teiu. 
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(>/r hiiufif2;er in äu {ä + //), kurzes dcnientsproclieiid in (>, on . ä , an über, 
z. H. iin^uiiAy mäuiial Muuat, s^tunl , s^ni, säuni, süul 8autl. Das obere 
Isültol hat u für langes (gedehntes) a vor Nasalen: muuml Monat, äuum 
Scham. — Der alte Unteisohied swischen offenem und geschlossenem e 
ist nur im Katschthal in vollem Um&ng erhalten (a. B. gf^m geben mit 
offenem, hreedn reden mit geschlossenem c); sonst gelten wesentlich 
dieselben Regeln wie für das Genieinbairische überhaupt; doch ist in 
Fallon, wo üohimnfr eintrat, in einzelnen "Ma. auch das il vor /, /•, // mit 
c zusammengefallen. Tn den allermeisten Ma. wird gedehntos e (z. T. 
auch kurzes) zu ei diphthongiert, z. B. eihm ebenl — Ui^prüuglich ge- 
rundete und nicht gerundete Vokale werden nirgend geschieden; in 
einzelnen Ma., so besonders im tiroUschen Drautal, im Liesertal und 
oberen HöUtal gehen ursprünglich i und ü vor r in einen zwischen u 
und ü stehenden Laat Ober: pürkhn Birke, kkürm Kirche, fürxin 
fOrchten. Das MalUtal hat i» fär iy ü vor ft, x.* piM Btthel, 
Sichel, Gesicht — (leliinp;te.s, meist auch kurzes o wird überall 

dipli thongiert zu ou oder (zumal im Mölltal, im oberen Drautal und im 
Isrltal) zu einem ön , cu ähnlichen Laute: housn, hönm (hensn) Hose, 
lironk.r, hrinikx {hreuk.r) Kock. Vor Zungen -r wird n <;esclilosseii i^'o- 
ftj>roclien im Maltatal, Defereggen, Kais, sonst meist aIs mitthMcs u\ vor 
Zäpfchen -r,. wo es dipiithongiert wird, erfuhr es dieselbe Kutwicklnng 
wie altes ^. Besonders bemerkenswert ist die im unteren Drautal von 
Fresach bis Lendorf und der angrenzenden liillstiitter Oegend auftretende 
Erscheinung, daß sämtliche o-Laute (o^ ooy q < a) vor r + Kehl- oder 
Lippenlaut zu a werden. Man sagt hier demnach nicbt morgn Morgen, 
/b/vr Farbe usw., sondern «»crrjjf», farWf ebenso fjnhirhm verdorben, tiarf 
Dorf, Id/icar Lcuheer, frarhnf warm, annf// iuboiten. .\ltes ie, üe, 
HO ist allerorts als Zwielaut erlialten; nur in V'irgeu und im äu(?pren 
Deferegii^on spricht mau nicbt /lijgu Fliege, miotv Mutler, sondein 
flii'lftt, imij iirief, grün grün, stüül Stuhl, müülv usw. (Demnach auch 
tiiin für sonstiges sion schön). — MJid. ou erscheint vor Konsonanten 
als vor altem w als ott wie auch sonst im Bair.* Osterreichischen; 
nicht umgelautetos m durcbgehends als m:nm neu, gahrmw, khrohn 
gereuen, (ohr teuer; doch nimmt das Yirgner Tal mit seinem ifü (Ifu): 
niiii, gjrüüjtt. löHn. eine sehr bemerkenswerte Sonderstellung ein. "Wir 
haben es hier ()ff l r mit jener Übergangsstufe zu tun, die ich S. 
der Pcrnei,'g-er Ma. auch für Kiirnten ansetzte. "Rin Merkmal d(M* 
meistiMi kärntnischen Dialekte mit Ausnahme des nördlichen Jiaud- 
geliietcs ist der t'bergang von altoin ei zu «, z. B. praat breit, staa 
Schrei, Maan Stein. Damit stimmen von den oberkärntnischen Ma. 
überein: das untere Liesertal (bis Lieserhofen), das untere Mölltal (bis 
Flattach bei Obervellach) und das ganze kärntnische Drautal mit Ein* 
Schluß des bereits tirolischen Nikolsdorf. Hingegen haben das oberste 
Drautal, das Lieseigeblet von Trebesin'? (unterhalb Gmünd aufwärt.s), 
das obere Mölltal mit Mallnitz und das Iseital dafür {mi wie die über* 
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wiegeude Mehrzahl der bair.-östorr. Dialekte; demnach: pr^f, .sr^^ 
Stqan (Tor Nasalen auch va: iftuan). Eine Aiunahme bildet Yirgen, wo 
Tor gesch&rfter Eonsonana a gesprochen wird, s. B. hatm heizen, gegen 

sonstiges ga. — Die alten Langen S und d orscheincn im größeren Teile 
des bebandelten Gebietes als Zwielaute wie in den übrigen >säd* 
bayrischen^ Ma., z. B. sncj (snca) Schnee, i(t3t (rmf) rot. Ira obersten 
Möllta! (H roß -Kirch heim) jedoch und teilweise auch im nhoron Brautal 
spriülit man einfaches er und oo; ee für e kennt außerdem noch das 
Iseltal. Offeno (uder besser: mittlere) Qualität haben diese Lüuto nur im 
Lieser- und Maltatal; sonst werden sie überall geschlossen gesprocheu, 
wenn auch meist nicht so gesohlossen wie die mittalkimtnischeii e und 
o lOr mhd. o. Im oberen HOllIal (von Stall bis Winklem) und im 
tirolischen Drau« nnd Iseltal tritt fflr 6 (nicht aber für ga aus ei) 
(besw. ö) ein: z. B. hröat rot, j?/-ö£>/ Brot, iträ) Stroh. Das obeiate Iseltal 
(Virgen) abgerechnet, fällt damit o vor r 4- Dental zusammen: z. B. 
tsö)(r)n Zorn, (k>(r)t Ort — In demselben Gebiete, welches öa für 0 
aufweist, wird auch ih (üü) für lo imd u vor r -f Dental gesprochen; 
daher: güA gut, tü<fn tun, püd »But) s dil9(r).sl Durst, für sonstiges guit. 
luJii, pt(9, duorU (öu, cti für o hat dagegen eine viel weitere Ver- 
breitong). Diese U und ö sind tgemischtec Laute, die den entsprechen- 
den schriftdeutschen ümlantsrokalen swar sehr nahe stehen, sich aber 
doch merklich davon unteischeiden. Sie sind einer grofien Ansahl tiro- 
lischer Mundarten eigen (vgl. Schatz, D. tirol. Ma. S. 27 f.) und finden 
sich z. T. auch in unseren Sprachinseln in Krain und Friaul, scheinen 
daher etwas Altertümlichos zu sein, zumal da sie meist in mehr ab- 
geschlossenen (legenden auftreten. — Der aus ü hervorgegangene Zwie- 
laut «// wird im Liosor- und Maltatal vor / zu a: fall, faj faul (dcm- 
ejitsprecheud auch imlL i6<ij für Zeile), im Moiltui und oberen Draut^nl 
allgomein zu äu (ä + //), z. B. häM, däum für Haus, Daumen. Tor -«r, 
'cn erscheint im imteren Drautal (von Lendorf abwärts) dafür aw: 
paawvy pmiCttr Bauer, paawm, paawen bauen, Maatvn^ maaw9r Maaer. 
Vor m wird altes ü nur im oberen Liesertal, Grofi-Kirohheim und Kais 
als a gesprochen, vgl. katschtalenscb: hraa/ma räumen, dämm Daumen; 
sonst Überall: hraum(m), äaum. 

Die auslautcuden -e des Mittelhoclulculschen sind auf tirolischer 
Seite fast in vollem Umfange als e oder o bewahrt. Vgl. kille Hütte, 
sffire Schouor, prh/ii/r Prüfung, jjöute Bote, koose Ilaso, maarc schwer, 
//SSV (Mz.) Fische, afn pcrye auf dem Borge. In den oberkämtnisdieD 
Mundarten (mit Ausnahme des Gail- und Lesachtals, das hierin gans mit 
Osttirol übereinstimmt) sind nur mehr Ke.sto davon vorhanden, z. B. 
stfitm {Mtu(td) Sonne, paa/'e (mhd. b/f) Biene, Miile still; die Anzahl der 
"Wörter mit erhaltenem Endvokal ist hier bei weitem geringer als in den 
meisten mittrlkarntiiischen Dialekten; in der Flexion ist das pinz 
geschwunden. (Vgl. hierzu Schutz, Tirol. Ma. 4:9ff., B. B. XXVill 
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8. 87 ff.) Die Deminiitiv*'!i(lung erscliemt, \vir im ribriiroii KiinikMi. als 
-/ oder le (letzteres vorwiegüiid bei luoiirsiibij^en WOrtoni). Das Kat.sch- 
tal luit -al neben / (die Verteilung hängt vom vorausgehondon Kouso- 
nantuu ab), z. B. f'trgni (Mz. fcegAa) Vöglein, umtgai (Mz. uaagala) 
Wägelqhen, ^Uii (Mz. SatUfla) Schnellen; aber piawl Bablein, mantU 
Männlein. Sonst Uaten diese Yerkleinerungeii fe^^te, waagole, äaale 
(Saable) Hz. feegdkm usw. (daneben bdrt man örterweis auoli 'l», Ii: 
feeg9l9, feegsfli). 

Wenn auch aus dem Dargelo^'fen liorvorgeht, daß von einer strengen 
Onippioruiiu: der Ma, nicht die Kode sein kann, da die rrronzen der 
charakteristischen Firtuterscheinungen durchaus nicht immer zusammen- 
fallen, so lassen sich immerhin einige engor zusammengehörige Gebiete 
untenoheiden. So sondert deh das Malta- und obero Liesertal stärker 
▼on den Ubrigeii Dialekten ab, indem es sich in der Anssprache des / 
zum Hittelbainschen stellt. Das Katscbtal anßeidem dorch die strenge 
Scheidung der beiden r-Laute und der Lenes und Fortes. Es dürfte 
dieses Gebiet wohl von Salzbarg ans besiedelt worden sein. Infolge der 
Erhaltung des T'^utoischioflcs zwischen den beiden s- Lauten fällt das 
oberste Mölltal (( iroß- Kirchbeini) aus der Keihe der übrigen Ma. heraus. 
Auch das rntero Drautal« hat einige Besondorlieiten wie das aw für 
a/i, da.s ar für or, {)r, die es als eine mehr selbständige Gruppe er- 
scheinen lassen. Das Mölltal von Stall bis Winklern verrät eine nähere 
spracblicbe Verwandtschaft mit dem tirolisohen Drautale, mit dem es ja 
auch hauptsächlich in VeikehrsbeiiehnDgett steht Eine größere Über- 
einstimmung herrscht auch in den Mimdarten des Iseltalcs mit seinen 
Seitentälern; nur Knls nimmt vielfach eine S ii 1erst(?llung ein. Wenn 
das kärntnische Mölltal und das tiiolischc Isoltal, die durch buhe Berges- 
rücken voneinander getrennt sind, in sprachlicher Beziehung ihre eigenen 
Wege gehen, so kann uns das nicht wundernehmen und wir werden 
nicht in erster Linio die Landpsjj^ronze dafür verantwortlich machen. 
Wohl aber kommt sie als tronneades Element allein in Betracht im 
Drautale. Um dies su verdeutüchen, fseso ich die obigen Angaben Uber 
die Ma. des Drautales kurs ausammen. Wir haben im tirolischen Teile 
desselben ^^^ für mhd. ö, «o; oa für mhd. ei; ot», o» Ton -e, -e», -er 
und im Auslaut; Bewahrung der auslautenden c, Erhaltung des Unter- 
schieds zwischen ursprünglichem U und /; auslautendes Lr für g. Dem 
stehen auf kärntnischen* Seite £roi!:Mnüber (oo), uj; a < vi; nan, ooi; 
Apokope mit Ausnahme weniger Rille; sekundäre Dehnung bezw. Kürzung 
vor i\ g im Auslaut. Doch reicht andersfits das ,sl weit über die 
Landesgrenze herein nach Kärnten, wie denn umgekehrt eine kärntnische 
Sonderentwicklang, dio Vereinfachung sämtlicher ss, ff, xx bei Dehnung 
des vorausgehenden Vokals, auch die Dialekte des tirolischen Drautals 
in Mitleidenschaft gezogen hat 
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Die LautyerMltmsse der Mundart von Lehmwasser, 
Kreis Waldenburg in Sclilesien, 

Ton Hugo Hollknaiin. 

Wenn auch selbst ein geborener Schlesier, habe ich, iu dem »Städt- 
chen Huynau geboren und vorzti^swoiso da erzogen, doch hatiptsjächlich 
das städtische Schksiseh frcspruchen und geinirt. Ich kann mich aber 
erinnern, daß ich iten its als Kind auf die Sprache der sogenannten »La- 
boranten« (Verkäuier von Elixieren und Pfefferminzplätzchen) aciitete, 
die aus dem Biesengebiige hinab in die sohlesische Ebene stiegen, um 
ihre aus Er&utem hei^estellten Tränkchen und Eifrischungsmittel zu ver- 
kaufen. So warw es nicht ganz unbekannte Klänge, die bei meiner 
ersten Fahrt in Rübezahls Reich im Jahre 1872 eine Woche lang an 
mein Ohr schlugen. Und gerade das Bedächtige und Treuheraigo, das 
als eine Eigenart dor srhlosisohen Mundart insgenuMn, ganz besimdois 
al)(<r (h l Redeweise dos ( icliir^sbewohners zukommt, heimelt den vnr 
allem an, bei dem auch eiu leiser Hauch hinreicht, um die Saiten des 
Gemütes erklingen zu lassen. Kr fühlt sich hmgezogon zu einem Volke, 
das gleichsam das Herz auf der Zunge tragt. Immer wieder suchte ich 
in der Folgezeit die Beige Schlesiens auf, bald in diesem, bald in jenem 
Teile. Als mich nun vor einigen Jahren einmal ein Sommeraufenthalt 
in das mittelschlosische Gebii^ führte, faßte ich den Entschluß, die 
dot ticrn Lautverhältnisse näher zu untersuchen. Da jedoch einige Wochen 
nicht hinreichten, um damit zu Ende zu kommen, setzte ich im folgenden 
Jahre meine Beobaclittiii^nMi fort, wobei icii den Vorteil hatte, daß mir 
tlic Leute uagezwuiigener entgegen kamen, als ili(>s i^owöhnlich beim erst- 
nuiligeu Besuche der Fall ist. Ein sich ungezwungenes Geben der zu 
beobachtenden rei^sunen und ein Verbergen der Absicht dos Beobachters 
sind aber zwei wesentliche Bedingungen für das Zustandekommen miß- 
lichst einwandfreier Ergebnisse. 

Doch ist dies nicht das einzige, was für die Erforschung einer 
Mundart in Betracht kommt. Wir wissen, daß dio heutige Zeit, die Zeit 
der allgemeinen Schidpflicht, die Zeit der papiern*Mi Sprnche, die Zeit 
im Zeichen des Verkehrs, imcli auf dio Mundarten niciit nhno Einfluß 
bleibt. Die S( liritt>|irache wird um so mehr auf die Spiecliweiso der 
Hcwoluier eines Bezirkes wirken, je mehr sie ihnen in Wort uuil Schrift 
naiiotritt. In Städten wird dies mehr als auf dem Liuidc, in Landgemein- 
den an großen Hcerstraßon oder, wie in Badeorten, mit zeitweise be- 
deutendem Fremdenzufluß, mehr eis in abgeschiedenen Dörfern der Bnll 
sein. In dieser Hinsicht lagen bisher in Lehmwasser für die Sfundarten- 
for.scliung insofern die Hedingungen günstig, als dieser Ort mit etwa 
000 Einwohnern (sie wohnen in vier Dorfteilen, nändich in der Ga.sse 
[südwestiiciij, in Groß-Lebmwassor [uordwestliclij, iu Froudentai [östlich] 
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und in Klein -Lehmwasser [südlich]) ein Gebirgsdorf darstellt, in dem 
bisher besonders Ackerbau und Viehzucht, auch Weberei betrieben wurde. 
Eine Kohlengrube , die sich bereits da befand, ebenso zwei mit Dampf- 
betlieb eingerichtete Qezbereien beeintrficlitigten nicht den Charakter eines 
Oebiigsdöif chens. Lehm wasser liegt rings von Beigen umschlossen in einem 
üebliäien Tal, das sich von Nordwesten nach Südosten hinzieht und nach 
Westen Ausläufer entsendet. Der Mittelberg, Schwarze Berg, Pflaumen- 
berg, Dürrberg, Ochsenkopf und Lange Berg, sämtlich zum Waldenburger 
Gebirge gehörig, schließen das Tal oin. Ein hoher Eisenbahndamm dnrcli- 
schnoidet es. 20 Minut/ n r.stlich von Lehmwa.sseT liegt der kloine sclile- 
sische Badeort Charlottenljiuun, von dem aus eine Kiinststraße nach der 
westuordwestlich gelegenen Kreisstadt Waldenburg in Schlesien führt 
Folgende Skizae mag <lii' Lage von Lehmwai^Kir eriäatem: 



Dadurch, dafi die vier Teile des Dorfes über eine rerhältnismSßig 
große FlSohe verteilt, bei der Höhenlage (492 m über dem Heere) die 
Verbindungswege einen großen Teil des Jahres hindurch schwer oder gar 
nicht zu begehen sind, blieb der Verkehr seihst der Einlieiniisehon unter 
ifh in beschränkter. Hits letzte Jahrzehnt hatte dem reizend gelegenen 
Dorfchen im »Sonnner allerdin^'s Premdcnzuzug gebraeht. tler aber nur 
wenige Wochen im Jahre anhielt. In neue.ster Zeit freilieh scheint der 
Bergbau hier mehr und mehr an Gebiet zu irewiunen, und es steht zu 
befürchten, dalJ das Zuströmen von fremden Arbeitern und Beamten dem 
Orte den Charakter des Industriedorfes geben wird und daß mit der 
Eigenart der ehemaligen, an die Scholle gebundenen Bewohner auch die 
Mundart schwinden, wenigstens aber zurückgedrüngt und verändert werden 
wird. Aus naheliegenden < iründen habe ich so weit als nur möglich die 
Gespräche älterer und alter Leute meinen Beobachtungen zugrunde gelegt 
Über den Zusammenhang der selilesischon mit andern deutschen 
Mundarten niull man mangels sicherer urkuudliclier Nachweise viel der 
Vermutung Kaum geben. AVeinhold^ läßt sie aus dem Fräukischea 

* Vgl. Weib hol ds Buch: Veibreitiiiig n. Herrschaft der Deutschen in SchlerieD. 
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und NifHierdeutschon ontstuiuU'n <?ein. Verfelilt würe es, aus Uer häufigeren 
Au Wendung des fläniischeu Ackermaßes auf ein Überwiegen der nieder- 
deutscfaen Eänwtiidening in Schlesien aefaliefien zu wollen. Rechnete 
man auch im Keifiner Lande, in Böhmen nnd Mähren in den Orten nach 
flämischer Hufe, die ron NiederdeutBchen angelegt, nach fränkischer da, 
wo Franken Gründer gowostMi waren, so la^en in Schlesien die Vor- 
hältnisse andei-s, da hier (nach Waitz) die fliiniische Hufe der deutschen 
oder Lmidhnfe entsprach, aus ihrer Anwendiiiif!: also iveineswe^^s die 
Pferkiinft (Ut i^esit/.cr (h^s betreffenden Ackerlandes zu bestiinnion war. 
Das iSchlesische liat sich im Laufe der Zeit nach der in diesem Lande be- 
ginnenden Kolonisation entwickelt Diese nahm im 12. Jahrhundert ihreu 
Anfang damit, daß aus Mitteldeutsdiland Hönche nadi Sehleaien kamen 
und nach nnd nach dabin dentBche Ansiedler ans dem Westen heriefen, 
nm hier ebenso, wie dies vorher mit Erfolg in Thüringen geschehen war, 
die Slaven zurückzudrängen oder sicli mit ihnen zu vermischen. Ver- 
einzelt mochten auch schon in noch früherer Zeit Deutsche in Schlesien 
geblieben sein, als nämlich fränkische Knlnnisten durch Schlesien und 
Ungarn nach Siebenbürgen zogen. Wenn unter den ersten Einwanderern 
neben Thüringern auch Niederdeutsche. Flanderer, genannt wcnhii, so 
sei daran erinnert, daß damals für alle vuu Westen Zugewanderten diese 
Allgenieinbezeichnung üblich war. Immerhin weisen sprachliche Über- 
einstimmungen zwischen Schlesisch und Mittel- sowie Niederrheinisch 
auf die Herkunft der früheren Einwanderer auch aus diesen Gegenden 
hin. Außi r sprachlichen Meiinnalen lassen aber die Anlage der Dörfer 
und Gehöfte, di(» Flureinteilung, gewisse Sitten, Gebräuche und Sagen 
die Heimat der srhltsisclion Kolonisten im est-, mittel- und nord- 
friinkischeii Oebiete vermuten. Fninkisch, Thünnf;i.sch und Slawisch 
wirkten also lioi der Gestaltung des schlesi.^chen Mundartf^e])riiges zu- 
sanunen. iJhglcich also dem Schlesischon eigene Stammesmerkmale ab- 
gingen, ermangelte es doch nicht, um mit Rückert* zu reden, „einer 
einheitlich organisch gefügten Gliederung wie andere Mundarten 
wies es auch „enge Verwandtschaft mit andern mitteldeutschen Hund- 
arten, besonders der fränkischen, auf, .so entbohrte es nicht eigen- 
artigor Bildungen, <lie ihr das Recht der Selbständigkeit geben''. — Aber 
auch ein Rückschluß läßt bezüglich der ui"sprüngli(!hen Heimat der ersten 
Besiedler Schlesiens zu dein nfindiehon Kr2:ehnis knnimen. In seiner 
Abhandlung: ,,Der Yokali^^nuis der x lilesisclien Mundart. Ein 
Beitrag zur doutscheu Dial(;ktf(»rschung" (Progiamm des k. k. 
Staats- Obergymnasiums in Bielitz für das Schuljahr 1879/80), einer 
Schrift, der ich mancherlei Anregung verdanke und die mir wertrolle 
Fingerzeige für die Abfassung vorliegender Arbeit bot, kommt Professor 
Gustav Waniek zu der Annahme, daß im Bielitzer Lande wahrschein- 
lich zweimalige Einwanderung von Deutschen stattgefunden hat Die 

' Siehe Rücker t, Zur Cbaniktehsük der d. Maa. in Subleaieo. Z. L d. Fb. 1. IV. V. 



Digitized by Google 



Die TjtMtnAÜtomBM d«r Hiindait von XiebmwMMr, Kreia Wald«nbiiig (Sohl«.). 819 

erste mag in das 1^? Jahrhutulert fallen. Daraals war das im 12. Jnhr- 
hundert kolonisierte thürinirisch-meißnisch-sächsisehe Land besondors 
dureh Zuzüge aus Mitriliieul.schland und vom Niederrhein bereits so 
stark bevölkert, »daß es als Mutterland Kolonisten an die östlicheren 
Gegenden, an Schlesien, Polen, Ungarn, abgeben konnte«. In dieser 
Zeit dflifton sich Ansiedler in größerer Zahl anoh an der oberen Weichsel 
und am IVifte der Beskiden niedeigelassen haben. Die zweite tob 
Waniek erwähnte Einwanderung in den Östlichen Teil des heutigen 
Oeterreich'Schlesien fällt, das Hißt sicli ziemlich sicher durch Urkunden 
erwci5?cn, in die Zeit nach dem 30jührigcn Krion:o, al.s dip Oeji^on- 
rofiirmation bosondci'S in den sclilosisclum Erhfür^tontümoni daran f^ing, 
die Evangelisclien des verbrief ton licchtü der ülaubenyfreilieit zu be- 
rauben. Damals wanderten zahlreiche Familien aus Schlesien, zumal 
aus der Grafschaft Glatz, in das sprach- und bekenntnisverwandte öst- 
liche Qrenzland an der polnisch- gaüsiachen Grenae. Yeigleidie ich nun 
die FeststeUongen Wanieks binsichtlidh der Hnnd5&ier der dortigen 
Mundart mit meinmi Au&etchnunfen, so ergeben sich so sahireiche 
Übereinstimmungon, dafi kaum noch ein Zweifel in betroff der 
gleichen Herkunft der Bewohner längs des Gebirges im heutigen 
preußischen Rrhiesien und der Deutschen im östlichsten Oster- 
reicb-ächlesien aufkommen kann. 

1. Allgemeina Artiknlatiflnamerkmile. 

1. Die Lippen zeigen sich in der Ruhelage geschlossen. An der 
Lantbildung nehmen sie nnr geringen Anteil, ein Heikmal, das sich 
auch bei anderen deutschen Mundarten findet. So geht bei der «-Bildung 
die Lippentätigkeit nicht weiter als bei der des bühnengemäßen e, bei ri 

nicht weiter \\h beim hlihnengemäßen o. Allerdings findet die geringe 
liipponheteiligung bei (h?r Hildung der o- niul //-Laute insofern wenig- 
stens einen khiinen Ausgleich, als der Unterkiefer beim Sprechen dieser 
Laute etwas vurgeschoben wird, eine Tatsache, die ich, unabhängig von 
Waniek, bereits 1900 an anderer Stelle erwähnte. 

2. Die Zunge liegt in der Rabe mit ihrer Spitze hinter den oberen 
SchneideiShnen, die yor den unteren stehen. Ebenso wie die Lippen- 
mnskeln werden die der Zunge nur su schwach ausgeführten Bewegungen 
yeranlafit Beim Sprechen ist die Zunge etwas zurückgezogen, die Spitze 
nach unten gebogen, wahrscheinlich um die Zungenlage zu unterstützen, 
der Kücken etAvas gewi)ll>t. Daß dadnrch die ArtiknlationsstcHen sämtlicher 
Ljiute ein wenig mehr zurückverh'gt werden, als dies bei (h-n Lanten der 
Schriftsprache der Fall ist, ist einleuchtend. Kino weit(>re Folge der er- 
wähnten Zuugenlage ist ein tieferer Kuiilkupf stand, als er sonst beim Iler- 
Yorbringen der bOhnengemfifi gesprodienen Laute beobachtet wird. 

3l Das Ganmensegel ist bei der Hunddffhetfoildung meistens ge- 
hoben. Gans besonders ist eine Nasalierung bei e, i, a, u ausgeschlossen; 
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es soi denn, daß ein orgauischer Fehler sie hervonnft. Es liegt dies 
daran, daß die für die Bildung dieser Laute erforderliche, zwischen 
vorderem bezw. hinterem Gaumen und Zungenrücken lie^pende geringe, 
bald Spalt-, bald rillenlörmige nachdem es sich um offene oder ge- 
schlossene Laute dabei handelt) Öffnung den Luftstroni aufhält und «1 r 
so zusammengepreßte Luftstrom g^en das schon gehobene Gaumensegel 
drückt. Anders beim Sprechen von a. Da die Zunge hierbei beinahe 
in der "Ruliolngo verlian't, kann der Liiftstr^m ungehindert entweichen. 
Es fällt die Diuckwiikiiiifr gegen das Gauniens(\i:el weg, das bei naeh- 
lässiger Sprechweise ohnedies schon wenig gehoben wird. Hieraus erklärt 
sich die bisweilen mit der a -Bildung zusammenfallende Nasalierung. 

4 Das Zeltmaff bdm Sprechen ist ein langsames. Daher schreibt 
sich die Menge langer HundöSner und das hfiufige Yoikommen zweier 
Qipfel auf langem betontem Mundöffner. 

5. Lautbemessung und Nachdruck. Weinbold hat sich als 
erster wissenschaftlicher Bearbeiter der schlesischen Mundart unstreitig 
große Verdienste erworben. Wt^mi er jwlr»eh gelegentlich der allgemeinen 
Kenn/eieluiuiiLr ;i;enannter Alianhirt die Meinung au^si)rielit. daß die Eigen- 
art des Nachdnieks und der Lautbeniessung beim Sprechen des Schlcsiei'S 
iu der Vermisciiung von Germanen und Poleu begründet sei, so bat das 
vielen Widerspruch herroxgerufen. Dafi der Sohlesier Silben, die sonst 
tonlos oder gar stumm sind, mit Nobenton oder tonlos spreche, ist zu- 
zugeben. H. Rück er t jedoch suchte nach andern Gründen dafür, als 
er in »Zur Charakteristik der deutschen Maa.«' usw. die Nachdruck- 
und Lautbemessnngsvorhältnisse von nenem prüfte. Er kam zu der 
Ansicht, dnß dem Schlesisrhen ein sehwächcrt-r Ilnehton eigentümlioh 
wäre, dafüi' aber die Nebensilhm \erstiiikt würden, sif einen iH sonderen 
Js< l»riitoJi eriiielten. l)aniu> ni^iilie sich ein anderes Veriiält.nis zwischen 
Kürze nnd Länge der Mmuhtffjier als iu der Schriftsprache. Es sei im 
Schlesischen die Tjänge nur einhalbmal grüßer als die Kürze, während 
in der Schriftsprache sie doppelt so viel ausmache. Richtig ist allerdings, 
daß »eine gn)8e Anzahl von Silben, zunächst in zweisilbigen einfacheo 
"Wörtern, eine lebhaftere Färbung des ihnen gehörigen A'okales behalten 
oder gewinnen, als si«« in andern Mundarten gewöhnlich ist«. Miin denke 
an die Endung f für im (Jrundwort, in den Endungen der 1. hihI 
3. Person der Mrhry.ahl. heim Dingwort (für im die Endung -hi 

für -Irtn in der V'erkleiin runL^<f onn. Daß diese Ers<'ht imingen aber auf 
eine Schwächung des liauplU^ms und eine Stärkung des Nebentones 
zurückzuftthreu seien, bezweifelt Waniek mit Kecht, Er sieht den 
Hauptfehler, den Rückert bei dieser Gelegenheit machte, darin, »dafi 
er die Eigenart des schlesischen Akzentes nicht in dem Quäle, sondern 
in dem Quantum desselben findet«. Also nicht die aufgewandte Luft* 
strommengo, sondern der Lanlwcrt ist in eister Reihe für die Art des 
Naciidru(;ks maßgebend, ohne daii lH'-trit*fn werden soll, daß bei derWort- 
und SilbenbetoiHuig im •Schlesischen der Uauptdruck bisweilen leichter als 
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in andern Mundarten ausgeführt wird. Bei der großen Sachkenntnis und 
der guten Beobachtungsgabe Wanieks verdienen seine Austiihriinj^en 
hier wenigstens im Auszuge wiedergegebon zu werden, um so mehr, ais 
sie, wie gsagt, das Wesen, der Sache treffen. 

Waniek uateisebeidet ziuUtohst awischen einfachen zweisilbigen 
und zusammengesetzten Wörtern. Bei ersteren, sagt er, Überwiegt der 
Ton g^enüber dem Nachdruck (die musikalische Betonung gegenüber 
dem auf der Stärke des Aui^atmungsstromes beruhenden Nachdnudc) so 
zwar, dafi der Stimmton der Wurzelsilbe etwa um eine Terz höher liegt, 
als der der Affix>;ilbe. Mit dieser Tonabstufunir verbunden tritt der 
exsipiratorisehe Nachdruck auf, der zwar für gowüimlicii drei Formen 
zt'iiTt (scharf, schwach geschnittener und geschliffener Akzent), die aber 
nmncberlei Übergunge orkenuen lassen. Solche kuumion auch im Schlesi- 
sehen vor. Hier hensoht der schwadi geschnittene Akzent vor; tritt er 
doch selbst dann auf, wenn auf kurzen Uundö^er Laute wie p, t, k, 
f, Sf S usw. folgen, in Flllen also, wo in der Schriftsprache stets der 
scharf geschnittene Nachdruck zu finden ist, z. B. altbakq, vässr, nfpgs(\, 
im dr^f v^kSmaesa. Sofern nun aber die kurzen Mundöffner sich dem 
i oder n nähom, nm so mehr wandelt sich der schwach geschnittene in 
den scharf i^eschnittonen Nachdruck, wohl, wie Waniok vermutet, weil 
ein stärkerer Ausatinungs>tn)ni benötigt wird, um die klangsrhwacheren 
Mundüffner /ai Gehör zu bringen. Demnach wird auf kurzem o fast 
ausnahmslos der schwach geschnittene oder der geschliffene Nachdruck, 
auf f und tf aber der scharf geschliffene Nachdruck ruhen, z. B. b9ä(.s([, 
ffipis (gibt es), bfsiq; fn^, pt^tj put, mt^, i^<i, — Waniek 
glaubt nun auch die Erklärung für den Nebenton auf der zweiten Silbe 
gefunden zu haben. Es bedurfte, so saprt er, auch einer stärkeren Hervor- 
hebung der zweiten Silbe, um das auf die erste Silbe entfallende erhöhte 
Intervall besser zum Bewußtsein zu bringen. Hierbei muß ich bemerken, 
dal5 ich in der Mundart von T.ehmwasser den Unterschied der Tonhöhe 
zwischen Haupt- und Nebeatoii fust immer als eine Quart bemossen 
habe; bei enegtem Sprechen steigerte er sich sell)st in Behauptungs.sat.zen 
mitunter auf eine Quint — Während in zweisilbigen Wörtern vor allem 
der tonische Nachdruck die Herrorhebung bewerkstelligt, fSUt diese Auf- 
gabe in zusammengesetzten Wörtern dem auf der Starke des Luftstromes 
beim Sprechen beruhenden, dem exspiratnrisehen Nachdruck zu. Daraus 
erklärt sich eine Erscheinung, auf die schon Weinhold hinwies, »näm> 
lieh, daß der Hauptton (besser Hauptdruck) in der eigentlichen Zusammen- 
setzung gewöhnlich so stark auf «leni ersten Teil liegt, daB <Uim /cweiten 
nur ein leiser Neben klanjr zufällt, welcher bis zur völligen Tenlosi^^keit 
heiabsinkt', z. B. ä'rmjl (Ann voll), möltst (Mahlzeit), (/rqnt (Grummet), 
nt^par (Nachbar), jy-nurt (Jahrmarkt). — Die Beobachtungen Wanieks 
bezüglich der Tonverhältnisse der drei- und einsilbigen einfachen Wörtet 
tinde ich mit den von mir gemachten in Übereinstimmung. In dreisilbigen 
Wörtern n&mlich ist der Hauptton ebenfalls eine Quart höher als der 
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Noboiiton; letzterer kommt in gloiclior WWw den lieitlen fülgeiiden Silben 
zu, die sicli wieder gegen eiiiauder durch den allmählich geringer 
werdenden' exspinitoriscfaeii Nacbdruclr oatorseheiden, z. B. xfmHcf 
(Sommerimg), ffpSrUus. In einsilbigen Wörtern ruht der geschliffene 
Nachdruck auf dem die Silbe tragenden Ifundöffner. Auch da macht 
sidl die im Schlesischcn troltende Doppeltonigkeit bemerkbar und zwar 
80, daß anf fn i rrsten Silbengipfel der Hauptton, auf den zweiten der 
um ei!ie Quart tiefere Nebenton entfällt, z. B. vi häiadn du? q U^, 
vu hadrgk. 

C). Ein- und Absatz. Steht am Anfanjc: eines Satzes oder eines 
Sprechtaktes ein Xund«iffner, so ist der Einsatz fest, sonst tritt Vt i- 
bimlmit^ zwischem dem letzten Engeschlußlaut des vorhergehenden Weites 
mit dem ersten Laute des folgenden Wortes ein, wobei die Saudhi- 
gesetze, gewisse Angleichungserscheinungen, auf die wir noch näher 
eingehen werden, sich geltend machen, *ae d({wjaJn knSigl» zutat» dit 
d^jp ni rimiraebq. — 'ae de^njeb^q rirtshaoxa. — *ir xnfUjni d» Wim* 
'p/)ähftdf^. — Im Anfang eines Satzes oder Sprechtaktes stehende Enge- 
scblu Riaute haben schwachen Ansatz, wie auch der Mundart ein fester 
Absatz fronid ist, Ersclieiniinfren , die in der nur gering au^gew^deten 
Artikulationskraft ihre Erklärung finden. 

7. Wa.s die Dauer der Laute anbetrifft, so sind überlange, lange, 
kurze und überkurze zu unterseheidoii. Für gewuhnlich werden wir die 
überlangen Mundoffner durch Verdu]>iu>liing^ der Zeichen für geschlossene 
Mumlöffnor, die überlangen Engesehluiilaute durch Punkte, die olieii 
hinter dem Liiutzeicheu stehen, andeuten. Überkurze Mundöffner werden 
durch umgekehrte Buchstaben bezeichnet Übwiangen ICundöffnem be> 
gegnet man mitunter in Fragesätzen z. B. mi h^flmU haar? vu gist9 hü? 
Überlange Engeschlußlaute entstehen bei eintretender Synkope, z.B. 
kqtn'f oder bei n achdrucks voller (befehlender) Rede: lof'f nnm\ Dafi 
neben den geschtossenon ]Vrundiiffneiii auch offene lang sein können, 
wird in der Folge ersichtlich werden. 

8. Die Silbentrennung vollzieht sich wie in der Schriftsprache. 
Ein nicht frc^^pnnnf.n* l.ant (Lenis) zwischen zwei Miindriffnern g'chrirt der 
näelisten 8iibe an, z. B. /ui-bj, xä-([.>; ein gespannter Laut (Fortis) 
schließt die eine SiUto imrl beginnt die andere [kum-viq, Ins-sq). 
Soferu zwei Eiigesciiluljlaule zwischen Mimdutfnem stehen, entfällt der 
eine auf die ei^te, der andere auf die zweite SUbe (g/sfan-dq, sp^n-xi -r({i. 

IL Die Mundöffiier unserer JKLundart 

1. Ihr Elangwert gegenüber den Normallauten. Man findet 

die Mundöffner durcli ein ZusammenwirKoii der verschiedenen Teile des 
Ansatzrohres, niiiiilieh der IJjipen. der einzc Int ii Zu ni^f^'n teile, des Gaumen- 
Kegels und der Stimmbänder, iiervorgebracht. Es kommt bei derFeststelluog 
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des Laiitwertes nun darauf au. fnr jeden Laut in einer Formel die Bc- 
wef^iiiif,' aller dieser Teile au>ziuhiiokon. Neuerdings hat der Däne 
Jesporseu in seinem »Lehrbuch der Phonetik«, Leipzijr 1904, eine 
solche analphabiti«che Bezeichnungsweise durchgeführt. Zunächst ver- 
wendet er für die Lippen das Zeichen a, für Zungenspitze und Zungen- 
blatt für Zungeurücken fflr Gaumensegel fOr Kehlkopf & Zu 
diesen Zeichen treten Ziffern hinm, die die Abweichungen der Yer- 
schluß, Enge oder Öffnung bildenden Artikulationswerkxeuge you der 
Buhelage aus angeben, wobei die Rillenfomi von Of&iung oder Enge 
mittels ungrader, die Spaltform mittels grader Zahlen zur Andeutung 
kommt. Hinter die Bezeichnung der Abstände tritt endlich die für die 
Artikulatiunsstelle in Fonn kleiner lateinischer Buchstaben: n, h, c, d . . ., 
wobei /» die am weitesten nach vorn liegende Stelle />, c, d usw. die 
weiter zurückliegenden Stellen bezeichnen. Einige Beispiele werden das 
erläntem: Beim m-Laut sind Lippen, Gaumensegel und Kehlkopf tätig. 
Die Lippen bilden Terschluß: «0; da aber die Yerschlußbildung an tot- 
schiedener Stelle erfolgt, je nachdem m auf nachfolgendes a oder i 
eingestellt wird, die Verschluß bildenden Lippen also TorgestQlpt sind (:a), 
in mittlerer Stellung sich befinden {\b) oder zurückgezogen sind (:^'), so 
wird ein n , h oder r dem Zeichen a 0 zugefügt, also z. B. « 0*. Die 
Zunge bewahrt Ruhelage: ß'\ das Gaumen.segel aber hängt herab, 
öffnet den Zugang zum Nusciikanal und zwar mehr als beim uasalen 
Mundöffner, Zeiclien: ^2. Das Schwingen der Stimmbänder bedeutet das 
Zeichen « 1. Mithin ergibt sich für den w-Laut (vor u) folgende Formel: 
a 0\ ß", y'\ <^ 2, s 1. ~ Entwickeln wir die Formel fflr s. Die Lippen 
zeigen mittelgroßen Spalt: a 6 (bei 9 vor o oder u mittelgroße Rundung, 
also: a 5); das Zungenblatt bildet eine rillenförmige Öffnung am Anfang 
des Zahnfleisches: ß 1. Nun kann die Zunge als Zungenblatt oder Zungen- 
rücken gegen zwölf verschiedene Stellen artikulieren, die durch lateinische 
Buchstaben, wie vorhin gcr^eiirt, bezeichnet werden, nämlich gegen die 
vorgestreckte (ä). in Knhflage bcfindlielio (//), zurückgezogene (c) Ober- 
lippe, den Untenaud der oberen Voriicrzahue die Hinterfläciie der 
Vorderzähne (e), den Zuhjif oi tsalz (/}, den vorderen Teil des harten 
Gaumens (</), den höchsten Teil des Gaumens (/^), die Grenae des beweg- 
lichen Gaumens (t), den hintersten Teil des Gaumensegels {j}^ das Zäpf« 
chen {k) und die Bachenwand (/). Die Abstände xwisohen Zungenblatt 
bezw. Zungen rücken und der gegouflberliegendeH Mundstelle finden auch 
hier durch Ziffern Ausdruck inul zwar, wie schon erwähnt, durch uugrade 
bei Rillenbildung, durch grade bei Spaltform. Die Berührung von Zunge 
und Zähnen, Zahnfortsat'/en, (Trumen usw. wird mit 0, Engcbildiuig wie 
beim j-Laut durch 1, Al).^tanile wie bei / durch 3, bei e durch 5. bei a 
durch 7, bei o durch 5, bei u diach 'i bezeichnet. Bei den .sugenannten 
breiten Mundöffnem verflacht sich die Zuuge, die Öffnung zwischen 
Zunge und Gaumen ist spaltförmig, der Abstand etwas großer als bei 
den eben erwähnten »dünnen« Mundöffnem. Man bezeichnet demgemäß 

21* 



Dlgltized by Google 



S24 



fiugo fioffmaun. 



die Abstiiiidü bei { mit 4, bei f mit 6, bei ({ mit etwa 8, bei o mit 6, 
l)('i mit 4. — Die Aitikulatio.nsgrade der Stiiumbiiiider erfurdern aur 
fulgeude Bezeiciiumigeu: Schluß 0, Schwingen 1, Hauchen (Fluster- 
stimme) 3, die Stimmbandöffnuug bei einem hy das zwisclieti zwei Mimd- 
öffnem steht, ist geringer als beim sonstigen Hauchlaut, es ist dafür 
das Zeichen c 2 am Flatse. 

Wir können nun die Formel für s yervoUständigen. Das Zungen- 
blatt artikuliert gegen obere Torderz&hne oder ZahnfortsStse, indem es, 
wie gesagt, gegen diese eine rillenförmige Öffnung bildet Der Abstand 

zwischen Zmii^onblatt und Z&hnen oder Fortsätzen ist sehr gering, so 
daß das Zeichen ß l^^ am Platze ist. Die Zungenfläche ist unwirksam; 
das Gaumensegel ist gehoben und die Stimmbänder auf HIaseöffnung 
eingestellt Die ganze f ormci für s stellt sich demnach so dar: a 
ß 1«', y", d 0, « 3. 

Wir 9'im\ auf Jesporsens Bezeichnung der Artikulationsbeweguugeu 
etwas ausfühiliclier eingegangen, weil wir damit ein Mittel haben, die 
Unterschiede zwiicheu den Lauten der Mundart und denen der Bühnen- 
spräche möglichst genau anzugeben. 

Indem wir zu unserer Aufgrabe zurückkehren, wollen wir- jetzt zu- 
nächst die lieziehungen der einzelnen Aluudölfner zueinander bei nor- 
maler Aussprache mit Hilfe der Dezeichnungsweise Jespersens darlegen. 
Wir werden mit der »-Aeihe beginnen und Über die Laute zur «-Reihe 
fortschreiten. Es eigeben sich dabei folgende Artikuhitionsformeln: 



i ^ a 6f , 




y3«^, 


dO, 


€ 1. 








dO, 


e 1. 


e =^ a 6* 






dO, 


e 1. 








d 0, 


€ 1. 




p'^ 


7 ' \ 


dO, 


«1. 


a-=a8^ 






dO, 


«1. 




ß'y 




dO, 


Ct. 


ä = a7\ 




y 7k od. 8* 


d 0, 


«1. 


^^ = c5^ 






dO. 


e 1. 


o a 5-3''», 


ß', 




dO, 


£ 1. 


H 3*'*, 


ß'. 


7 4i, 


(5 0, 


€ l. 


u - a 3* 


ß', 


y 3J, 


d ü, 


t L 


ü ^ 0 3% 


ß: 


y 3^ 


ö 0, 


e 1. 


i^^u 3*^ 


ß^ 


y 4».', 


dO, 


£ 1. 


ö* = «5-3«^ 


ß^ 




dO, 


«1. 




ß^ 




dO, 




9 «=«6-5*, 


y5^ 


d 0-1, 9 L 



* Pia ZttngODüpitxe kommt hier nicht in Betracht; sie liegt auf dem Boden des 
Mandes, auter der ArtikuIatiou;>ste!ie e. 
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Waüiek stellt die normalen Mundöffner in ihren gegenseitigen 
Besiebungen in folgender Pigur dar: 




Dabei zcijrt die kruranie Linie i 0 u die Zun;^bine des Abstandes 
des Zungenrückens vom gegenüberliogondon Gauraendacli an. 

Unter Berücksicliti^Mins: unserer Angaben über die allgeraeiiiün 
Artikulationsmerkniuiu beim Sprechen der Bewohner des schlesischen 
Mittelgebirges sind yijx nun in der Lage, auch fttr die Mondöffner der 
Hundart genannter Gegend in Artikulationsformeln genauere Angaben 
zu machen. Es mag hierbei noch einmal an die geringe Energie in der 
Lippen- und Zungentätigkeit und an die eigentiimliolie Lage der Zunge, 
von der beim Sprechen Ausgang genommen wird, erinnert werden. Fast 
alle die ]\run(itffner. die wir eben nach bühnengemäßer Aussprache 
kennen lernten, koninien auch in unserer ^lundnrt vor. Die bestehenden 
Unterschiede zwischen dem nürmaUii und dem mundartlichen Mund- 
öffnersystem nach Anzahl, Art und Sprechweise der Laute ergeben sich 
aus dem Vergleich der nun folgenden Artikulationsformeln mit den auf 
Seite 324 an^g^estellten: 





ß% 


y 3-5•'^ 


d 0, 


«1. 




ß% 




<y 0, 


el. 




ß% 


y 5-7", 




el. 




ß', 






«1. 




ß\ 




0, 


« 1. 




ß'. 


y 5»J, 


ö 0, 


e 1. 


a=^a 8", 


ß^ 


ySi, 


dO, 


e 1. 




ß'\ 

/?^ 


y8J^ 


d 0, 


« L 




yS\ 


d 0, 


E l. 


o = a S-S"', 


ß\ 
ß\ 




6 0, 


B l. 




y4'^ 


ao, 


«L 




ß\ 


y3- 




«1. 




ß% 




dO, 


<1. 


A(End-)=:a8^ 


ß\ 






« 1. 


^»»0 4-3"*, 


ß% 


y4-6N 
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Hieraus geht henor, daß die ü- und ti- Laute fehlen; sie werden 
durch e und i ersetzt. Dafür treten zwei andere Muudöffner auf; U und a. 
ü Triid heiTorgebnchtf indem die Lippen in neutraler Stellung aus dw 
Spalt- in die BiUenfonn ftbeigehen, wShrend die Zunge die t-Stellung 
einnimmt Dem End-a der Mundart, das meist für die £ndang >dn (bei 
der Grundform des Zeitwortes, beim Eigenschafts- und beim Dingwort) 
eintritt, liegt die Artikulationsweise von 9 zugrunde, nur daß der 
Kieferwinkel größer, gleich dem bei rlor BiHung des a beobachteten 
wird. Der Unterschied zwischen dem gekeun/eiehneten End-/? imd dem 
mundartlichen <4-Laut schlechthin ist aber nicht sn groß, als daß es dafür 
eines besonderen Zeichens in der Umschrift bedürfte. 2sicht zum wenig- 
sten beruht die Abweichung des £nd-a von dnem andern a des näm- 
lichen Wortes auf Terfixiderten NachdracksrerhSltnisseD, z.B. in hqtüq* 
ftu^q, bc^, gil^ — t-Laute der tfnndart anlangt, so eigibt 

sich, daß sie nicht den hellen Klang der bühnenmäßig gesprochenen > 
erreichen, es wäre denn, daß ein verstärkter Nachdruck die Zunge zu 
kleinerer Encrpnbildnng veranlaßte. — Der Bohaiiptnng Weinh nlds, daß 
es kein £];eschlossenes e in der schlosischen Mundart pibe, vermac: ich 
im Hinblick auf die Mundart von Lehmwasser nicht zuzustimmen. Wenn 
auch selten, kommt dieser Laut doch vor, allerdings mit ein wenig er- 
weiterter Engebildung. — Die «»Laute zeigen nur geringe Unterschiede 
gegen die normalen u -Laute. Dabei sei hier nochmals auf das auch Ton 
Waniek wahlgenommene Yorschieben des Unterkiefers bei der Bildung von 
tt, t( hingewiesen. // wird stets lang, /{ stets kurz gesprochen. Anders bei 
den o- Lauten, von denen o lang und überlang, g lang und kuiz vorkommen 
können. Beispiele: fnnna, huja. ruf, n is f'ttil; monlir, moo^antl; kgxa, 
ld{)pa, toof, \nf>f, /{)[>/ >r (Tal. Saal. Vater). Die An^al>on Waniok?;, daß 
beim TTbergang von a nach d\o Zu Ilgenbewegung ebenso irrol! sei. wie 
die beim tibergang von g nacli o und daß die Lippenrundung hierbei 
in größerem Maße zunehme als bei der Entwicklung des (> aus a, finden 
durch die Yorstahenden Artikulationsformoln ihre Bestätigung. — Auf 
eine interessante Erscheinung macht Waniek noch aufmerksam, die auch 
in der Lehmwasscr- Mundart sieh geltend macht. Der Lautwandel hat 
bei fast allen Mundöffnern die Neigung, in der Richtung nach o hin 
sich zu vollziehen. Der häufige "^Vand>d nach o hin bringt es datm mit 
sich, daß c^ewis^^e. ihrer Abstaminunu' nach pranz verschiedene Wr)rter in 
der Mundart gleichlautend würden, wenn nicht (> und o genau unter- 
schieden würden. So lassen sicli einige von dem eben genannten Forscher 
dafüi" als Beispiele herangezogene Wörter auch in der Mundart von Lchra- 
wasser nachweisen; auch dort unterscheidet man zwischen Iggdq (laden) 
und lodq (Haare), zwischen Sggtq (Schatten) and Soiq (Schoten), zwischen 
rg^t (Rad) und rot (Rat). 

An Zwielauten ist unsere ^lundart reicher als die Bühnenspiache. 
Sie stellen sich aber als (his Xfbeneinaruler zweier Laute dar, die als 
Träger einer Silbe durch einen und denselben Ausatmungsstrom an- 
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einander^eroiht werdeu, und von denen der erste den Nachdruck erliält 
Bei der goriugen Lippentätigkeit der Sprocbonden, sudaim aiicii bei dem 
schwindenden Nachdruck auf dem zweiten Teile des Zwielautes liegt es 
nahe, daß das an zweiter Stelle stehende t oder u nur als e bezw. o 
vernommen wird. Besonders ist dies der Fall, weim die erw&hnten 
Laute mit a zusaninieii gesprochen werden, also ein Übergang über einen 
dazwischenliegenden Mundöffner hinweg verlangt \vird. ai wird demnach 
zu ae, fte, an 7m an, qo. Yon sonf?tif::en Zwielauten begegnet man in der 
Mundart von Lehmwtissor noch folgendeji; oc, gi , gi, ui, ^ {ot{ und q' 
zähle if'h zu den Einzellauten, da /{ und { hier nur andeuten, wie weit 
die Artikulationsbewegung bei o und c geht). Bei der langsamen Sprech- 
weise kommt es vor, daß die Zwielaute und i{i dreilautig dadurch 
werden, dafi ein Zwischenlaot zwischen p bezw. ^ und i tritt Es ent- 
stehen so Lautgebilde wie ^ und t^, die ich mehrfach bei alten Leuten 
yernahm, z. B. n^c^mtsa; ff9Utfain (gezogen). 

Die Übersicht über die Hundöffner. 

1. »•Laute: i, i, ü. 

i: ni, gntj xi, hntq (Häbner), i^^üq, 

f.* ^^q, kinar (Kinder), dr^mr\m (darum herum). 

ü: himäl. 

2. «-Laute: e, f, m, a (e{). 

c: hesn, Ihm, nrgln, rm (rein), sc (schön). 
C«' HP^.' mnf (die Meinen), cÄfc, fqrijfi. 
«: bxt<\ (Beete), vmpj, xiegj. 
d: IqtjJ. hiistj (hast du), Lärlo. 
e\: feiglq, reixlq, grelsar, 

3. a- Laute: a, q, ää, ä. 

a: alq (alte), altbqkq, ratf xan, baiq, fadr, nmt (regnet), 

gtd (gelb). 
q: gezw, frqsqy bt^g» (Beige). 
&ä: gäärt xa^^ X9 (sagen sie), nmänl. 
ii: vam (waren), rfis, kr&mf, ala (alle). 

4. o-Lauto: o, p(), g (oq). 

n: fjrn/tft. :ii/ohit/s, Horrmhr, sntq. 

go: /[)g(/t{. .sggt<{ (Schatten), f/ggpft/r (habt ihr?). 

g: nfpgisq, k{/isa, dgsj (daß sie), d^nn. 

oi{: mot^itak, moqxqnd, 

5. «-Laute: ». t^. 

u: b!uM9, putsl, bim, februar, du, judq, 
J*W^, bqrn (Born), üeiU{yk, Sqn. 

6. Laute: er«, ({e. 

ae: ffarJty tStaen, gjmaen. 

qe: isqctq, df^qcmq, Sqeb(^(nq, 
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7. ao-h'dute: ao, m. 

Qo: baom, franm, laojj, raojc. 

qp: huon, (jjbrapxfi, xaofq. Zosammenzietaiuig tou in a 
^rafq (raufen), in e^kefa, glep ic (kaufen, glaube icb). 

8. ff-Lante: (w^ qi (oai), 

ge: b^ntd, trgem», rgeenm. ZuSBrnmenziehung Ton oe in. e 

^bernd, irema. 
ni: trni, hoH». flpm, 
oaj : nocintsic. 

9. Mi"-Laute; /(* (uei). 

f(a; gi{it, q tiiii (tut). 
tfC»; ff9f8t(ein (gezogen). 

10. ^'«Laut: dr^i, ts^'t, är^i/Hr, sr^in, (jiri (gleich), ts^ituifk, r^'tgr^ 

blfibq (bleiben). 

lU. Dia Ifimddl&ier unserer Mundart im VerglAieh mit den 

mhcL MundOffiienL 

Im folgenden sollen unter den entsprechenden mhd. Mundöffiiern 
die Lauterscheiniingen verzeichnet werden, die den mundartlichen Laut- 
wandol an^machon. Wiiro das Schlesisrhe dio Weitorontwicklung nur 
einer einzigen Haiiptiniindait, so läge es naher, deruu Mundöffnei'system 
zum Vergleich heranzuziehen. Da dem aber, wie schon in der Ein- 
leitung bemerkt, nicht so ist, muß das mhd. ilundöffnersystem als 
Qrundlage benutet werden. 

Mhd. /. 

Boi dor allpremoinon Kic litiing des Lautwandels nach o hin darf 
es nicht vvund<'inyhmeü, dall / Imuptsächlich als c und a auftritt. Bei 
der geringen Betätigung der Sprccbwerkzeugc ist es beinahe selbst- 
yerstKndlich, dafi das alte I nirgends erhalten blieb. In der Mundart 
von Lebmwasser findet man mhd. t erklingen wie 

1. f/ besonders in einsilbigen Wörtern: »«fiw, ä^n; doch auch in 
Wörtern wie: Asv //. si rin, (jjhrirot. drn , frrihq, fjn'f/ff, trilm (Weiber), r^Har. 

2. / (im Tiefton): hrml(c, cutidrlir; auch in: li{utj (gestern Nacht). 

3. j (im Tieftoü): v^tdn, Mädn (Mildin [NameJ), x^w (seinen), 
m9H (meinen). 

4. {: ([ (beißt). 

5. q (im Tief tun). Die Kndung clin (nhd. rlriii) wurde nach Waniek 
im Schlesischen des 14. Jahrhunderts za elin, dann zu ekn. Das.End-r^ 
wurde wie das -en der Grundform za q\ es entstand also elq und durch 
Ausfall von e Iq in Wörtern wie fiAlq^ ß^iMy bUmlq, l^da, (\elq, 

Mhd. /. 

Es klimmt in S' lir i:<-riiiü*']" Aiizaiil snw Iii in dt«» Wurzel- wie in 
den Nebensilbeu vorj mei.st wird es zu Es fiudet sich für mhd. $; 
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1. f vor r und folgendem Zahn- oder üaumonlaut, z. B. in v^rt, 
JmU, h{'i:s, ipöj, i^rm, yj/i<^rnq, b^m, gab^r(/J, br^xe mitd, v^St, Vfrt 
(wirst, wird), (in dem). 

2. 91.' i9äf neben US. 

3. e: (SchmtUauoh). 
4* m: ae (in). 

5. i: ^pilnqplq, is (ist), icj mit, vil (will), ic bi, iftwl. 

6. \: filts(c, x{tsq, k(ni/r (Kinder), 6/////, (/jsvi'/uIj. 

7. Aaaiali Ton ( in tieftonigem dr, mr (dir, mir). 

Mhd. $. 

1. e: ge, xeUj beä», jes (Jesus), l^rdr. 

2. i: (sehr), gm. 

3. f.* ff^fe (aber: {r^q^die eisten . «Ttj^il;. 

4. 9: imr (mehrX 

Mhd. S, 

Dieser Laut ist in der Mundait teils erhalten geblieben, teils zu a 
geworden. Im ersten Falle f^ing es (nach Waniek) ans oberdeutschem i, 

im zweiten aus oberdeutschem e hervor. 

1. {; k{msh? (<:^>wm = kommen). 

2. e: ißrär^kttj A^tsq, g^U, g^Ua, x^kx^' (5 Pfennige), k^rttit, Uud^Of 
tarn b{rg >. 

3. ie: ixyu, aber; s ranl (es regnet), gaekxt (schimpft, schwatzt, 
▼on ffigzm, gekxenf) nu am (ou eben), va^t;. 

4 iratq^ bafq, lap (lah^k gsiint), gern (geben), tsan (zehn), ratsTy 
mal (Mehl), ifiw, ufUtzq, bratiq, fadt, nam^y g^vaat, apemq (Kartoffeln^ 
vor (wer?), dar (der). 

5. q: gaxi^f ^qstttr, mqlkqf sqml (Schemel), bqtln (betteln), hn^fi^, 
frqr^a (Berge), vqmsr (werden wir), gabqt' (gebetet), kqir (Keller). 

Mhd. ä, 

Mhd. ä kommt als a in der Mondart ron Lehmwaaser selten 7or. 
Auch Waniek hat in seiner Mundart (Bielitz) diese Wahrnehmung ge- 
macht; er traf es nur in dem Worte Siat (mhd. stäie) wieder. Ich ftokd 
es in faxan, q med erhalten. Sehr hfiufig dagegen tritt es in d ver- 
diwipft auf. 

1. ä: kanmtt {saq kamen), i'tns({ (sie aßen), gäär ni (gar nicht), 
hädhf, it<f<h' (Ader), hüm i (Balire), haart, fraägtf. 

2. i^i^: k{f^mi{ (sie kamen), ofjbti (sie aßen), hi^gkij^ h^r (s. unter 1), 
n^^mq, Jf)^r, v{tor, kr^m, p/o^m, frggggk (frage nur). 

3. o: §of, rot (Kat), bas/rofq, brotq (braten), bloxq, q hot, Jo (ja), 
omt (Abend), os (Aas), do, vo (in einsilbigen Wörtern ist o meist zwei- 
gipfUg; hier tritt deutlich der Übergang nach u zutage), »^nobma (Sonn- 
abends), Ion (mhd. /4n), g^n, vogy (etwas wagen), Üobirdn. Steht I 
▼or 0 oder r nach o, so geht der Laut o in über, wobei jedodi ?f 
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oft uux kurz allgedeutet wird: blmxq, klii^r, i^gr. Bei schwachem Nach- 
dntck wird o halbhmg: hot, gjtoit, Um, 

4. Pf: /r{^72 (fragen), kl(/in (mhd. kUtn). 

5. ?{.- h{s({ (län), (hast du?). 

6. 4».* btkcmn, gruBdie, drmi, imdrem, Spseiar; folgt auf « ein r, 
80 wandelt sich jb bisweflen in «, z. B. Suir (schwor), ißrt xtc^ jiric (jährig). 
Bflckumlant von m in: fedq (fehlen), faUq (fehlten), falTf km, 

Mhd. a. 

Die Erhaltung des mhd. a .in der Handart ist auf folgendes x, 

ntf nd, nk, rk zurückzuführen. 

1. q: bqkn , ft"kt{, mnzq, Inrq, qxt . (/qslq, uiX9, akär. -hant, 
Iqnt, vqnf, Uqul , sitnui^ (H(>lullter für Wasser), laj^k, krq?/k, noshqltq (doch 
auch: qpskalq)^ flqt/ka, Iqyq (l<^'), tqnt^q, mqrk, dos iiaji (hält) b^r. 

2. 8 Sätn ao m$i9. 

3. a: tak, Slaky mdk (mag), box», dar, -kalt, alt, nem vaHdi, vaUfr^ 
(Waldenbnig), matü, btd», ä» <d$ (die Alte). 

Gewöhnlich aber wandelt sidi a in 

4. g: dgrni, dgs. ggs9, ggst, fyw (Pfanne), fglq (fgln), noskrgisn 
(schlag-on), kglp (Kalb), krgf't, kgtsqfic, mgyic^r, kvgrk, ghs, ,<pnnrk^sq, sgf 
(Schaff), g9^gfi, Sv^ta, tatxifmq, x^fi, Sn^r» (mhd. «fiorr«» — schmettern? 
für Bausch). 

5. gg: iggl, t.-iggl, fggtdr, figgzq (Hasen), gäiiqgpl, Oggl (Ball), ic 
kggm ni findq (kann es . .). 

6. ti'g: (ror r nnd folgendem SchloBlant, auch h» der Yorsilbe an-)'. 

7. 1^; tifrk (verschnittenes Schwein), (Jenit borget; bn^tf (brachte). 

8. Pf." ngil (Xagel, mhd. 7iail, nd!, nah. 

9. d: hrimfa (Umstellung der beiden letzten Laute), j^rmmi (Jahr- 
markt), vm (wann), pgrchdni (Barchent). 

10. r: fdrhrpit (verbrannt), g3k(fit, farkgnf. 

11. tsxd {zähe). — Ausfall von a zeigen unbetonte Silben: dmow, 
drvidr (dagegen), drfir, drnabin, drnidr. Die Uralautung unterbleibt in 
Wörtern wie: foari (Pferd), madlq, mdl, saniq, radlq, -mqsar, fqslq, 

(n&rrisch). 

Mhd. 0. 

1. g: ggtf kgxq, gdslgxq^ gk, dgXy g^hro-itr, klo/ifi, ■■^f'jpn, g.i!ifgrbq. 

2. o: vori {oyoT r), :o/(jjoll); letzteres Wort, meint Waniek, dürfte 
nicht ans mhd. sohl, sondern ans md. m/» entstanden sein, da ans 
mhd. o niemals o geworden ist; demgemfiß müßte auch tvrt ans wartf 
dqfon» ans ddi-van hervorgegangen sein. 

3. ot{: Vor h, d, //. /, aber auch nianclnnal vor andern Lauten, 
tritt in einsilbigen Wörter leicht Zweilantijrkcit ein; da heißt es: i(h(p, 
fröi(S, löi^t ß^iäh ^»'{^ (Schock), föi\ (von), grönb, h6t\ff b6^dei, aber 
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auch in zweisilbigen Wörtora wie höi{xq {Kosen) ^ /(i^^q (Haare), höi{fmau 
zeigt sich der Zwielaut. 

4. i{: gi(lt, gnlUlikln, titer, kt^mq, kiiiir)( , hi{})ser (Tanz), mi{rg(\, 
darf, shtrc, rfiirt, dftrn, nf(titic, koriu/ln, vi{X9, pi{ltq {Foltd-l^Mae), htihfj 
htf lis, h^m, 

5. geksltnqniq, eps (ob es). 

6. c (Umlaut): S^ps, Irrpht, J/^Uslqy gUklny v^ri9r (Wört«r), dfrmr 
(Dornen), ^fteri, h^Jls9rn, si^t drfik^p^ (trotzig). 

Hhd. 

Dieser Laut kommt ebengo wie die meiflteii eeiner Yerftndenrngen 
in unserer Mundart lang vor. Von . Ausnahmen davon nenne ich in 
Übereinstimmung auch mit Waniek: sqn, ^unf (schon), btpv (Bohnen). 
0 wird fast immer mit (Übergang nach u am £nde des Artikulations- 
verlaufs gebildet, also wie ou. 

1. mountak, sroqtq (Xame), moqxqml (auch: nioo'.amJ). — 
Mehr als die Bielitzer Mundart zeigt die von Lehmwasscr u u: 

2. u: fru (froh), tut (tot), hux, uhq, /ms, nmr (Mohr), ruxe, bnif, 
huri9 (mhd. härta), grusa (große). 

3. ei '(Umlaut): Se^, feifflq\ ngereidr (Nenroder), e^frStq, re(xlq, 
gre^89r, ae dd hei kqma. 

4. i (Umlaut): kUalq, bimq, ir (Ohr), üvqrir (Ofenröhre), rirdki, 
Mrt, gdhirt. 

5. h{cdr (höher). 

6. 9 (ohne Nachdruck): f»r (vor) c^tagq. 

Mhd. «. 

Vorhin bereits wurde darauf hingewiesen, daß die mundartlichen 
Lautverändcmngen sich in der Richtung nach o und u hin mehrten. 
Wanick sieht in dieser Tatsache, sodann aber auch in der geringen 
Klangwirkung de.s u die Ursache, daß für u entweder ein audercr vom 
Gehör leichter zu erfassender Laut tritt, oder daß a mit einem hüher- 
tonigen Laute zum Zwielaut Torbunden wird. Nur Gaumenlaute und 
rnj n, l, r vermügen, sofern sie auf u folgen, dieses sn erhalten. 

1. ff/ ^i^^ jt^, it^fvr, gtfldnf kt^, 3MS3^t fi^t n|ndr> 
xtfmr, %9 xt^, ußt^, 

2. ü: hündla, fünif im\(ny gaxüjit. 

3. iti: pttil pqit (Hühnerlocken), pt^itsm, itt^nt (stand). 

4. n: du '.In , nits, pu.s, xun. 

5. j: 9f/x9, dm (um, unbetont). 

6. / (L'nihiut): tirdlq, prigl (Stecken), liggk ni! ihr(e. 

7. ( (Unihiut): pn (um), (h\j, f<{rgq, virgq, br{kj, (Kopftuch), 
%imrlc3 (Sommerung), di{h[, .sllsal, stiklq, pi<lq, vifisq, üats(tulq. 

8. f (aus i): pert^lq, S^rt89 (Sqrtsd), vnstln (Wtbstchen), aber: rjwt- 
mfrS(a (herumwursteln); f^retq^ d^ft, (Dürre), it^rtsm (stürzen), ffr 
(für), v^gi^ (würgen). 
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Mhd. ü. 

Bas über den Ersatz von mhd. u Gesagto gilt auch von ü. 

1. ti: lurj (schlechtes Getränk). 

2. «f.- ic. dt{xt3 (dachte). 

3. ao (qo): krao» (Kinke), brao»rn (Brauersfrau), ma^l, In'aomeshr, 
v^rtshaos, xqorbrtm' (Charlottonbrimn), brqpxq, brqothoxa, hqosq (draußen), 
IqpxjCf xqpfq. 

4. i (Umlaut): gribnsr (QrabenaEbeiter). 

5. 0: dr^sq (dxaufien, mhd. darüai), meist aber drqoaa. ' 
€. ge: ktgeüe, pgerif, 

Mhd* €i» 

Die Mundart von Lebmwasser zeigt deutlich die Unterscheidiiug 
sweier ei, eines, das aus dem got m sieh heiscfareibt, eines anderen, 
das sich ans t entwickelt hat Die Artiknlationsweise beider ist ver- 
sdiieden , so zwar, dafi sie beim Spreohenhören leicht auseinandei^halten 
werden können. Das aus ai entstandene ei ist die Yerbindung Ton a 
lind e, das ans f hervorgepinp^ene die Vcibindung von r und f. Dnraus 
geht hervor, daß jenes heller und l>ieiter als dieses erklingt Beide ei 
werden aber auch als e, an nachdrucklosor tStollo als q gesprochen. 

1. ae: /laeJ, i^taen, tnae, maehhimd, klaet, xaegr, !acf.)r, laem^ 
tsaecq, aegs^tst, $aebqs(sq, irLiiNctesq, r(mtraebq, (/dmaen, dqhaeifiq, 
e^huWt bo^edn; — staegrunt (Steingrund). 

2. ts^tf Sr^Uy ts^itur^k, Sr^ibq, bl^ib^x (bleib nur), rfr^t, t^tYw, 
^1» (in dem), b^intf t^, dr^sq, dr^is(e, gt^; — r^nuvab (Reimswaldau^ 
auch nur: rn'nis. 

3. e: harbretq (herbreiten), gstelt^ flcsar, tsre, refq (Reifen), rcji9, slesq 
(Schindeln, von skizen) — strecq (stioichen), ^Ufq (schleifen), tiegUit äesq. 

4. q: q (für: ein) v^p, q gt^t^tiklq. 

Mhd. Ott. 

Für diesen Zwielaut verwendet unsere Mundart meistens ao, no-^ 
nur im Auslaut wird es bisweilen zu a zusammengezogen. Der Umlaut 

von ^ ist gc (qi). 

1. aq: boom, Uuyp, ätaopt raox, treu>m, aoffq- 

2. no: hnon. Inpfq, gibrqpxq, g9kqoß. 

3. ff; sfriga (Striegau), a=^ao — qux, g9nd (genau). 

4. {ir (rmlaiit); bocmj, frormi, f^ffjf'l TlaC für fw im Inlaut auch 
ff ndor c t'iiitivten kann, zeigen Beispiele wie rafq (raufen), kefq, gkp (c 
(glaub icli), Itetm, frDto. 

5. ac: luxe (Heu), ftaen (freuen). 

Mhd. in. 

Dafür braucht das gesamte Schlesisch fant nur 
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Mhd. ie. 

Den Umstand, daß in der sehlesischen Mundart schon früh mhd. 
ie zu i wurde, erklärt Waniek aus den eigentümlichen Naclulnick- und 
Betonungsgesetzen. Eheiisu, sagt er, wie geringerer Nachdruck mit Toa- 
erhöhuug zusammenwirkte, um eine geeignete Silbengliederung zu schaffen, 
80 gesellte sich auch zur geringeren £langstärke gewisser Laute (wie i, ü) 
bisweilen kräftigere Aasatmung, um den betreffenden Lant beiToizabeben. 
Das so verbrauchte Mehr an Luftstrom beim Spreeben Ton m ließ für 
den zweiten Teil des Zwielautes wenig oder nichts mehr flbrig, so dafi 
er bald ganz in Wegfall kam. Für ie hat auch die Mundart von Lehm- 
wasser nur i und i, die in Silben ohne Nachdruck zu 9 werden. 

1. i: oos-fffsq, naegisq, ricq, g^nysq, frb^q (verbieten), mit9 
(Miete), q kr(kt (er kriPL'-t). 

2. i (besonders V(»i h, rf, g, x, l, r, r): ßrdi niAUf ^ir, /iiffi/, ^^l/t 
sinya (Striegau), -- brif, Ufj frlsit (verzieht). 

3. 9: äj (die), x9 (sie). 

Mhd. uo. 

Daraus ist in den sehlesischen Mundarten u geworden. Dieses 
kommt wie das aus // entstimdene * offen und geschlossen, auch mit 
einem schwachen / verbunden (vor /) vor. Der Umlaut des u ist /. 

1. u: ft(j , lfi{X, mqi, kuxu-j jluxa, ' Hl^kj ^"i^fqj q l^lqi' (er blutet), 
kli^ (klug). 

2. «(?'.• giiif, q IqiL 

3. u (besonders vor d, l, m, fh ^ und im Auslaut): ku, Ju» 

hidr, brudr, grm, fus (neben />fs), stid, mumo, ({ ü/us, tvtj. 

4. { (Umlaut): .riclq (kleine Schuhe), f^lq, ^fc^» ^»P^« /if (httten^ 
briiq (q brij nlM f'irff), f{fjni, prij ok, tnisn. 

5. i (Umlaut): rirdn (rühren), blin, gUn, ämrdU{ (Schnüicheu), ftr 
(für), //•/, friq (früher). 

iSchlußbemerkung: In der Mundart von Lehmwasser zeigen die 
Mimdöffuer in der Roiho von « nach u hin zahlreichere Verschiebungen 
als die Reihe von • bis o. Damit kommen wir für diese Mundart au 
einem andern Ergebnis, als 'Waniek besfiglich der Bielitaer, in der 
gerade ein umgekehrtes Verhältnis besteht In beiden Mundarten aber 
bat Mangel an Nachdruck (xh r Betonnnf:: eine gleiche Wirkung hervor* 
gebracht, nämlich Abschwächung der Mundöffner und sogar mancher 
Zwielaute zu ? oder diesem verwandten n. — Hier wie da macht .sich 
der Einfluß i^ewisser Engeschiußlaute, besonders der Zungen -Zahnlaute, 
der liaumeulaute und der Laute /, n, r auf die voranjrehenden Mund- 
öffner geltend. Vor allem wirkt uaclifolgendes r verändernd auf den 
voranstehenden Mundöffner, indem dessen Artikulationsstellung sich der 
von r so viel als möglich anpaßt, wodurch er offener gebildet wird. 
Polgt in betonter Sähe r oder l mit einem Zshnlaut auf einen Mund- 
offner, so wird dieser lang gesprochen, da die geschlossene Sprechweise 
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eintritt, z. B. /.«//. alt , gaari({y b\)(^rtj (Borte), (Salz). — Offene und kurze 
Mundöffner zum Unterschied vom Schriftdeutschcn bewirkt uft folgendes s 
mit aueli n, z. B. siisfar, hiintq, bi^nlq (kleine Bohnen). — In End- 
silben wie 'Ung, 'ung, -ms bleibt der Mundöf&ier erhalten: frillyk, 
x\Un^t Mndnm, IHe Endsilbe 'h«ü wird meist unTerindert von der 
Mnndart «ufgenommen: g9maenhaet, genhaet; doch kommt auch -het vor. 
-(w als Endung bleibt erhalten oder wird zu a: kinao, Ht iga (Kynau, 
Striegau). — In den nachdruckslosen und unbetonten Vriisilhen hr-. gp-, 
er-, ver-, xer- wiril r zu o odor fällt ganz aus, besonders bei erreirteni 
Sprechen: batsala, bnaofa (bxnofa J , gohgtj, gx^l {^^i^'^RV^). g\i{nt , »rbaraxt 
(drbttrmn), fuhija, fr.irnaefii{. lsjrbr{i<{. — / in der Endsilbe -r{ck wird 
zu a; }uien^idc (Ileiuricli). - Ausfall des Mundöffnors zeigen fai>t immer 
die Endsilben -ig, -ich, -in, -iseh: blute, hrqftc, r^fc, h^ic (Hüttig), 
muiam, brao9m, k^, kintS, In Fremdwörtern wie e^kBf ipirtus, 
kt^lim dieselbe Erscheinung. — YöUiger Wegfall ron /10- und Ät- findet 
sich in //fro.s-, raos, nuf, rt^f ni{nt9r (ni{ndr), niba^ ribq. — Wo 9 in 
einer Endung zwischen stimmhaften EngoschluÜlautcn steht, wird es in 
der Mundart nicht gesprochen: fogl^ vägff, n^geUf gabm (gaben), gaätoln. 



IV. Die EngesefalvfilaiLte der Mundart von LefamwMBer. 

Alle in der Schriftsprache vorhandenen Engeschlofilaute sind auch 
unserer Mundart eigen. Außer diesen kennt sie aber noch einige andere 
I^ute genannter Klasse, nämlich ein stimmhaftes s (i), ein dumpfes l 
und das Gaumen-r, ä. Der im MitteMeutsrhen vorkommende stimm- 
hafte Gaumeu-Üeibeiaut ($) itit ihr fremd. Üo ergibt sich folgende 
überaicht: 

ohne Sümme 



mit Stimme. 



Engelaute 



Schlufilaute 



vordere 
seitliche 

ohne 
mit 



Enge 



Nasenresonanz 



j f, 8, ^, c, X 



r, X, jf, j\ r, Jt. 
i ß) 

b, d, g 

w*, »» V M 

"Was die Bildung dieser Laute im nlliremeinen anlangt, so ist zu 
bemerken, daß auch hier koino grolJo Artikulationsenerdo obwaltet, daß 
auslauteiules b, d, n st- ts zti /, k, doch ohne nierklielien Abhauch, 
wird, z. B. Uioky y^Muil, daß aber auch im Anlaut nutunler / 

für b, d steht: p([<^ar^ pt^tjl, h^m^ toxi (Docht), tob (JJohle). Dumpfes l 
folgt manchmal auf die Mundöffner der <i-v-Reihe sowie auch auf 
Gaumenlaute. Stimmhaftes ^ (^} entsteht unter dem Einflüsse von r 
und welche beiden Laute dberhaupt erweichend auf benachbarte 
Engeschln Iii ante wirken, wa« <ne fol^-^enden Beispiele dartun: ta/iris 
(war sie?). hjnjtvJ (können wir sie?). hir\) (Hirse), J,n/r,in (auf dem 
Eisen gleiten); auch in Fiemdwörteiii tritt i auf: käraia (eourage). 
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ÜberiraiifT von Mundöffnem zu Kügelautcn findet sicli lu Wörtern wie: 
}u{ice (adici(), pit^rxilp (Petersilie), fqm/ljs (Fainili(3), musje. 

Im fülgeuden sollen die Engeschlußkute der Mundart im Nebou- 
einander betrachtet weiden, wobei wir uds in der Anordnung nach 
» J. Frank, Die tVankenhttueer Uundartc riobten. Htnsicfaflich der An- 
gleichung, die sowohl Tom vonmgehenden als awsh ▼om fdgeaden Laute 
ausgehen kann, nnteisoheidet man swisofaen Tölliger und teilweiser An- 
gleichnng. 

A. Völlige Angleichung: 

1. nd wird in mehrsilbigen Wörtern ab und zu zu y, wenn ein / 
oder <? voran5Jis:eht: u(ils{ij' (anzünden), aber auch: fs\7ida, togj^ (su Ende). 
— »Kinder« wird zu k^mr, ^verwandelt« zu f^rmwlt. 

2. ))t wird zu y oder nd: h(ya, ri(yn, riptdr; ent- al5? Vorsilbe 
wird zu jm- wenn die Htammsilbe mit b oder p beginnt, z. Ii. or/tl/uj/cut. 

3. rid bleibt nach Mundöffnem wie n, o unverändert; g^ff^ttäu, 
ht^wbrt, gabunda, .^fgndq, 

4. n+«0 gibt m: in^m9r (woUen wir), hgtmr (haben wir), vqmsr 
(werden wir), k^ntor (kfinnen wir), ht^lmmr (holeii wir). 

B. Teilweise Angleichung: 

1. n+&»«n + ^* 9 fttbn (fehlen) b(da; i^prggxm bah n^. 

2. ben~bm: gabm, labm, ubm, rfnofrm», Ktbm, 

3. gen=gy: vQggy, rugff, Ugff, il^. 

4. yf mf=^j)nnpr. 

5. ti vor f wird manchmal zu m: [»rn^mß, xpnf, hämf, kgmf9r' 

maisjon. 

6. s-^S'^S: (wasch sie nur), (iffspünn^ln (da» iSpieluäpfchen) 

is qtsve. 

C. Erhaltung von EngeschluÜiau Leu: 

Von mhd. dar-, dar- in Wörtern wie dämdl^ därbt usw. hat sich 
in der Mundart das r erhalten, während es in der Schriftsprache ge- 
schwunden ist: durmibf drttv^j drim, ärb^\ auch: dsmit» usw. 

Das mhd. vihe kommt in der Mundart als /iß, fie9r vor. Das End-e 
in den mhd. Wörtern lant , gimc, dinCt spntnc usw. erhält auch die 
Mundart, indem das £nd>^ (ng) wie gesprochen wird: k^k, g^k, 
dipki ipriii/k. 

D. Ausfall von Engescblußlatiton: 

1. \ ur / fällt n im Inlaut aus: fi^ftsic, ft^isq; ebenso vor j>- in: 

pi(L<- (polnisch). 

2. In der Vorsilbe an- lallt oft // aus, besonders in Zeitwörtern; 
dulqxn, //%/so/*(aügezu^en), angsetsf, <i(tgm<{xt; hingegen ; «iÄttMtf^j'^ (Anlagen), 
ääfUigjf, Ebenso verhält es sich mit der Vorsilbe em<; es heifit: figBUet 
(eingdegt), ^füardn, fih{ln, ^x^t, aber: oenfi^Uie, amfc^, ammääl. 

3. Ln Auslaut fehlt n in Wörtern wie ein, kein, herein, nein, klein, 
in, an, mein, dein, seift, man; man sagt in Lehmwasser dafOr: q, hei, 
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r^, ne, kle, ^, uä, ni^j d^i, x^i, auch: (/// l/n{.nj (in Cliarlotteu- 
bruon), vu Ar^ madn . .? (wo bekommt man denn ?). 

4. f fiUt aus am Schlaft ron mehr: tne, nime (nicht mehr), als 
Inlaut in: gmhrob», 

5. i Ulli ab im Auslaut nach s, c, z. B. a (s (is) k^sq (ist draußen), 
i(i8; k\insto ßts (((s) ftarf, m; Ug^ ni f^ü»! kr{shierdn (Stachelbeeren) 

6. d fehlt im Aur^laut: m9r xein do (sind), im Inlaut: fnfrn (wordeu), 
äpgolät, raahr (Rad wer). »• sat (es achadet). 

7. / vermißt man im Inlaut in Wörtern wie: rimit^r^tq (herum- 
■wursteln), fi{nf (voUemls). 

8. X fehlt als Auslaut in: ao (auch), x bezw. e als Inlaut in: bi(M^gb9, 
k^rmgt (Kircfameß), no (noch). 

9. Abfall TOn e zeiget: gl(i (gleich). 

10. b (auslautend) fÜlt ab in: ic hgg drS g9i{i^t, als Inlaut in: M^n, 
U^i, g9bUn (bleiben), mr hgm (haben ee) no m dr t^. 

E. Hinaufügung von Engeschlufllauten: 

1. d tritt zwischen r des Stammes und -m der Endung: fifgrdu 
(febren), hirdn (hören), mardn (mären), urdn (Ohren). 

2. / nach s im Auslaut: oost (Aas), ri^i (Roß), mx/^tt (Mus). 

3. j nach e, i: lindjaül, filijäub. 

4. n im Inlaut: mluxinB, gmi{tjk, prufntirän. 

5. // im Aülaut: hqlj'e, hulanar, ha (er). 

r vor s macht aus diesem ä; vin'if, d/frst, f{'rsf (Fürst), hrrsla^ 
hrrst.) (hörst Hu?), ibers vnsffr, oder i: hiri3, (j/j) mirid (mir sie), vaari^ 
(war sie), f^ri^ (Ferse): auch -sk- (inlauteuii) wird oft zu -sk-: 7ni{Skaal9- 
nisd, mi^ksUr. In niSh ist c su ^ gewandelt 

F. Übergang von Hauch- zu Reibelaut: 

1. h<h: fluk (Floh), x^jk (sah). 

2. h<c: h(c9r (höher). 

G. Übergang von stimmlosen zu stimmhaften Lauten: 

1. 8^x: do erSu» q xic, q t« är k^ra), x9 brcamtq bhi» o qn9 
laec9 bei mr /'(tufq, do knul ie ntr ntei koiatlq vql 1t9xan-, 

2. Äw/*, lniV9; hof, Iwv», w^ft v^lw, do trg^ tc, SHvlf Svavl, 
HvTf ii^tflf uvm, {Iva. 

3. p = b, t=^d, k^g: labqk gxqni, ic rrldok g^m q hr(ttklq f'mtc 
^.o//, 7nid n k{n^m dci'fafj m nri, kinn ok mid (i kfn n-tf (mit den ....), 
krnd ie vi ie vffjdj, nqtidr. ffiklu (gelten), h^ldr (FischbäUer), krig ic 
bah? s'llgjvu/dl ^Schilk = 1 Dutzend). 

H. Übergang von stimmhaften zu stimmlosen Lauten: 

Ijqlrntilc, efCujyeU (evangelisch). 

I. Verbindung von ji~\-f.- 

l. Tilul. />/■ mli(i. y/// =/'.• /{f/siq, /'(fr/'f/k, ff.'ifq, fort (Pferd), 
fl^iutsq, Jl^js/Ji; (luk (Ptlug), tHs<f, f^nic, sim/q. 



Digitized by Google 



Die iMtTerhftltmaM der Mundart von Lehmwi 



fr, Kreis Waldeubuig (Scbles.)« 337 



2. mhd. pf^p: a) im Inlaut; fKipla, npl, kgrps (Karpfen), 
(stopfen), ri{p(i (rupfen), klgp(\, -^^pq, tn{j)qj f'Xl^ht lci{p&r. b) im Au8^ 
laut: näp, tsi^p, ki{p, hip, Strümp. 

E. Zusammensiehung: 

Die im Yoistehenden gegebenen mundarflicben Beispiele lassen oft 
Zusammensiehimg der anbetonten Endsilben erkennen; es fällt der Mund- 
öffner aus und die Engesohlufilaute (nämlich der letzte der StanunsUbe 

und der der Endsilbe) treten unter Angleichungserscheinungen zusammen. 
Ks wird z. B.: f-dt zu t'^ {tr = ihr hattet), g-an zu g// (xe fligr/, da 
v{>ogij), n- JH zu // (fir/or, rrw — rcinon), m-9n zu m* (uf a höhn' 
= Halmen). In der Mundart von Lehmwasser wie in der des ganzen 
schlosischen Gebirges finden solche Zubanimenziehungeu jedoch s>eltener 
als in den Mundaitbesdrken der Niederung statt, weil eben die Endung 
der Grondform und der 1. und 8. Person der UehrBahl der Gegenwart 
sowie vieler Dingwdrter auf q statt auf m ausgeht 
L. Die Wortzusammensetzung: 

J. Frank a. a. 0. macht darauf aufmerksam, daß die Mnnddffner 

der beiden Güeder der Zusammensetzung dann erhalten bleiben, wenn 
man sich der Bedeutung beider noch deutlich bewußt ist Auf dem 
oi*sten Gliede liegt dann der Hauptdrnck, auf flem zweiten der Xoben- 
druck. Letzterer ist nicht viel schwächer als der Ilaiiptdruck in zusammen- 
gesetzten Eigenschaftswörtern, durch die man einen V^ergleieii ausdriiekeu 
will (f^er ui [feuerrot], kaUv^rts). Hiugegen verblaßt der Mundöffuer in 
dem Teile der Wortzusammensetzung, dessen Bedeutung den Sprechenden 
anklar geworden oder ganz verloren gegangen ist Dabei unterscheidet 
Frank folgende Stufen: 1. der ursprflngliche Mundöffiier wird offen und 
gekürzt gesprochen; 2. er wird zu 9; 3. er fallt ganz atls und das Wort 
wird bis zur Unkenntlichkeit zusammengezogen. 

Diese Benbachtuncren, die Frank an seiner mitteldeutschen Mundart 
machte, tieffen auch für unsere Mundart zu. Thüringisch und Schlesiseh 
sind eben verwandte Mundarten. Ob aus den Mundarten anderer deut.scher 
Stämme sich ebenfalls Belege für die hier angegebenen Tatsachen er- 
bringen lassen, vermag ich nicht anzugeben. Mit einigen Beispielen 
aus der Mundsrt von Lehmwasser aber kann ich aufwarten: 

1. Beider Glieder Bedeutung ist den Sprechenden klar: vtfrSfxni)(i, 
tsigt^b^klqf fladrmaos, hi^nttptlq, Sl^pS»pUs», popdtft^, — gr^x9grin9f 

2, Die Bedeutung eines Gliedes ist unklar oder ganz verloren ge- 
gangen: 

a) A/w/i.v(/,svr, <l{tist{c, rtif<mdlq, ocp^mq (£artof£eIn)i 

h) mqpdabqJc, nömitjj, tsdhao\B. 

o) kannst, grt^nt (Grummet), funta (vollends), brqniv^nkrao». 

' Die Punkte geben die Zahl der binmtretenden gleichen Engeeohloßliute an 
nnd bezeichnen w> die Artikolationsdaner des betreffenden lautes. 

ZUlMlatft «r Ovatwilw JfimdMtw. I. 23 
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V. Pkoben in d«r Kondaart tqh Lolunwiner. 

A. Kinderreime: 



1. Tffjhr mr rnos Isinn \Hmr gan, 
tio gut mr {tis h{gr (rnandr hur. 
ic k^gu m* lqp9 lqp9m; 

te mu$ tsu gln pao9m. 

2. froio, dl git (m haoxa r{m; 
x0 hot n9 Sin» Sehrts» \m 

fnit qm xpdnq bqnd$: 
x9 18 Hm(9 fkn Iqntb. 

ie hi q klenq pt^mr; 
ie bi q klenq ganogrus: 

4. h(tl, hall .s(kt n/ic. har 
mit glq dr^q h^tSi^fctrdn. 

es hl(nlf s fmdfd h l^gm; 
s dr{td vi! an gaab^ h^rn. 

5. dr oijkjl slii dr h(f/rrant; 
a /tot a grlf'.ak ri dr hqnt: 
a Varl \ic vul hjdt iik<i 
tsnii> xinnr tttir rnns se}/k<[. 

6. d<> niiil.ir git {im ha«r. j rittt; 
\ j hat an sind s^rts» im 
mit (7« grns({ li(x<): 

dt brt{mi d» gqnts9 vi{X9. 

7. dif ItinU is gaar \t(/n/'slttjts; 
JS9 xqM xie uf d{)s ts(m9rhi(lt8. 
q iidq l^st X9 fligq: 

qn r^ieq vq^ %e far^. 

8. d» iqnis gif im hagx9 rim; 
dt hot (\n Sin» ^f89 fm 

ntit pn '.ri'd/ta liandt: 
dt is d» HnstB (m l(mda. 

\<i ( ort u'r ml hjd< i/ka, 
tan in ^iiinr mir voo:^ ^'i'jkq. 

9. dr ot/k.tl hol tut hnr(i hqt; 
« is ao oln h/adhi 

t{ kl' tta it/tl o gnisii; 
({ v({rl zic HO är.sfnsd. 
q vt{rt vql b9dpi/ki{, 
fsqm xi{mr mir vggs tityhL 



\Vullt ibr mir was zumSitmnierfzelton, 
Da gebt mir alles hinttif iuaiider her. 
Ich kaun uicbt lauge lauern; 
Ich muß zu allen Bauern. 

Die Frau, die ^eiii im Hause rum, 
Sie hat eine schöne Schürze um 
Ifit einem seidnen Bande: 
Sie ist die schönste im Lande, 

Ich komme zum Sommer; 
Ich bin ein kleiner Pommer; 

Ich bin ein kleiner Oornegroß: 
Gebt mir nur eine Fieffemaß. 

Bittel, Batt« ! schickt mich her 
Mit allen drei Kutschpferden. 
Eins ist blind, das andre ist lahm, 
Das dritte will eine Gabe haben. 

Der Onkel steht an der Hiuterwand: 
Er hat deu Oeldsaok in der Hand: 
Er wird sich woiil bedenken, 
Zum Sommer mir was schenken. 

Die .Mutter geht im Hause rum; 
Sie hat eine schöne Schurze uiu 
Mit einem großen Loche: 
Die brummt die ganze Woche. 

Die Taute iüt gar sommei'stolz; 
Sie setzt sich val das Zimmerhohü. 
Ein T&chiein ISBt sie fliegen: 
Ein' Reichen wird sie kriegen. 

Die Tante geht im Hause nun; 
Die hat eine schöne Schürze um 
Mit einem seidnen Bande; 
Sie ist dir' ?:chönste im Lande. 
Sie wirti sich w<ihl bedenken, 
Znm Sommer mir was schenken. 

Der Onkel hat ein' hohen Hut; 
Kl" ist nnrh allon Mädchen gut, 
Den kleinen und deu i^roßen: 
Er wild sich noch erstnijen. 
Er wird sich wohl bedenken, 
Zum Sommer mir was schenken. 
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10. <fo fnj(t9r hol aji Uingq n^Ic, 
greift ({ aeattip. 

x€ v<^ xie mß bod^kq usw. 

11. guä<{ nit{rgi{, x^ii gjhafq 
inni gri/n{ di{rfLsfic. 

12. sfffthr pfihUf 
iiii{x ii p{t^r m; 
ni f.m layk 

vi q -^trmjkf 
m tau k^rta 

13. qnjj, denjs, dUp, dnijg, 
tsibrb, bibrld, bonjd, knqtß, 
tsibrb, bibrk puf, 

pet9t, flg^ Srtiff 
pef9r, sl(^^ drpnf 
ie odr du mus- xfin. 

14. ie ^ni du, 

7n(lers ie\l, 
d^ b^tjdu. 

15. «9, t»re{,drp,fir, fhnf, x^lcs^xibt^ 
fftfin» mi(t9r kgxt du fibt^, 
m^m midar ihpxt dq Sp^: 

du bist 

16. kint&r jnstfTf hrik ^ni Strigd^ 
Ukt m ah, krqtfka iaig9, 
Hkt q krc^kis Svfin: 

du mi^ts xfin. 

n. ea, fetwf, drfi, fir, f\mf, s^, xibnif 
aof dr ^fF0S9 ntffnar xibm 
vqkdlt däs haos, 
pipt dj maos: 
h{>psq, IdJt nlUf 
du bisl aos! 

18. «8, tsveifdr^y fir, fhnf, seics, xibq, 
kqm, mdr vtihn kasgi Sü>q, 
k«gl qm, kwgl um, 
b{;tcn, b^tcq, bqm bqm bi{m. 



Die Mutter bat 'neu langen Ruck, 

Greift gerne in den Biertopf. 

Sie wild sieh wohl bedenken usw. 

Guten Morgen, seid gebeten 
Ilm den grünen Donnerstag. 

Schuster ruliii, 
Mach ein Paar Schuh; 
Nicht zu lang 
Wie ein* Strang, 
Nicht zu kurz 
Wie ein' Furz. 

Enje, denje, ditje, datje, 
Zibeile, biberle, bohnje, knatje, 
Ziberle, biberle puf, 
Peter, schlage 'drauf, 
Peter, schlage drein! 
Ich oder du muB es sein. 

Ich und du, 
Mailers Kuh, 

Müllers Esel, 
Das bist du. 

EänSjZwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 
Meine Mutter kocht die Rüben, 
Meine Mutter kocht den Speck: 
Du bist weg. 

Hinter Inster^ Brl^ und Striegau, 
Liegt 'ne alte kranke Ziege, 
liegt ein krankes Schwein: 
Du mufifs sein. 

Eins, xwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 
Auf der StnBe Numero sieben 
Wackelt das Haus, 

Piept die Maus: 
Hopsa, Karlinchen, 
Du bist aus! 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, sieben, 
Komm, wir woUen Kegel schieben. 

Kegel um, Kegel um, 

Böttcher, Böttcher, bum bum bum. 



' Vielleiobt ursprüngUch : lustcrbuxg. 

22» 
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b^ic<{is frao, dl uU kncia, 

xi^^s wof e{rmti baam tpU tmt9, 

ß hi^mp, ßl hfrii^ 

t^t dqs liffk» bam väär ^p. 

kä(HH dr di^eiar hqmplmfn, 

Idaiht df^ baen mit Spt^ än: 

dq vor ^as vidr pft, 

19- liflq, fqiflq, yip m9r xQft; 
v^n dr paoer hggbr rqft, 
r{tft an ni alens. 
<f<|r hiifitt dar hot fr ben9, 
d» kffüf hot qn Svuptts: 
fiflq, f^flq, bl^p mr gqtUs! 

20. maekaiT, fligd, 

fUgj bift no .^fn'ßt, 
flig9 his HO pumrlnnt, 
pi(t/irlatti is {)pg3branl. 
d» k{7idr xcin qletio, 
d» brqc(\ h^ls t(nt hm». 

21. br^Hf br^ 

dfim ßr, f\mf kc^mdlq raos! 

X» ni raos brnjsif 
do Snipls ic die n q gr{)^bf{f 
do fyi[><'[ die dj r'jijli",, 
do ki(//iit dl bi\a jlei>inhi{nd9 
i{iit tsin dr a ful fqm ki{pd rt{nd^r. 

22. horaot, htfraos, horaos! 
ic fraep s l^taü mg^l aos. 

tU" paojr hept mie iiim, 

d{)s vrip, d{iii muxfs no Sl\mar. 

dj hrufl({ ln-kt -.9 khno, 

dd pHitdr frisf \ > ith-t>9, 

dj utile, dt iti'ut xd blOf 

ic bl{;i/jj n(tu€ do. 

23. h(st$ bix9, 

do ffi uf ^^sf^ fix»; 
f\mt ({ cdo ki{i, 

varsfj vidr gi{t; 
f{nst o (du (r({xn, 
do ttijidj vidr lnj:({. 



Böttchers Frau, Uie alte Kröte, 
Saß auf einem Baum und nfihte, 
Fiel heiib, fiel henb 
Und das linke Bein war ab. 
Kam der Doktor Hampelmann, 
Klebt das Bein mit Spucke an: 
Da war alles wieder gut 

i'fiffla, Pfeifla, gib mir Suft; 
Wenn der Bauer Hafer rafft, 
Rafft er ihn nicht alleine. 
Der Hund, der hat vier Beine, 
Die Katce bat ein' langen Schwans: 
Pfiffla, Pfeifla, bleib mir ganz. 

Maikäfer, fliege, 
Fliege bis nach Stiiegau, 
Fliege bis nach Poranierland, 
Pommerland ist abgebrannt 
Die Kinder sind uileine, 
Die brechen Hals und Beine. 

Schnecke, Brocke, bringe 
Deine vier, fünf Hömlein raus. 

"Wenn du sie nicht rausbringst, 

So werf ich dich in'n Graben, 

I)a fressen dich die Raben, 

Da komnuMi die bösen Flcisclici luiiuie 

Und zielin dir s Fell vom Ku]>f herunter. 

Heraus, horaus, heraus! 
Ich treib das letzte Mal aus. 
Der Bauer schlägt mich immer, 
Das Weib, das machts noch schlimmer. 
Die Brote bäckt sie kleine, 
Die Butter frißt sie alleiue, 
Die Milch, die macht sie blau, 
Ich bleibe nicht mehr da. 

Bist du bdse, 

Da geh auf Schulzes Wiese; 

Find t fhi 'neu alten Hut, 
Wii-st du wieder gut; 
Fiiidst du 'ncn alten Drachen, 
Da wii-st du wieder lachen. 
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24. adqm i(ni evq 



Adam und Eva 

Gingen nach Hefe; 

Adam hat den Kriij]: zerschlagen, 

Eva mußt' die Scheiben tragen. 

Adam kroch ins Mauseloch; 

Eva waif ihm die Scherben nach. 



g(?/f{ 710 hrrn; 



adqm hot <i knik IsdrsIoUf 
evq mi{at (h .sqrbd iraan. 
adqm krux ^is moexdlox; 



evq ifmis im d{ Sqr}» ^wz. 



25. ic §H i{}>n stoio, 



Ich .steh auf dem Steine, 

Mich friert an die Beine; 

Laßt mich nicht zu lange stehu, 

Ich wiU ein Häuschen weiter gebn. 



mic frirt pp bmd; 



Iqst mic ni tsq Iqtp Stin, 
ie vü q hgexlq v^dfr gin. 



6. Bedensarten und Sprichwörter: 



1. du kg//at mir '.f(jrq, vu dr fqfr v^kst. 

2. du ^tüt do vi dr i{ks9 f^rm Sgenturd, 

3. du sfrkt die vi dr h^n fsqm amlsm (Bierlegen). 

4. du bist dr r{ctic9 gri{mlh^L 

5. du mcfxsi qn» fi^ (Ifund) vi dr^ tag» ranvat»« (Regenwetter). 

6. du b(si tum vi bun'Mru, 

7. du hust an sadl vi q hnp^m^r uvqiup. 

S. f!n h(sf no>r]irir ri ^miU (Schmieds) isig9, 
0. du xijst do vi a ^gdlcimtar niaol{)f.y. 

10. ilu gratst (gehst) gr^fda vi dü flig9 fj dr pq\trm{lc. 

11. du fr(st vi q Sgendr^^r. 

12. du xist qgs vi f^n» ah glae9rqH». 

13. du mqxst q gd\ict9 vi drp hax9t^. 

14. du b^stjtifnfr vis ds pi^lsts^ drk^. 

15. d?i kf^t qm l^p9, dggs drfi .^qsfdr drqfo tqnfsq kin\ 
\Q. du ver$t mr ao q ^ d» Mn Iqofn. 

17. mr x/ixq gqU^tildq, vpl murgff xt^t(c is; do kimerfy gahrti^q. 

18. rr hid rud is bi^std. 

19. kqm or uf n hfmt, kqm'Jr ao uf n ffrqtits. 

20. fiot dr iQivl dj ka gefaxt, k^ii q 's k^tip ao hqln. 

21. dQQs is q frqsa! 

22. ihn^ki no me. 

23. fogl fris odr Sl^rp! 

24. dq hot xie qm Sn^ ufgsht^ (angetrunken). 

25. nsq uTit iriffkq srhrlf q le{p. 

26. dar k^(/n ao mer als brut qsq. 

27. xnJfs 7/nf hnit nuul va^q tut, 

28. hlos rar n Imbl nos. 

29. hixa gell uitf qua Jq/uf./r mus mn xic q p^r nig^l aaxan. 

30. murgt/.^iqnda hot gi^t ^im mqiida. 

31. fo )i(st. vqrt ni^t. 

32. vor ni k(mt isu r^c/jr fs(^itt dar mus xan vg^s ibr(c bl^L 
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33. n fiibr bqox .^fhidirt ni gqrn. 

B4. du brapxst XQogtj tqltTf da d» m^Si ät^n dn^f». 
35. i(U9, hqrtaiql 

C. De n^iq sirimp9^ 
(Erz&hlong in der Mandart von Lebmwasser.) 

A hgt9 q g9bf{9iat(e k(nf9f dar nte8t9r Waffn9r ei WeissJm. q vppr 
q ticf(e9r smif i{nt xvna pujd, di q mqxii, ghjn bif; uj Znlsvr n rmr 
§fi(!fs iif xri hantbric unt nf hqnfhrirbrqox nni nn <[ p-r.rfj^ fUtnb iif 
dr vdlfsj roor, e\ dr smi\h fir^proox mit (i vustj ni ninliic hq/tlbric- 
.fpniT, d" knjdn nisfa. dr nicsLir rar dgx ao jqy» yävast unt hqt^ 
mgncmol an bloan pqkl fo dr smirs, di q fqm mesfar krikt9, i{nt rngne- 
nu^ v^)^r d» Smhv q pi^H xu vfii mindrgarnfsf , d{}gx q tsqm omt'asn 
no ni ^mtlk x^tsa k^nd». Mbr g9x^bf do is q h^p dgeHl^ 
g9me^ unt q mtfrto ao m^ncfnol ^pk» gtn; d^ vfn a ao 
vg^f qrbeif fundq do ni {um-, dr mestsfr drtsivlt» %¥n9r gqrn.) fo j^mr 
fs^ty qnf hint9 fsti x»ni gdbt{rtst{c9f ru a (•*" h(^mtsariiün unt ri dr grusn 
ladrserfif n dr Hr stuni qnf uf da gosj xogk, da muxt q vul vidr ao 
(tu di is^it d^t/kq, vu q u^7if a knnni uf Woisslus qni vu q xic ri dnn 
^1)1, dd dort, d(mf! 4>ntsicJ kint fuiu mc^t^r, f^r/ip{,f. freiUc V{)Qr oos dam 
Qijl fo dujuuuolü suu Itujo q abr trqxo gavuni, uäbr dt dor,), qu9 gmU 
hqpsfrqn r{>{)r\d unt is 8». ur.^q f^t xe ni qnt xa hiU d» rrrtsoft fs^ix^nna. 
hintj, ru q xnr gdht^tsHe Apfe, do hot X» im q Striwpa gjsqgktf 
kipfyt ruh, dik9j ätr(mp9. dodrmii», dQgs q d» kr{mp9 f8(ig<{ 

kqnd9, h^ij dr mestsr k{nf9 kern Mivlu nie /uigjfs^en i(nf ao da str(mp9 
HO ii»" d9 hoqxq gdtsQin, a xu V{it ris gijjk. dQQS tiabr di f{sUra fo n 
Strijnpq ni (jh'i .srorts rrrdn, must.) dr ufr<(f:}r /(>/.v^v{ trgggiff q xu gqrn» 
W xqst.) ao d-) gnntan fislirj fn (t strijujx' </jfspikt hvta. 

Vi ff xu für dr Io j ujU uf dj y{>t>j gukt, do X{t q an surn- 
■"^b^iiifigijuj/q brini nujtjr gruudj ibr ufui dqxj s//« unt q siirnslrin 
kierdn. ibr dj gos.t r{){tr n gjhir(cq drrk, do^s q uki f drim drxqof[ 
h^nd» i^nt dodrviegij sri dr mesisr ibr d» nibr: dUt jqyq, d» 
h^mgx9ri forte bistf kt(m gk (« d^ .smidj ribr Utft mqxq, hiri6d9? 

D(i^ji(ff9 ääbr drsei xic im unt froogt: uu, van mmst» d^i, ä^, du? 

Doos gijjgtn mesiw ouhr dnx ihr d > hi{Unur9; ne, xu q frfiuxta 
ri/d drlqopi xic qu nusln- /.s// dutso.' ntit u poor xrisq rivr dr west^^r 
(iin h'iistq ibr do go'^' nibr gr^prut/n, doos (?/,• dr drrk o xu rij/fyprits!t<>, 
(lahr o xu snri konm ur do ni nibr, rril u d» hdska do u> f.olirdu r/dd^; 
(hn roos hrfj ok dj (th gj\[H'l , nu u utit u noin ii(r(uip<t ri <{ drrk 
gatratq rar. vi ({ uu gliklic nibr k^^tu, do IqdJ dar rnkar fo jqiß d» 
laet^r nfs dax nu/ g dsniu i{nt dr mestdr Smit stuut nu qndn vi q grimjr 
Ige. »du fi'finxtq ji{fj9!€ sri q nitff »frr.^fe di? Iaet9r rqndrUm!* äätr 



* Xach H. £retRchiDcr, »hw pno»rn. Scliweidnitx. 
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dr jt{yj vicnts: »ne, du i//{sf jo hi idxi n(-sl tau x{et{.* )ut hmdo xic 
dr mest9r uime habt; a tsuk an l^lska ms imt smixn no m jutj - ju, q 
jmj(\ ir^f ni, üäbr dr Igtskq blip uvm dqx<f ligy. nu mi^td da mest»r 
UV fim baeno bis ää d» ludestB v^aaitam hppsa, ^ dar ran ufyäfuj/q 
v^t, d^ri9 q xie uv q rq»< efn< luri9, bis ärji^ ft^m dcp» rt^ndr 
lum. <i(S6r dr ip(nn m wU q Smu ao ni q l^&kq rtiftdr, n zu 
xir ao dr mesfdr rsexdnirtd. nu kgf^m dr m{pr no drinm» unt fraetd 
xic ihr dnn gnnq kqrl uvm iqn'rqnd^f. d^s brqxtd a mesiar ni{ funts 
(i do ra .j, n ^nirdo i^lda, d^s n mit n hnidn n dr luft rimfuxtttd. 
iif nnnol iinhr k(pdj di tqnd \m : ffo Hinü (h ///rsfsr mit q naia str{mpa 
iii{tii ehn (Irrk3 imt doos vm^r tij)s dr ti{ni ))i(ixtn pndluQQS. i^nrl krux 
nu dr juijä laeür nqmlr qnt umxb xic drfoud, dr mesidr äahr hit/r" 
har, qnt nu d» v(ld9 jaki dt^rcs dqrf, (mq durc q gristq drck. Sqnt 
ügt^q dqm mestar d» houxa l(:ibd, d^)s q n\me t^mtUe lofq h^mh, 
do kgiifm no zu q hufndsfie d» kvar9 t^nt grg^fd» %u isv^ «fn» 
hen»f dg^ dr mestsr xic n^m» ufrrct haln hinda t^i uv €mg{)l dr lrtj9 
Iqijk aem pffmsd l^ok. ncte h^n/^k! 8 Ä(rf/ n&i, q im(si9 ußtin; 
dqft i>(Mq xic tsuirst cfo h^do g^n q hnuxn op, dnn rihq xic q dr>J: 
qoxm g9x(ct9 qnt qo\ n aoffq, d{)QS q vidr xctn kinuli. nnt vi q xggk, 
do x^k q ao, n <l<n- juyd fo veitm stqnt qnt laxfj. dr mestar ädbr 
drut'): ^v{>rt, du krmt^j d{>gs vor ic dem tnesidr x\t{>u^ du r({y9l<i 

dr juya fuibr nieni.^: ^nu, vggs vqln xd d^n, v^n xt mic dutsa, 
duts ie ao vidr, d^gs brqgx ie mr ni gdfgln tsu h^.^ 

»vg^*f Sri dr mestar qox»r xie, »v^, du fiift, du vilst die nfm$ 
duisa loHj vi» brq^ is b^m hqn^rief* 

dqr Jut/9 futbr stqlU xic ri poxmtur t(nt $ri ätt^is: »nei, mest9r, 
ie bi ke Stift H^^ ^(^ n(tne dutsq, grsf^ru Ii ic, g9X(;b gdvqrn.'^ 

^rrtrum hon xj dggs ni haf.) fjc^oit , iif dr mestar tntf ri/fj nn 
(m)r /{ drrk 'tos xenr f.sifrh/n/j, d{>g k^t b9r ins da hfWei di'Spggrt t^nt 
ic hqt no vu^inü ren\ noim Mrinipd!* 

D. Gespräche. 

I. im nsq dm isu uqtß? II. dribm ae dr brao<?r^i. I. xu, xu, 
doia 8 qsn gqt; da hraoorn frstit isu kgxq; VQQS 7m'sq Xd batmoln? II. (inj 
ntdrk frrs m{fakbrut. I. rgos gipts dn do? IT. r///),?. brti»itn init kuntpof 
qnt xnnties gipfs no roos rksiras. I. ju, sis ni lobr; d9 purisjou' x< in 
ni kiena nnt s flacs nnt dj pnitcn' is knoin tsu 'trkofq; dd fieser m(.s<{ 
r(^ic vardn; di kqrlj lisft ni tue, vggs \p f&rl({f/q xqln. II. ju, ju, fridr 
kt{tid ie mar no (niq n pgnr bimq grlf ae da spggrkgsq trggn; itsd bei 
dr igirngk is 98 nime nnglic. 



I. vggs hi{sf9 rff» do i{ndr dr S^rlsa? II. s ix qna I. rw 

ffisia Af? II. ie gi istir M{1dn; ic mns dnkorirtn .^piriqs hqln. T. de 
brqoxsda dgx d» figS» ni isu firstf^kq,' ic di^ äqn, du vilst brqnivfin 
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kefa. n. ne, bis ruic, kqrb, du re.sf dor, d^s mr km' m^ps ni 
triff kq VQtnr qrb^ita misq. ds mi{i3r brnpxi q spirtusj v^l za kgfe kgxq 
vil* I. nq, ie vor q fqsla vgrta, max f(le$, — IT. ne, ma mu9 do dr(na 
evte ^ ^ vg{fs hikt, dq gqnis9 l^gdn SNi /i^ 1^(9, dar vil 
dggs, dar jm (jenes); jedr präi ae da ab nae; di ves ni, vq8 x» iat^^rSi 
fni|Z«| "L nu 9 i^t niM; ic hgg hi drqosq n Imemr gitnifn; a 

XQitd, dQQS q qnt n rrUh xir hafj f/qnts ttp^kBx^q; a hoism x^i i(ni 
gsni^k g^; do braox q n\nie qrbetq. 



L gt^ murgrf, nu, x» ^ ufgs&qßdqf H. jo, ie vil no val- 
nmie (Waldenburg) f^rdn; ic p^s {)k uf d» fUtartif di vt^ä» ao mit 
h{mq, I. nq, di hots ni eysilic, di ia Svir €fpxmpo>xtd (Bett) rnjostsnbn^ija. 
TT. nn vrrt ni bah kirnt, do mns ir nh'iff j gin , da tsuk vgrt ni. 
I. vorn xd kew ürrm nnta vamar' ic glr^fi/u, )njr l.riijn ran; dr rint 
vfirt roos tsdxgmq trnba. II. ex ne, s vert v{sl hiiiua; ic. hua xu sqn 
p{Lütlq, do ves ic ni, vnhi mitm senm. I. ic dqxta halt, hrsar is 
b^sdr, ep Xd näiis vardn, xqltq xa q äerm libr ni drhcme Ion. II. 
hgn ao r^ct, v^rta X9 q h(sl, ic vor mm no ht^n, — nq da flesam k(mt 
m; vpt X9 X9 xoHf xgggp X9r, ie kdä $9m^k nf ab gavqrt'; hqtje! 



I. fro forstarn, da ffenxa xpin uf dr vixa. II. nu Iqsa do. I. ///. 
do h{m abr da xumarginl.i vvs<f uosyjltret', di irrt bas(sa vardn, i:{n lio 
g^nxa drqf r{m lofa. II. qx vq^s, do m(8qs di fjr/Iqxtq Iqmpq ni har- 
br^t ae dr •stQ{>t Iqm xa ao kew blaploon ni. I. na x^n xa ni axu^ 
abr d9 g^nx» k(n' dgx ao vu qnderS fr€isq. II. m^mvagif, do trrip xa 
nibr ist^m ific9 t^nt mqse $ tinUq tm^ d^ ni vidr ttf d» vix9 lofq k(n\ 



I. iwuiii vcint da kkuj? Tl. q fcrci' xiv [tuq furm slesahofman. 
T. varimi ni go'^r? II. ju, dar fertsit s maol (mar fqni krämfj. I. qpc 
ne, i'{)s do x<}{)ksi! fo r{)[).s lapt dr ^rwa kqrl? II. q farkoft Sleaq (Späne) 
ts^^m ääisiff'. ie xa mm ao ni gep^i» ää; mq k^gn xic f9rxan (Terseben). 
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Beiträge zur Kenntnis der Scliwälmer Mundart. 

IL Pas frauOasohe frimdwort in der Sohwaimer Jüundaxt 

Von Wilhelm Sehoof. 
(Sobluß.) 

Lexikalischer Teil. 

Vorbemerkung. In dieses Verzeichnis sind Fremdwörter, die auch 
im Hochdeutschen vorkommen, in derEegel nur dann aufgenommen, wenn 
sie durch die Form, Bedeutung oder durch Verbindungen bemerkenswert 
sind, die dem Hd. unbekannt sind. Zur beständigen Vergleiolrang sind 
die Mundarten herangezogen, aus denen mir Ähnliche Sammlungen Ton 
Fremdwörtern bekannt geworden sind (Tgl. die Einleitung). Besondere 
Berücksichtigung haben hierbei die hessischen Nachbarmundarten (Nieder- 
uud Obnriiessen) auf Grund der vorhandenen gedruckton Quellen gefunden. 
Literarische Quellen sind nur gel eigentlich, nicht systematisch angeführt 
worden. Imniorhin dürfte eine Durchsiciit der gesamten (inshe^^ondere 
der älteren) Dialektliteratur und auch unserer neueren Heimatliteiatur* 
manchen Baustein zur Geschichte des frauzosicheu Fremdworts in den 
Deutschen Mundarten liefern. 

Verzeichnis der häufig zitierten Quellen: 

Andresen, Über deutsch*^ Volksetymologie*. Heilbronn 1883. 
Besler, Die Forbacher Mundart und ihre französischen Bestandteile. 

Forbach 1900, 

Bock, Alfred, Der Flurschütz, Roman. Berlin 1901; Der Kuppelhuf, 

Kornau. Da«. 1906. 
Crecelius, Oberhessisches Wörterbuch, 2 Bde. Darmstadt 1897 ff. 
Ploraz, Französisohe Elemente in der Volkssprache der nördL Boer- 

gebietos. Viersen 1903. 
Heyse, I^mdwörterbueh. Hannover 1858. 
Keiper, Französisches im Pfälzer Volksmund. Zweibrucken 1891. 
Kranz und Schwaim, Kreizschwemeng, Spafi mufi seng! Gedichte in 

Schwälmer "Mundart. Zief^enlmin 1904. 
Leithänser, üallicismon iu uiederrhoiniscliou Mundarten. Bannen 1891 

u. 1894. 

Lenz, Die Fremdwörter des Handschuhshoimer Dialekts. Baden-Baden 
1896 u. 1897. 

Mentz, Französisches im mecklenburgischen Platt und in den Nachbar- 
dialekten. Delitzsch 1897 u. 98. 



' So finden sich u.a. manche intorosRnntn Roiträi^n in f 'lara Viobigs »Naturi^owalten« 
und ^Kiaderu der Eifcl*, in Joseph Lauils »Frau Aieii«, tu Lulu v. Slrauii u. Torneys 
»Bauemstolz«, Roseggen »WildliDg^n«, GaiilioDa »Viktor H^lyc qsw. 
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Pf. N. B. = Pfister, Neue Bpiträ<»^e zn Viltnars Idüjtikon. Marburg 1886. 
rf. 1. E. H. 2. £. K. — Pfiüter, 1. Erguuzungsheft, 2. Eigäuzimgsheft 
Das. 1889 TL 94. 

Boos, Die Fremdwörter in den Elsissiscben Mundarten. 8traBbarg 1903. 
Dissert 

Schön or, Spozialidiotikon von Eschenrod. HeideHjorg 1904. Bissert. 
Seiler, Die Eatwicklung der deutschen Kultur. Halle 1896. 
Vilraar, Idiotikon von Kurhpsscn. Marburg 1868. 
Wilhelm, Die Fremdwörter des Saazer Flachlandes« 



abädo (ä pari) sonderlich, eigentflmlidif z.B. m abdd^nsr Sb^ijal = ein 
Spiegel besonderer Art; hä höd wäs abad»rm » er ist ein Sonderling, 
Synon. ^8dra(9). Kranz 33, III; Mentz 1, 11 (anch aparUdit). 

abdeck (apotheea) Apotheke, Zs. abdeekS'perfHs9r, Weiterbildung abdedidr, 

aMrck'jrs'j. 

ab^l (nppel) Appell (militärisc])). oiL^ontl. Ruf. Lnnz I, 14. 
abdiivn (appeler) 1. sich bittend au jem. wenden, 2. Widerspruch vor 
Gericht erhoben. 

abJebüo (k propos) halt einmal! z. B. uhUbito! baal her u difs bt^sdj f^rgiia>i 

«= halt, bald hätte ich das Beste vergessen. Leithäuser II, 9. 
al^ßion (aJfmo^vere) freisprechen. 

addQB (attaque) Angriff (militSrisoh), dann auch Zank, Streit, z. B. ec 
konrw bee89 adag» merjm gßkod. Mentz 1, 12; Leithäuser II, 9. 

adesihi''i(! (attesf(ituKi) amtliche Bescheinigung, Zs. arma'aäesäääd Be- 
scheinigung des finanziellen UnTennCgens. 

ad.>l»rn (nrfiUeric) Artillerie. 

adjee und <idjns (adint) Abschiedsgruli. 

adr(s (adri.sstj Adresse. 

fdr-ag<)diivn (uemrdcr) verakkordieren, festsetzen, namentlich von dem 
Termin der Kinnes gesagt: di kärm9$ Ufcd fmigtdii^ oder fesdgjsaasd; 
agadd (aceord) Akkord, Verabredung, of agä'od ärwain = auf Akkord 
arbeiten. Lenz 1, 14; Leith. 1, 12; Mentz 1, 11. 

af9gä'dd (advocalns) Advokat, Rechtsanwalt, Zs. wetjgjlafjijdää. Lenz I, 3. 
agd (acte) Tat, Streich, in slaiatr ngd - .schlauer Streich. 
aUid (flirrte) fröhlich, munter. Leith. 1, 12, Wottorbild. alerh'ghrit Mentz T, 11. 
aldn/ (nlnrntr) Lärm, Schreck'^n. ahUn bloosi Kranz 31; aiamiion (aiarmerj 

Lärm srbliiron, in Schreckon versetzen. Leith. I, 12. 
fn'-al.hiiuiidiihii (nlimen(rr) voisori^on. 

ambidajoon (lunbiiion) Bildung, Benehmen, z. B. //// hod gäädr kee besca 
ambidsjoon ii aee » er ist ein ungeschliffener Kerl. Mentz I, 11. 

at/küMim (engager) engagieren, mieten. Leith. II, 9; Kranz 154. 

aradifon (arriter) festnehmen (Gerichtssprache). Mentz X, 12, hier auch 
tu envoitertem Sinn. 

awttf^siiun (avattcer) aufrücken (Militärsprache). Mentz 1, 12. 
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babÜ9r n. (papwj . PI. babiinr amtliche Papiere, Adj. babiwn — aus Papier 

bestehend. Krnnz; 14, 121. 
babibr (papülon) Sclimetterling. Vilm. 294 (papäl^, jHtpoller) ; Üeiper 53 
(bubeUer). 

barfalß fbataille) Notlage, gefährliche Situation. Besler 20. 
badoljoüu (butaillon) Bataillun (Militärsprache). 

hädriSeeur (passager) ein hoobfahrender Kerl, hinter dem nichts Bb&ektf 
du insd mar m Smm baekSimr; aber auch ein großartiger Keil, 
z.B. määoldsarbaäakesn'. Ejrans 24; YilnL 22; FtN.B.16'; 2.E.H.10; 
Lena 1, 18; Hentz II, 19. 

badsjjoon (portion) Portion, Anteil. 

hadsoUin (it. pnreeUana). Porzellan, baäsilün» tcMar zerbrechliche Ware. 

Leith. I, 18. 
badsinnd (paiieni) Pationt 

balisitädj PI. f. (palissade) Umzäuaung, Synou. üdc^eedä; Sg. ist selten. 
Volksrätsel: 

ie wee8 in gäud» 
med w^ia» baUaääd» 
98 räänd ned nen 
on snaid ned nen 

on l^d en roonr hätßBl (Hund) drm. [Zähne.] 

hcdwUdr (barbier) Barbier, ßartscheror, Nbf. balumds, vb. balunivn. 

haltvaaris, barwaalt'.^ \L banvaarü (vom frz. barbare gebildet), wild, auf- 
gebracht, furchtbar. 

batjyjJifd (l'nynNpffr) Bajonett. Loith. IT, 10: Ixigenrit. 

f.ir-hai/yonnun (ba/niuctcr) vereclnvendcn. Lenz I, 18; Mcntz I, 13. 

ImriHul (pnratus) fertig, bereit, burand Mein bereit stellen. 

bard^l/ (pardon), Nbf. barduu, Vorzeiliung; M ged kin barduu er ver- 
filhrt schonungslos. 

barduu (partout) darchaus. Hqchd. Einfluß. Eeiper 68; SohmeUer, Bajr. 
Wtb. 1, 403; Hentz U, 18; Leith. I, 27. 

barUpn (parere) gehorchen, parieren, antworten. Alter hessischer Spruch: 

bäar ned wel gd»r bariitm 
mus fiifd nax Spandau^ inoMtuih 
Femer Kranz 24 : di ke^ barürdd Ülääk af SlMk* 

basüvn (passer) geschehen; .>.v basibd --^ ra passe; bau ar ned gliVs mgul 
haaH . da s-nhf >r tnool sarr hrrs; ux basüvd. Lenz I, lö; Besler 30. 

biljrd (hiUrt) Faiirkiirto, Tl. hiljnl,>r. 

bbulsiiim fplarcr) sttz*;ii; blailsh',)}' drc sucbf» dir einen Platz. 
blamaas^ (Analogiebildung von bldmer) Schande, Beschämung, llochd. 
Einfluß. 

bl^siiw (plaisir) Vergnügen-, däs ett awjr m Miim dlf-mM*. 



Dorthin kameo dainals die b«8sisdien FestungsgoftuigeDeD. 
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blesuujf fhkssurr) Wunde, VcrwnTidiin^x, vb. bJrmun fhlrsser) verwunden. 
ApcfeiV (boKtrilhj diekbaucliige Flasche, Zs. ätmbs-b^dä'L Mentz I, 15; 

Lenz 1, 18; Begier 20; Yilm. 307. 
bgbdik (poUtique) Politik, Adj. bglidi^. 
bfbdgud (poHcierJ Poliseibeamter. 

bgimr (yon parier) Aufseher Ober die Gesellen, StellTertrefer des Heisters. 

Seiler 116; Lenz I, la 
f9r-bombadntjn fbomlxirder) jemand gut leideu Icdnuen. Ff. 2, E. K 11; 

Koos 10; Lenz II, 3: pttmpaÜim. 
bgndsuu9r (bonjourjt bgndSoodr u. IjQtidäooras, als Grußformel nicht mehr 
vorhanden, nur noch in der stehenden Redensart y bgndsimdr gaa od. 
bloos.i = jemand tüchtig abkanzeln, z. B. knm du bloos ndx heem, da 

wdsd J dr hnnd^oo^r gebloosa hrrijj. Linth. I, 15. 

bi^siduiur (posUire) Lage, Stellung, Synon. v. br^ncUiu9r. MeutzII, 21; 

Keiper 53. 

bijowdi' (piiuvre) arm, trauiig; sid boowor bai diu t^u^. Mentz II, 21. 
hrödenäiii'on (friimäm) veistehen, verlangen, z7^. däs kansdif ned bri^ 

danäUm = das kannst du nicht verlangen. Leith. 1, 28. 
hrääeadimiiod (pridesdin^) geeignet, bestimmt zu etwas, z-B. hä es nu 

mool hrüdetdiimpd dfdsuu, 
bralüu u. hralüuddm m. (pradudium) Läm, Synon. sind kramboolf ädandaal, 

randan, Sbpgdä'h/il. Anlehnung an braü »lauter heftiger Ruf« und 

braüen »laut und heftig rufen«. Vilm. 50; Kranz 32. Vgl. mhd. von 

des i'jffrs hmHc (Leben der hl. Elisabeth, Graffs Dintisca 1. 410); vb. 
»Isiiufi Radau machen, z.B. bäs ttmx^ da ßiar c bralmt = bas 

IhMij da sj bralddsiivn? 
brainaiu i. (frz. ravage?J in der Redensart bramaa^ inaokt = Aufschneiderei 

treiben. Vgl. hess. ramäsch (Pf. K. B. 224). 
br^s (presse) eilig, geschwind; ht/ mar mool br^s (oder Swit^) j §gbj biiur; 

vb. br^tm (prmser) Eile haben, eilen (meist unpersönlich), z. fi. n 

br^od j9 ned. Mentz H, 21 ; Lenz 1, 19. 
br^89ndttu9r Analogiebildung und Synonym zu, b^dunsnf Ton frz. prö- 

sf'Nfrr; hä Sdaald sec vn br^dnduyar = hä räxd eeo Sdrak (warf sich 

in die Brust). Kranz 23. 
hrimj) n. (pranmum) Prämie, Auszeichnung. 

briifond fprirnfu^}, nur in Zs. wie brimi&d-ädäy, hriwääd- sax USW. ge- 

bi'auclit. Keiper 68 '(i9. 

brgbdr (propn) sauber, reinlicli; brnbjtdty'd (proprete) KeinUchkeit Leitb. 

I, 28; Mentz IT, 22: Grimm, W tb. VII," 2 165. 
brf)fc.fjoon (profession) Gcschiift. 

brgfid, meist Dim. brgfidta (pro/ltj Nutzen, Vorteil; Adjekt brgfidUc 
Vorteil bringend; vb. brofodiiun (pm fiter) Vorteil von etwas haben. 
Schöner 52: 6r(»/&m&Y/>». Lcith. I, 28. Montz II, 22. Vgl. Aro/itff»^ 
Kerzonhalter. Pf. N. B. 210. 
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c siehe L 

dt^eed (lat Ugtshm), in den Redewendungen am dabeed hon ^ schlag- 
fertig sein, aUee wissen nnd ofa dabeed br^ = zur Spnuihe bringen. 
däd m. (fyni) Leid; bä höd mar 9» däd cogtdoo & r. a. er ist heimlich 

hinter mir her, hat mich heimtückisch beleidigt MentzII, 29; Tveith.1, 31. 

äagsmm (taacer) 1. für etwas halteu, 2. abschätzen, z. B. d/is wärk wed 
dagsiidd wird abgeschätzt: dngsddöor m. (iaxator) Abschätaser, da^ä'ä' 
d9m n. (faxaturn) Abscliutzung, dm/sj f. Taxe, Preis. 

d(unboo n. (it. tcmpo) in der liedüusait //// es em damboo er ist be- 
trunken, ärgerlieh u. dgl. gebraucht, niemals in der Bedeutung i/e/wp/««;. 

dand» f. (tante) = wääs, aber wenig volksüblich. Kinderlled aus 
Hattendorf: 

hfjb, galgb, kadi^bdf, 

mgrjd kemd di dsmdHf 
fiitd d» sak fol Jäumw^Sd, 

oon» mus9ga7id9. 

(Ififds m. f(etr) Kopf, meist in yerächtlichom Sinn. MentzT, 15; Leith. 15. 
fdr-def )nd(/tm (däfciidri) veiteidigeu, uameutüch sec [»rdefsnäHtm, Leitb. 

T, 15; Mentz I, 15. 
(fer-Jd^mdliivn (deutsch »dammein«) vollständig verdorben. 
dertfiäy (deutscli- fremd wortL Bildung) dazwischen. 
(f9r')deMi£mi (frz. disHUer) 1. veisehwinden, 2. überwinden; s. B. m 

fmktd^nnd see wen = der Bausch Tcrschwindet wieder; ee kan*» ned 

furdeadaUkn » ich kann es nicht überwinden, verdauen. Leith. II, 11 

(deselirm). 

desddiimi {frz. deserier) verlas.sen, davonlaufen (Soldatcnsprache). Leith. II, II. 
desbddiinv (frz. disputer) zanken, streiten, lebhaft sprechen, auch Zs. 
w{k - äesb^diimi etwas ableugnen. Lenz 1, 13; Leith. Ii, Ii; Mente 1, 15; 

Wilhelm 126. 

desbdrtiad (lat despeiultta) übergeschnappt, z. B. desh,iruud^ küU = ver- 
rückter Mensch. 

d^girwon (fns. disoouinr^) sich lebhaft unterhalten. Leith. U, 11; Wil- 
helm 40. 

dogdar (lat. doctor) ist stets der Aist, Zs. diggd^märk ^ Axzenei. Hochd. 

»Arzt): ist unbekannt 

d^moniivn [ivz. domi ner) iieftig anklopfen, mit dem Begriff des Gebiete- 
rischen; dff^ gjdQrMuihr ^ Lfirm, Spektakel. 

dmtjsdlüvn (deutseh -freindwurtl. Bildung zu »Drangsal«) mißhandeln. 

driii/kdr (zu frz train) m. Sir. u. PI., der Trainsoldat, Train, auch Zs. 
drüykjr-saidüud. Dazu geliörl dnnaa.^J (frz. tratnagc) = Gepäck. 

dramsad^ (fns. ravager) ISrmen, auch Subst drawaadi f. — das Oe> 
triebe kommt vor. Wohl identisch mit hees. rawasehm (Pf. N. B. 230), 

1 Attoh AUeitniig von tn. düetOer llfit aiofa bratlioh nobttortifsn. 
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obb. glawädaeke (One. 504), nasB. baläiaehm, Edper 70: miwffaeh ^ 
Dmchemander, Unordnimg. Hentz 24 

dnaatbr (frz. tMAkre, gr.-Ut (kecUmm) Schauspielhaus. Lenz 1, 13. 

druutoal m. (fns. iroubli^ Durchemander, TerwimiDg. Ygl. druuml un 
homäf = buntes Buroheixiandear. Lenz 11, 3 Anm.; Mentz II, 30; Leith. 
1, 31; Wilhelm 119. Thüxing. Adj. trübeJjte» ^ lüimend. 

dulmkm Synon. Ton ^^^ndarwMm ^ unyeischaint bitten, betteln. Wabr- 
soheiniich deutsch-fremdworÜ. Bildung vermittelst der Endung -ierai 
Ton bess. xaltem = zaudern, zögern (Vilm. 464) oder Weiterbildung 
zn Hess, xarlierm unnützes Gezänke mit vielen Worten treiben 
(Pf. 1. E. H. 45) mit totaler Dissiniilntion des r. Pfisters Aunahnio einer 
'»Bastartbildung« von fiaseUeren (Vilm. 153) und xerren bat wenig Wahr- 
scheinlichkeit für sich. 

düjlinibr, auch (IsarlimUr (griecii. Avhvöoq) 1. Hut. 2. Lampenzylinder. 
8. Zylinderuhr. 4. Zylinder in der Maschine. Zb. dsarlinädr- umr. 

dudjswid (frz. hrtt de suite) schnell, eilig. Keiper 75; CreceL 319; Leith. 
L 32; Lenz 1, 20. 

dum<f (frz. doujt:) gelinde, sanft, mild; z.B. see es d duusd tv^mm.^ = 
sie ist eine Taubennatnr. Auch adverbiell dmtmnap (frz. doueemenl) 
1, gutmütig, sanft, 2. langsam, sacht, ruhig; z. B. häesffääsrduusama^ 
= er ist sehr gutmütig, gii tUs dmtstmap to^rw, da kr^jjc dee näx 

«= geh nur langsam voran, ich werde dich schon noch einholen. 
Vilm. 81; Pf. N. 13. 59; Crecel. 315; Schmidt, westerw. Id. 50; Schmeller 
1, 402; Keiper 57: ^Umt■A 1. IG; Leith. L 16; Wühelm 42: Besler 24; 
Florax 23. Pfister und Croceljiis versttehen das Wort von einem 
deutschen Stamme herzuleiten, olme hinreichenden Grund. 
dti'>iwu (fi'z. ioucher) aiircrn. Synou. von .sdombimn. Keiper 56: dusche 
= schlageUj durchhauen, desgl. Crecel. 315, der es von altem duxxan 
ubleitet> 

du.suim' (frz. toiijours) immer, ('recel. 316; Keiper 56; Lenz I, 20. Von 
den Kriegern 1870/71 mitgebracht 

^bbbaa^ t (frz. iquipage f.) Equipage, vornebmer Kutschwagen im Ogs. 

zum Seesdwäycdt vb. ^bbbiinn (frz. dquiper), auch far-^bhbüvn, anziehen, 
kleiden; z. B. hn h{id sec hebs (^bbbiiud — er hat sich fein gemacht 
Leith. II, 12 frrb hhascb)- Besler 25 (eckibtn), 

m. (fiz. aire f.) Hausflur, meist Zs. hous-^pn. Vilm. 94 leitet es von 
altd. erme - parimentum ab. In ganz Hessen verbreitet Besler 28. 
^{XJin (frz. iiiergie?) Energie; //// höd hin frrom = er ist energielos. Die 
Kt>'mologie dieses sonst nicht lirJoirton Wortfs ist noch nicht genügend 
uufi;('ln l!t. Vielleicht ist e.s ht-brajschen Ursprunics. 

^gmutiij MX. (frz. Vcxaineti ni., lat. (.canttn) Examen. UnterBcbeidet sich 
vom hochd. nur duich das Guiichlecht 
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^sbriis (frz. exjyres) besonders, zu dem Zweck; hä kam i^gsbräs - er kam 

gerade deshalb oder eigens. Leith. I, 16; Mentz I, 17; Kranz 120. 
fg^bra (Ut extera sc. parte) Sjnon. von ^gtbräs, Zs. f^gsdra-wäycQ im 

Siime von »Extrnsng« (Kranz 20), ^sdra-dsook u. a. Auch als Adj. 

gebituclilidi, z.B. fgadntsr Sb^^ » ein besonderer, eigenartiger 

Spio,i^i<l. Ygl. abad». 
^kiisd PI. f. (frz. ezcuse, lat. excusare) Ausreden, Ausflüchte; z. B. max 

mdr jo kee lab {gskiifo - mach mir ja keine dummen Ausreden. Leith. 

T. 16; II, 12: T\<'n{7. 1, 17 (exküsert)\ Besler 30; Florax 20. 
^mjLümi (frz. ömaiUer) emaiUiereui ^i»Uif)d g9iqr =^ Emailiegeschirr. Leith. 

IT, 12 femnffjp). 

eniküoar i. Kurve, Strußoiieckc Etymologie dunkel. Kranz H7. 

mfddiimi, auch mßdnvn, ifddiimi i^ iimür) einladen. Synonyma sind 
enlMr» und geatdo (^^ gasten«). Ments 1, 90; Leith. II, 12; Bealer 26. 

eicknmvn (frz. estimer) achten, schätzen; hä ned gaesäimniod » er ge- 
nießt keine Achtung. Lenz I, 4; Mentz I, 17 (auch verestcmiren); Leith. 
1, 16 (estermirm)^ Slorax 26 (eitemeere); Besler 26 (aeSdiniire)» 

faxitbond (lat. vagabundus, frz. vagab&nd) Vagabund, ümherstreicher. 
Leith. I, 32; Lenz I, 4; Kranz 91. 

fas^i/ f. u. n. (frz. fa^ou)^ Nbf. fds^y Fassung, seelisches Gleichgewicht, 
dann auch Gestalt, Maß. Die Nbf. und die Bedeutung »Easaung« ent- 
wickelten sich unter dem Einfluß des Gleidiklangs der Worte. II ents 
I, 17; Leith. I, 16 (faxtmg); Florax 20; Besler 20. 

/mW/m (frz. Wo/o7} m.) Geige, Violine. H&ufiger ist cb' jiKif. Neubildung: 
fai(g)9liin»r Yiolinspieler (selten). 

faiool, Nbf. fahitd f. (lat viola , frz. violette f., mhd. vloUn n.) Veilchen 
(viohi mlm-nta); gcuib faioüht (roldlnck. Zs. fnmoln-bloo veilchenblau. 
Lenz 1, 4 unterscheidet keeb failin (Goldlack) und mcevtsB-failin (März- 
veilchen). 

faworek (lat. fctbriea, fiz. fabtique) Fabrik, wahrscheinliob durch hoch- 
deutschen Einfluß. Femer fawrjgand, faw9r^t»r (einer, der in der 
Fabrik arbeite^ und fawndswon, 

fytnm (frz. vexer, lat vexare) höhnen, zum Spott haben; hä f^siiml di 
metiX^ bloos =■ er hat die Menschen nur zum Spaß. Fiorax 26; Wil- 
helm 44. 

fdrhlc^gsd (frz. perple.rp) verwirrt, verl)!i<f'lt. Meiitz II, 20. 
fWkdnd (frz. vacunl) leer, neu zu besetzen; z. B. di sauwhed's sd^ is 
ßrkand. 

fdrmoQsd {frz. fatneux, \a,t famosus) famos, herrlich. Leith. II, 12; Mentz 
1, 17; Besler 24. YgL auch Ztschr. i hd. Ma. II, 245. 

ff89diiim {frz. visifer) durchsuchen, untersuchen; s. B. dtf Sandarm fts^ 
dUvd jm di = der Gendaim durchsucht seine Tesche. Leith. II, 23 
(vej sentirm, vimUtren); Mentz II, 30 (msmürmf fisenUrenJi Wilhelm 45 
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fiiüu m. [h%. jilou) iijcliiaumichel, Spitzbube. Leith. II, 16; Meutz I, 17. 

fin(^ pl. f. (frz. fineut t Kniff, Pliir. »TJinstäiide«) Possen; z. B. max 
nrn 90 kee finiss. Synon. von egsküa», fiasmaääni^t fbtMy9lmänd9, 
fberends», glgs9 u. a, Lens 14; Hentz I, 17. Neubildung: fön^sie 
pfiffig« 

fi39madäncb pl. f (mlat. visavientum?) Possen, Grimassen. Lenz I. 4. — 
Über die Herkunft des Wortes s. Schweiz. Id. I, 1080; Hildebrand, 
Einlfit 7A\ Albrecht. Wtb. d. Leipz. Ma. S. 6; Höfer, Ztscb. f. Wiss. d. 
Sprache 3, 212; Zt<rhr. f. d. Wnrtf. TT. S. 10. 

fiaygiimi (fr/-. flwKiurr), meist Zs. sec rem - fiat/ffiwn sich unibertreibeo. 
Älentz 1, 18; Leith. I, 17. 

frihiior n. (frz. visiere f ) Visier. Mentz TT. BO (irisir). 

frätiaa^o f. (frz. lisage m.) (iesicht Mentz Ii, 30 (wisasche); Leitli. 1, 32 
(fisaeh). 

fragst, auch fagsd (lat faceUae?)^ Scherze, Possen, Zs. fagsf'mäetr ^ 

Possenreißer. Wilhelm ü. 
fudmut^ n. fwroßS» (frz. fourrage) Futter, besonders Qrttnfuttor, vb. fud»- 

raSUm (Irz. founager) Futter mähen oder holen. Leith. I, 18, Florax 13; 

Ments I, Wilhelm 47; Andresen 89. 

g siehe auch k. 

gag^nur f. {ir/.. concombre) Gurko. Vilm. 321. »Gurke« in Hessen nicht 
volksühlich. Mentz I, 21; Keiper 60; Leitli. II, 15. 

gal{)h, auch h(th>i> in. {frz. galop) Lauf, Synon, von karjee^r^ z. B. i foUui 
yid{tb Ulf j hin. Kranz 18; SeiU'i II, 105; Leuz 1, 15. — Auch vb. 
gal^biiün(tvz. galoper) und (sec) f^r-galgbUun sich überstürzen, stecken 
bldben; 2. R dSöf p^n9r (Pfarrer) höd see i dar hreerey (Piedigt) /»r- 
kdl^fbiimL Ähnlich Wilhelm 68 fakahtpjtim ^ sich ▼errechnen. 

ffäw9brn f. (frz. cavalerie) Reiterei 

pramtmon (deutsch «fremdworä. Bildung) den Kopf zurecht setzen, 

schelten. Vielleicht von gramixxön, ndh. ^^ram«» « mürrisch, ver- 
drießlich sein. Vilm. 134. Vgl. auch ebd. hm granwißi (Heiserkeit), 
grammeUg (heiser) und die Weitorbildnuir ffrarnnrisrn (schimpfen). "Wahr- 
scheinlich hat auch Anklang an frz. yrommeler - mürrisch, brummig 
sein mitL'-evvirkt. Vgl. Ki'i|mr HO. Meutz l, 19: Leith T, 18. 
glcsidion (/.Ii lat -griech. r///5^e/7«w/j ein Kljstier geben. Kranz 75; Lenz 
1, 7: Wilhelm 52. 

ylikjr m. (frz. diquart m.) kleine Tonkugel im Ggs. zum Sisar (der großen 
Tonkugel). Vilm. 207. Die Deutung von Ffister, N. B. 134 befriedigt 
nicht Statt »klingen« scheint vielmehr »Olttck« (hess. gUki der Grund- 
gedanke TolksetymoL Angleichung zu sein. Besler 21; Keiper 59; 
arimm 5, 1160 u. 1259. 



Vgl. ftuch £ltige^ outi'r ^Faxcu«. 
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graivMkedä (von lat gravitaa) stolz einheischreitoud. Lenx I, 7 (kraf»' 

tcrf/'s). 

gridiJi (frz. cniique) gefälulich, vb. gridamun (frz. crUiqmr). 
handUmi (frz. Imnter) hantieren, arbeiten. 

haaidUtm (frz. haaarder) wagen, aufis Spiel setzen; Subst kaa&'d (frz. 

hascard Zofall, Wagnis) Haß. Lenz 1, 15; Leitfa. I, 19 ßasäitdi»)', Leith. 

n, 14; Keiper 61 ; Andreseu 62. 
ham{ejn pl, f. {irz. honneurs?) Manieren, Possen; z.B. däMlogaf^mdr 

ned, hü höd so Icarjooso hoinrnm oder bas majrd du dä feer homcnm 

dorem was tvoi)»! Honn dor für Possen? tiber die Entstehung dieser 

sonst nirgends l)ek'i;tou Form vgl. S. 221, Anni. 1. 
hofif'etr, gewöhnlich obno Artikel (frz. honnenr f.) Griili (SuhiateiisjHache); 

z. ii. hä Juiob dsum honet',)r o ods kabj.<ild da fetjdr (Kranz 153). Mcutz 

I, 20; Tb. Aonwtm (Neubildung zu homtwr) Art und Weise eines 

Menschen sich zu geben. 
houniim (deutBch-fFemdwortl. Bildung zu »Hol«) austreten. Henlz II, 32. 

id4e f. (frz. idee)^ meist Dim. ideec^^ 1. Einfall, 2. ein bißchen. 

jmjs.ts {lat.yocM») Süherzartikel, 8paß. Kranz HO. Auchy?/<jr.s = Scherz und 
vb. bfjugsDn ^ sich über jemand lustig machen. Das, 35. 

j//sd (lat. Justus, frz. jftstr) u. jnsditmrh/d rU-htiix. wohl, gerade; z. B. n/ar 
('S ned rrcd jiisd — niii ist nicht ^vohl odor .^s rs ned jiisdjniänd bni om 
= es ist nicht richtig bei ilim, er ist wahnsinnig. Meutz I, 20. 

kabsndarm (frz. capUaine Darmes) ünteroffizieT (Soldatenspracbe). 
kalfoniivn (frz. ekaponner?) zerstören, schleifen; z. B. 9 fesdei/ tv^d hab»- 

miad (Soldatenspmche). Lenz 1, 16; Ffister, N. B. 125; Crecel. 496 » 

zugrunde lichten, verderben.^ 
kabi'fd (frz. eapoi^ iL capotto ^ matt, verloren [im Spiel]) entzwei; z. B. 

kabud brrcd <i(lor nlsj n= zcrrcifH u. Synon. ist kahonr;).^ (hebräisclien 

ITrsprungs), aber mehr im scherzhaften Sinn, z. B. kahotuvs gii. Leith. 

I. 19; Florax 23; Mentz 1, 22; Wilhelm 60; Grimm II, 606. 
laidadsi. {h'z. rmioitihe i.) 1. (Jesrholi, 2. eine besondere Art Bürste, die 

man bei i'ierden gebraucht. Mentz I, 22 {kartusch)\ Wiihelm 61 {jair- 

tfiütsch -= scharfe Bürste fürs Vieh). 
kadisman m. (grioc b.-lat. kutrchi^mus) Kateelusinus. Kranz 137. 
kdßi m. (frz. atfc) Kaffee. Schlechter Kaffee wird mit ganm.^-brii (cf. 

frz. gamaehe) oder suurt'brü (saure Brühe) bezeichnet 
hüfakdn- (nculat eakfaeior >Stubenhelzer, Diener, Schmeichler«), meist 

Zs. le^'kalfdkdar Lügenmaul, einer, dessen Haupigesch&ft es ist zu 



' llior wird es als fromdländisolio AVeitorbilduDfr hess. kappen (das. 1015) »ab- 
baueu, ab-scliueideu« aufgufaiit, wäbiciid PiLstür e» fuläciilich vuu kapportm — kuput 
ableitet. 
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lügen; vb. kalfahhni oder dorcin 'Icalfak(l9m beruiufaulenzen. Lenz 1, 6 
{fer-hulfakttm »verlüumUtiu); Vilm. 191. 
kalrij9r (griecli.-lat caktidarium) 1. Kalender, 2. Blätterjnagen (Kranz 75). 

kamUb u. gamaS» dl (frz. gamadiB m.) Beinkleidung. Zs. hmaSf'brii 

— schlechter Kaffee (s. oben), wahischeinlich toq der braunen Farbe 

der Gamaschen. Leith. H, 14; Mentz I, 21. 

kam^ n,j meist Zs. hum-s -brood n. Kommißbrot; hä es bcUm hames d. h. 
er ist Snlrlat. Nacli Leith. I, 19 vom irz. commis oig. GretizzolH>oamter 
aus der Zeit der fraiizii^ischen Fremdherrschaft, dof*?!. Florax 8. Lenzl, 6 
leitet "'S von \i\t commissum »Aufgetragenes«, eiguwtlich »Brot, dessen 
Lieferung in Menge andern aufgetragen wii'd« ab. 

kanddaar m. (griech. xawi^<>o('t,) Katarrh. Andere Entstellungen sind 
9idäk9fiiw9r für Scharlacbfieber, mdsdsimii^, hmuriS» Mmuk fttr medi> 
zinisclie and chirurgische Klinik usw. Siehe auch u. inß^ends und 
rtUmad/'s. 

hanalj» f. (frz. mnailk f. lat. rnnis) schlechter Kerl, Lump. Bekanntes 
Schi m])f wort. z. B. du kanalß du! Leith. II, 14. 

katialjjfeel ni. (neulnt. rnttana sc. avicula unter Anloliiumtr an frz. rfintriflf) 
Kanarienv(»g('l. Leitli. 11, 14: Mentz I, 22 (karna/jr): Flurax 8 (hinttiliej. 

karund (frz. courant = gangbar, geläufig) gediegen, st^iltiicli; z. B. 9 lca~ 
randäs diiar — ein schönes Mädchen. 

Amraafe 1 (frz. courage m.) Mut, Geistesgegenwart Nbf. kQratüb, karääi», 
kgrtU^; kä höd kee karaaSf er ist feig. Adj. koroMmd mutig. Schoner 117; 
Ments I, 25 (kuraseh, kraseh); Leith. I, 22; Florax 21 (kmtaeh). 

karjces (frz. couroffeiix unter Anlehnung an lat cini'os7i.s) ärgerlich, bos- 
haft, Synon. von reuxiU (rebellisch); in karjersjr kdh ein stroitsüchtiger 
Mensch, dorn bei jeder KlHtii^koit dir rrallo üborlärift. Zs. Itär^J ~ 
karji'vs aufg('l>las('n, stolz. AN'citortiildiniL:: harj( i siducd Hosliafti^'-krit, 
öti'oitsiiolit unii hli i jI - kaiji (..sivl,tt tl iluchiniit. hiiit(?r dein n ich Is stockt. 

— Yilni. 220 lührt korjoesch in der Bedeutung kriitlich, aus Hochmut 
wählerisch« an und sieht dann eine Mißbildung ron bess. hoeriseh 
(ebd. 220) »wählerisch« und husim. Doch ist es zweifellos eine Eom> 
promißbildung von eowe^eux und eurumis, was einmal aus der Be- 
deutimi^sübertragujig und dann aus den bei Montz I, 25 belegten Formen 
kitrajüsch, keriiiseh, krösch, krättscli^ tollkühn, mutig, übermütig, stolz 
hervorp^ht. 

kttrjoos (lat. curiosu.s) kurios, k<>mi'<cli, z.B. Imrjoosd fmn^n komische 

Manieren. Mentz I, 22; Flora.v 24. 
karjreitr, Nbf. knreeor n. (frz. ctmiPre f.) Galopp, Eile; z. B. os gäy em 

knrjecjr es ging im Oalopj), im schnellsten Lauf. Kranz 71, Mentz I, 22; 

Leith. 1, 19 (auch vb. kajären)\ Florax 20; Moers a.a.O. 27; Wilhelm 61 

fÄomej; Lenz 1, 15. 
karesiwn (frz. c(n(sser) Liebeleien gröbster Art treiben. Vilm. 193; Mentz 

1, 22; Leith. Ii, 15. 
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karjsfil n. (fra. rarrmtset = Ringelrenncn) £aru88elL florax 17. 

karünn {frz. eurer) lieilon. Wilhelm 05. 

kar^b Fi. f. (frz. carotte 1) MohrrUben. Mentz I, 22; Lenz 1, 15; Florax 13; 
Keiper 61. 

kam^da f., meist Bim. kamedeo {iiz.(x>mette »Nachthaube«), Kopfbedeckung; 
der Frauen, Synon. von »Betzel«. Vilm; 194; Pfister, N. B. 125. Vgl. 
Harmier, Geschichte u. Sprache der Hugenottenkolonie Friedrichsdozf. 
Harb. Diss. S. 15. Florax a. b. 0. S. 15 bat komei. 

kdsoo n. (frz. cachot) Gefängnis. Synon. von kidcaii (liebräisch). Lenz 
I, 16; Mentz I, 23; Leith. 1, 19; Boos 96. Soherzform: IM, hess. Hinter- 
land: ka.^1. 

klabasdBrn (deufc'oh-frein(J\vortl. Bildung), namentlich in Zs. dorem-kla- 
basddni sich liermutreil)i'M. Vilm. 204. 

klujiimi (deutsch -fiemdwortl. Biliiiiag, zu mlui. cluoe) austüfteln, aus- 
forschen, meist Zs. ^^MujnnL Crea 608. 

hoboUiim (lat eopuktre) jem. trauen für den Ehestand, z. B. «9 kol»- 
Hiod wömn; Sahst f^r-kobaleff — Zusammenlegung von Onmdstücken. 

komäS m. (frz. cowiiKrcc ro.) Kommers, Verkehr. Kranz 29; auch = frz. 
tronble in der Bedeutung »Durcheinander«^ in den Wendungen drtmtvjl 
OH kowäs fMler rira on komää (Kranz 137). Lenz 16; Keiper 62; Mentz 
I, 24: Loith. II, 15. 

komlßiurwA (frz. mpable) imstande, fähig, z. B. M es tml komhomr il /^A/v sv? 
diis bdreijd (zwingen) kan, Florax 24; Mentz I, 25 (auch \\nskiunyabel)\ 
Wilhelm 64. 

kombdljäij (frz. eontpagnon) Teilhaber an dnem Geschlft Flonix 9; 
Leith. I, 21. 

homb^ (frz. comphre) Gevatter, dann vielfadi Freund, z. B. » gurs kom- 

b(rjr. Mentz I, 24; Leith. T, 21; Florax 9. Die weibliche Form «w»- 
nure oder Jcojnb^^,^ ist in der Schw. Ma. nicht üblich. 

kombjs n. (lat. rompo^Uum) einf,'osnlzener weißer KohU^opf, Sauerkraut 
Vilm. 218: Crecolius 514; Wilhelm 64. 

k(><,.'.Hl/ii)i/ (frz. connunndor) befehlen, z. B. du kifsd mor negs s9 kom^- 
ätiim. Mentz 1, 24; Leith. I, 20; Lenz I, 16; Florax 27; Wilhelm 6:^. 

komeerj9t (frz. com4dic t) Komötlie, Posse, Tis. komeerß-^becl, komeerjs' 
ibeelar, femer komeeroganä (eom4dien) Komödiant, Schauspieler. Wil- 
helm 64. 

konihl{d (frz. eomplet) ToUstftndig, auch von dicken Personen gebraucht 

Mentz I, 26 (himpJSt), 

knmbUikayk^ auch kombhlmwl (frz. eomplmsant) gefällig, zuvorkommend. 
Siilist. l:o//fhlämpIrickeed Zuvorkommenheit, irefiillifres Weson. Mentz T, 24. 

komooil (frz. commode), nur in der Zs. komoodstix gebraucht, eine l»e- 
stiminte Art von Scimhen mit spitzem Absatz. Heßler, Hess. Volk.skunde 
243; Vilm. 217; Crecolius 514; Schöner 14. Bei Vilmar findet sich 
auch das Simplex kommode Mr »Schuh, Pantoffel« und das Dim. 
kamodehm in der Bedeutung von »Weibermatze«, ebenso kofnnot » 

83* 
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Haube bei Fiorax 16; Mentz I, 24 (» Schublaüekasten), desgl Leith. 
1, 21; Wilhelm 64. 
k^tidänd (frz. content) befreundet, z. B. Aä «s gud kondand mer^dm. In 
gleicher Bedeutung renseicbnet es Leith. I, 21, während ee Creoelius 
237 und Floxaz 24 (komient) in der ursprünglichen Bedeutung (»zu* 
frieden«) kennen. 

k^idsiüida pl. f. (frz. la ronduHe) kluge Einfälle, Muttorwitz, Adj. kon- 
drQundtr (kluge) Einfälle habend, mit Mutterwitz begabt. Lenz I, 16 
(hier in dor BodGuttinc: ^Lebensart, Geschick«); Montz I, 24 (wo sich 
beide Jiedeutungen finden); Leith. I, 21 (desgl.): Plorax 21. — Kebrein, 
Volkssprache in Nassau 251; Pf. N. B. 151; VI 2. E. H. 22. 

kgndrmt^ (frz. (ontrnire) verkehrt, gegen den Strich, z. B. het geil nar 
aljii bfndrüädr. Leith. I, 21; Besler 24. 

kgnsqm (lat. conaensus) Zustimmung, Genehmigung (Gerichtsspnichc). 
Kranz 12. 

fßr')kons9mnDn (lat consumere, frz. amsumer) vorzehren, reibrauchen. 

kgugmim (lat eoncurrere, frz. concourir) einen Wettbewerb anstrengen. 
Wahrscheinlich liegt hochd. Einflufi vor. Leith« II, 15. 

kSjdniwn (frz. ooümner) jem. zum besten haben. Lenz 1, 16 (khummimi); 
Leith. I, 22; Wilhelm 65 (kuntm), 

koSop (fns. eochon) Schwein, Ferkel, meist als Schimpfwort gebraucht 

kntmbool m. (frz. carmnlioh) Lärm, Streit, Zs. hmmhoohoaaar « Karbol* 
Wasser. Lenz I, 7 u. IC; Leith. I, 21; Besler 21. 

kraical m. (zu frz. charivari) dass., Neubildung krawahr (Radaumacher), 
kratvaUc und h-airafti, 7. R. liii Irairald ndor hä es krawalie gesom =^ 
er su<dit Stroitliiiiidel. Vilniar 21' 1 . Schnielli-r II, 7, Lenz 1,11 leiten 
es vom bayr. Urenüll d. i. (Ic-rehelh Jicbcllicrcn ab. das in seiner 
dialektischen Nebenform von du aus in «iie andeni Aiimdai-ten, nach 
Hessen zuerst von Hanau aus, eingedrungen sei. Vgl. auch Creceüus 
520; Wilhelm 51. 

krtminml (lat. cnminalis »strafrechtlich, Leib und Leben angehend«) ge- 
waltig, außerordentlich, z. B. d knnUnuülar käh — ein starker Mensch. 
Auch :i!s Adv. gebraucht, z. B. icusd öö flees äsd mey hm knminäSd 
(ßt-rjn. Ijenz I, 7 (krhtmmalis) . Synon. ist hohaauL 

(fjr)krtjsdjliii)n (dentsch-fremdwortl, Bildung) «»ssen, Synon. von axiln. 
Wahrsrheinlif^h zu hfss. IrK^do^ krisdej »Brot, Brotrin<le' oder zu dem 
in dor KniillfregeiHl üblichen lf>r)krodx3it, Irudsdn (Ablaut zu lul. 
ki ul u Ii) s. V. a. »sehneiden, mit stumpfen Werkzeugen zerzausen« (Ff., 
N. B. 149) gehörig. 

kübee n (frz. eoupi) Eisenbahnabteil, häufig auch dä f^UääL 

kftsäff m. (frz. causin)^ Dim. kusätfc» Vetter, kommt in neurer Zeit für 
g^wisd»rldnd hie und da auf, ohno yolksttblich zu sein. 

kwadiiur (frz. ijuKth'er) wie nlid., dazu vb. kuadliim Quartier beziehen, 
z. B. di sftldood» giif^ wer» hin boo 8j UM kwadiivd kan. 
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lamadiwn (frz. lamenier) klagen, wehklagen, Synon. von (ujks. — Dazu das 
Siibst. laiiiiindo (ii.) das Wehkiagen, Hilferufen, Gejammer. Lenz 1, 16; 
Lcitli. 11, 16; Wilhelm 6C. 

(fsr) - UiW9i'iii)n (lat laborare^ frz. lab<nirer) unter Anlehnung an hess. 
labgm (Pf., N. B. 153) verbiaucheii) Teiarbeiten. Lens I, 7. 

ledaändmad (mitteUai liicenHaius) Advokat 

Uwr9d^ (£n. HbefU) Liebenswüidigkeit, liebe. Kranz 49. 

l^i n. %w) Wohnimg, insbesondeie gemietetes Zimmer. 

Igsjmänd (frühnhd. Imament, frz. logement) Wohnung. Ments II, 12; Lenz 

I, 17 Gefängnis); Leith. H, Ift (lotdumang), 

madjoon (deutsch -fremdworti. Bildung) stark, ungeheuer, z. B. 9 mä^oon 

käh oder d mndjoon W(-isinens. 

nmdrinal n. (frz. mcUiriel) I^Iaterial , Handswerkszeug. Lenz 1, 8. 
mnäsahütm {frz. massaerer) anter Anlehnung an »]iIordc und frz. sacrer 

fluohon. sohwörenc s. v. a. Jem. auf 8chrcc:klicho Weise nmbriTig-on, 
morden, iiiorau angelehnt ist dasSluchwort tnädsal»rmänd/ liesler 26; 
Wilhelm 71. 

mmjelboon f. (lat. magnwn bonntfi) Kartoffelart Lenz T, 8. 

mulec^r n. (frz. malheur) Unglück. Mentz TT, 13; Schunur 52. 

vmksd» pl. f. Umstände, Mühe, Besch würlichkeiten (zu frz. nioleater, lat 
molc^ius). Florax 21; Leitli. I, 24; Mentz II, 15. 

mabfids- (lat. maleficium) in Zs. wie mahfiäskäh TTnglückskerl. 

Tnanduttar f. (frz. numture) Anzug (ursprüngl. militärische Bekleidung). 
Schöner 232; Mentz IT, 15/16; Floiax 16; Wilhelm 78 (yb. mmt^n, 
aiusmun^&rn und Subst muniut). 

«nonürüß (zu fiz. mainür€) gebildet, fein, verstibidig, z. B. 9 nuxmirHm 
mnäc9 s. \r. a. nettes, verständiges Miidclion. — Das hierzu gehörige 
Substantivum manüre findet sich noch in der adverbialen Wendung 
of (h manec^(r) = frz. dans celte manidre. Mentz II, 13; Wilhelm 70. 

vta>/f/iiim (frz. manquer) 1. fohlen, man*?eln. 2. unter Anlehnung an frz. 
n/an//irr s. v. a. vorsnoluMi. den (irnHen si)ielen, markieren, z. B. nur 
icfn's )H(i(il tinnjyiii)ii wir wollen es mal versuelteji oder so uuiij- 
ijiijd rrs tiifyBfecdr (Kranz 153) = so markierte er 's ungefähr. Mentz 

II, 13; Flornx 27; Bcslor 2ü {markird). 

maroot'j (zu frz. maraud sLump, Nichtsnutz« gehörig) müde, abgemattet 

Lenzl, 17; Mentz II, U; Wilhelm 70; Besler24. 
meladaUn (frz. mSdecine) Arzenei. Leith. II, 16. Auch Adj. z. B.- 

dsiini^ kliinik. 

miSandf Nbf. mtäSand (frz. mdchani\ bös, bösartig; 9 miSandar käl» ein 
Bösewicht Montz IL 14; Wilhelm 74; Schöner 110. 

modäl n. (fi'z. tNodiie) Muster, Moii>e!i, immer im wegwerfenden Sinn 
gebraucht, z. B. das es 89ftiMl 9 unodMj dm menä da. 
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(f»r-)m^dln (frz. morceler) linkisch an etwas her umschneiden, Syuou. 
übsärwdln. \ gl. hess. mutx (Vilm. 278) = abgebrochenes Stück und 
mutzen (Ff., N. B. 185) = scheren, schneiden, femer murxeln (Vilm. 276) 
mit Stampfern Instrument an etwas hemmschneiden und murke (Pt^ 
N. B. 184) Schnitte Brot, die alle auf das franz. Wort zurückgehen 
dürften. Creceliua 615; Schmelier 1, 1706. 

(setf) mgffiimi (frz. se moquer) sich aoflehnen, widersetzen, z. B. niQgiiMs 
dec wer9? Lctiz [,17 (hier im Sinne von »sich rühren«); Mentz 15 
(tmnkiren): Leith. 1, 25. 

vmisdrsm ii. (iat moiistruiu)^ meist in der Anrede du m^mdi-^nt = du 
alberner Kerl. 

moord f. (frz. mode) Brauch, Sitte, ein sehr gebräuchliches Wort (hochd. 
>Sitte« keuut tiitj Ma. nicht), das bereits um 1750 in dem Schwälmer 
Eirmeslied Torkommt: dowcoäar BdnwaJlM di moori, das rnsr in dmr 
h^nm ffoad. Lenz I,' 17; Menta H, 15. 

mu^räävfH (frz. mis^rofrj^), daneben auch fniserääwdl und me&rääwH 
erbärmlich, elend. Leith. I, 24; II, 17; Hentz II, 15*; Floraz 24; Wil- 
helm 73. 

muäimd (fre. niäehani)^ auch miSand und meSand, Sw oben. 

nculräl (frz. naturel) •s-M\y. • ^onso, z. B. hä sid nadräl gu8 H seff födw, 
neijüim (lat. iipgnrr) Yrrneincn. leugnen. 

(fdr) 7i{gl(^.säün (iat. nrgliyete, frz. negligcr) zortrümniern, z. B. kä hod 
uhs ferncglosiivd (von Betrunkenen gesagt). Anlehnung an N^kloos, 
N^hals {< Nicolaus) in der übertragenen Bedeutung »wüst aussdhender 
mißachteter Mensch« (Pf., N. B. 192; Crecelius 627). 

^sdclmtad (lat. obsthiatvs) eigensinnig, aufsässig, rebellisch. Niederhess. 
qbademääd, Vilm. 289; obcrhess. gbsenmil , Crecelius 637; Schöner 119; 
nassaiTisch obsmuä, rheiniiess. ctbseml (Crecelius das.); Leith. 11,17; 

Lenz 1, y. 

gbseifiiuti (lat. observarff frz. obaerver) überlegen, beobachten. Leith. I, 25; 

Mentz 11, 17; Beslcr 26. 
{)(/et\ aucli (td,)r und {der m. (fi*z. orrhr) Kofehl, z. B. ^djr burinm oder 

{/ihr scgj. Mentz II, 17; Lcitli. l, 25; Flura.v 21. — vb. f^r-^M/inüi/u 

(frz. ordotiner) Arzenei yerschreiben oder empfehlen. Schöner 25. 
gdinäfhr (frz. ordinaire) gewöhnlich; {idinädar bii»r übergäriges Bier im 

Ggs. zum bitar dem untergärigen Bier. Leith. 1, 25; Mentz II, 17; 

Wühehn 80. 

p siehe aiich b. 

püinhrwu'un, pnvhnciinn, auch pfthnv/ivu (lat. pcrt urbare?) sticheln, 
(juälen, z. B. Ins imtrs pihidjnriinn <ul«'r päud^ncihr do.r ned so fiU 
d. h. sei doch ruhig und t^uäl mich nicht Auch Subst dus g9pänd9r' 
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wii9r s. V. a. Stichelei, Gezerre. An der mittlerea Lahn pqrdarwiirm. 
YfloL 203. 

perfii^ (Ui|irovuor), auch Zs. abdeeka^perßitir Verwalter einer Apofbeke. 
pddfgraaf {gnedL tp&s lioht and yuatpäv schreiben) Pbotogiaph, während. 
. »photographiecen« fa6i dnrchgüngig äbmianul oder älmanw (ahnebmen) 
heißt 

raadr (frz. ran) selten, Synon. ^bey. Dazu das Siibst, rwirddred (frz. 

rarete) Seltenheit, seltene Schönheit, z. B. flrts es mvm- c raar^deed. 

Ment^ 11, 24; LeiÜi.11,19; Florax 24} Wilhelm Ü8, Besler 24. 
raaS» (frz. rage) 1. Eifer, £. B. M e» 9mool en thr rtuUSf, 2, Aulwallung, 

Aufregung, s. B. hä hod di äääd m dir ma^ godoo oder m dar toaSi 

herje m baal dood ffeSlääp. Lenz I, 19; Leith. I, 29; Hentz II, 24; 

Wilhelm 98; Besler 22. 
rabäd m. (frz. rappori) Nachricht, z. B. hä bräxdjm rabdd bdu9 gMöäd 

hero. Sfentz II, 24; Besler 2«. *^ ^ 

rad<^(/(t'i(., auch r^fdigääl (lat rculicaUs, frz. radkcU) gründlich. Leith. ü, 19; 

Lenz T, 11, 

randau (iloutjsch-fremdwortl. Bildung) Eadau, Lärm, z. B. Lkus maxsd^ da 
feer m randau? Das n ist wohl unter dem Einfluß von randal, raiir- 
dalieren (Kluge, Wtb.') oder audi Ton sohviUm. Sdandaal entstanden. 
Weitere Synonyma sind kramhool, hraluu, ff9dom9nmr, gtgabr (Knsta 90), 
kämw, lärm98 (das. 143), Shägdääga, hrawal u. a. — Kentz II, 24 
(randal). 

randiboo (frz. rendex-vous) Stelldichein (selten), nur von den gewesenen 
Soldaten gebraucht. Loith. 1, 29; 11,19 (rannewn); Lenz 1,19 (ranidfuu). 

(fd-)r(hj9nnmi (frz. ruiner) ruinieren, beziclit sich fast immer auf den 
körperlichoTi Zustand, daher meist s. v. a. krank werden durch ttl)er- 
arboitung u. a. Im selben Sinn bei Schimer 21 (farotmniivn) \ Lanz 
1, 11 (ßr%m9mwn)\ Mentz II, 25 [verrunjemren »zerstören, um Hab 
und Gut bringen«); Floiax 28 (veroneweere); Besler 26 (rüygmtr»); 
Wilhehn 102 (ftmim). 

ran^ivn (fiz. rangcr) 1. herausmachen, herausarbeiten, z. B. hä hod sec 
gnands gud rari^üvd - er hat sich ganz gut herauBg* tti u f t 2. tüchtig 
arbeiten, z. B. hä ratisiind amool em hooh rem = er arbeitet aber tüchtig 
im IIi)f lierum. Auch Komp. nus-nuisiivn s. v. a. als unbrauchbar 
zuriickhtelieu. Leith. 11, 19j Morax 27 (ratmcJteereJ] Besler 26 (raffyird)\ 
Keiper 70. 

r^badiiuu ^irz,. npefrr) sich wiederholen, von neuem auftreten, namentlich 
- von Krankheiten gesagt 

r^bdriimi (frz. räparer) ausbessern. Besler 20; Wilhelm 99. 

r^dmim (frz. se retirer) sich zurnckziohen, ausreißen. Subst red^ruad^ 

. (ein franz. Wort rcfhadc gibt es nicht) — das Durcheinauderrennen. 
Montan, 25; Uith. II, 1 9 ; Besler 26; Koiper69, Anm.2; Wilhelm 101. — 
In Mecklenburg, in der l^alz, in Hittelfranken und im Saazer Flach- 
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land ist redjraad die Bezeichnung für »Abort« (vgl. Mentz, Keiper und 
Wilhelm a. a. 0.)« wofür sonst auch die fremden Bezeichnungen secharöt 
und profeet angeführt werden. 
refanäS» (frz. rewmoke) Streit, BoTanche, & B. M sieä wfmdS» » er sucht 
aus Bach sucht Veranlassung zum Stroit Schoner 114; Leith. IT, 19; 
Montz II, 25. 

refddiivji. (lat. revidcre) untersuchen, prüfen, nachsehen, z. B. dä här reß^ 

diiijd dt .sV/f/. f'ih dt pä?' alys rcrdic krecd hard. 
ref'jrmttiuh pl. f. (frz. rdjprimande) Schelte. Lenz 1, 19 (vb. repiimantiimi)\ 

Keiper 71. 

Ti^mfiiuit (lat. renovare) reinigen, waschen, ausbes^jern, z. B. rem f ihr dfc 
= mach dich ordentlich oder di Jayj meil d<ttu färjucS di rmjfiiard^ 
beffk on de» — die Jungen reinigten mit dem Flederwl&ch Tisch und 
B&nke (Kranz 136). Auch Geb&ude werden ren^fiivd, 

Ti^^afmon (frz. rigner, lat regnare) 1. lenken, leiten (z. B. ein Pferd, einen 
Wagen oder Schlitten), 2. bewirtschaften, z. B. ein Gut Vilm. 824; 
Schmeller 3, 66. Im politischen Sinn wird das Wort nie gebraucht 

r^madis (lat-giiech. rheumaHamu») m. Rheumatismus, Gliederreißen. 
Lenz I, 11 (romjf- I 

r^liim (lat re<julare, frz. regier) ordnen, verbessern. 

r^elftivn (lat. irsofrerc) sich aussprechen, entschließen, z. B.rea^ßi9rdw 

Wtds — besinn. enfsohlioRo dich kurz. 
r{i<3niwn (hz. nii^oaner) Kinwenduui^en niaclion, unzufri<MltMi irflcn. Leitli. 

1, 29; Wilhelm 99/100 (im Egerländor Dialekt auch ein .Subst. rcacJwu),, 

riurux 27; Bosler 26. 
resärß (frz. n^srrve) Roserve, Zs. rrsär/i - geldb^ir^fl Kcservegeldbeiitel. 
re^lx-gdiinn (frz. respectcr) Achtung erweisen. Subst. re^bägd Hochachtung. 
reskiimt (frz. riaquer) Tersudien. Schoner 117; Lenz I, 9; Florax 27; 

Besler 26; Leith. II, 19; Mentz II, 25. 
rewäljoon t (frz. rr}>cJ!ion) Aufruhr. Dazu das Adj. rcwüls (lat rebeüii) 

aufrührerisch, rebellisch. Lonz 1, 11 (vb. rj/rrh); Wilhelm 101 (Adj. 

reuH'UasiJf). — Flora x 22 führt für das Roergebiet nihell (frz. n'teil) 

an. K(?iper für die Pfalz die rnrpfl (frz, rrrrif). rnrellisrh und rrurll 

sclddffcn = Lü!iu .selilagen, sich U'l)h;ift tu i-rlnM i on. lu der kSchwalm 

bedeutet rewäljj (frz. reveil) sloo ^ sdandaal ntaxj. 

mla/id, auch mlood m. (frz. salade f.) Salat Zs. s(dood'Sea9L 

saldfmd, auch saldood (frz. sotdat) Soldat Loith. 1, 32 ßaldot), desgl. Besler 23. 

salfeed f. (it salrieita^ frz. Serviette) Tollertuch, Serviette. LeiÜi. IL 20; 

ilentz II. 2t) (s(ihfjiti): Bi'slcr 22 (sal/rnh und sirurlf); Keiper 73; 

Schmoller 2. 272: Amlresm 12:{. l»f., N.B. 212: Vilm. 336. 
sal^nuä'nd, auch ftdbjnuü' nd (lat. sacrm/unf/nn) ht'Iirhtt-s Fluchwoft 

Jleist /s. hini dsdh-ji niü nd und nutdmk^rmä sai! Lcuz 1, 11; Mentz 

U, 31; Uith. U, 20, 
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sakannoosd iind mkormood (frz. sacröe morl) ebenfalls Fhuliwoit, auch 
sab9rlood {hz. sacrölof). Vilm. 337; Lenz I, 19; Meutz Ii, 31; Leith. 
U, 20; Wilhelm 104. 

StM f. (afn. ehapd, neufns. diapeau) weiblicher Eopfau^te, dazu vb. 
mbdln das Haar mit rotem Band und kttnstiichen Blumen darohftecbten, 
der Ehronschmuck der jungfräulichen Braute oder Brautfiihiorinnen, 
Goten oder deren Begleiterinnen hei Hochzeiten und Kindtaufen. Eine 
so geschmückte Schwälmerin wini .^ahl-mnäd p:onannt. Vilm. 346; 
Creceliiis 718: Schmeller 2, 435; Stalder 2, 309; Keßler, Hess. Volksk. 248. 

SaJun, Oberaula sälap (frz. jalour) eklii:, irai^ti^, mißgüiiütig, boshaft 
Leith. I, 30 (sclmluniff, schalümcii)\ Aieutz ii, 26; Korax 24. 

(ffT'Jißmmivn (frz. ehamamr) 1. verieteen, Tenranden, z. B. hä höd 
sec f9rSam9riiüd 8. a. er hat einen BiB im Backen, hat sich ge- 
Bchrammt, oder 39 hxnnam dä käb ddUe f9rSam9rüvd & t. a sie hatten 
ihn tüchtig verhauen lu zw. verwundet; 2. unter Anlehnung an frz. 
charmer, etre chanti4 und vielleicht auch an hochd. »Scham« 8. 7. a. 
sich verlieben, z. R. hä w ftrsa in erfind - er ist versohosson in jem. 
Pf , N. B. 244; Crecelius 716; Xöhrein 430; Schmeller 2, 418; Lenz 
II, 3 Anm.; Mentz H. 26. 

.saudann (frz. gendarme) Polizeisoldat Lenz II, 3 Aum.; Leith. H, 20 j 
Besler 23. 

Sa^ f. (frz. Charge) hohe Stellung, Charge. 

fSawardk f. (frz. ehobraqui^ Kleid, z.B. «t hwb dar di gaw9rak of an hmb 

der därc (kleinen Kindern gegenüber). 
Sbadajds m. (lat spatins statt spaHum) Fachausdi iick von Handwerkern, 

z. B. Maurern und Schreinern, um anzui^eben, daß Kaum (z. ß. swiechen 

zwei Steinen) vorhanden ist bezw. felilt. Pf., N. B. 280. 
tibalihr n. (frz. cspalier) wie uhd. — Dazu vb. sbafnnn als teelmiseher 

Ausdruck der Maurer. Die Decken der Häuser werden s/miI/'/ihI, d. h. 

)uit Lüttchon bedeckt und dann luit Lehm u. dgi. beworfen. Meutz il, 28. 
SbarJahmändJ pL f. (itul. spargimentö) s. y. a. fis9madändd, z. ß. max iitor 

8o kee Sbarjdbmänd» d. h. mach so keine ümstündllchkeiten. Vilm. 390; 

Crecelius 793; Keiper 74; Boos 42. 
Sbääitdl f. (Uit. sptu/ila, frz. ^pingle^ schon ahd. »pcnah, rahd. spencl) 

Nadel, Stecknadel. Vilm. 391; Lenz 1,12; Schmeller 3, 569 ; Besler 23 

(sbintjdl). Vilm 14 hat auch vb. an - sbeuneln. 
sbatayrnf/s} pl. f.. mich shrrcndsa u. Diin. sbrreridsej (ital. Bpprihi\n, frz. 

cspemiircs) Au.silÜL'hte, Weitläufigkeir^'n , aber auch komische Ilaiid- 

lungen, Späße (z. B. Kranz 145). Keipci 74, Busler 30; Antlrcf.ea 119. 
(^-)ibändiiun (deutsch- freiudwortl. Bildung), auch wohl gelegentlich 

ibländiim (unter Anlehnung an fat splendidus, frz. sjdendide) weg- 
. schenken, verschenken, z. B. hä^f9rStä$idüod sey gaanda würk. Schöner 

121: Lenzl, 12; Wilhelm III. 
.^bn/d<f«t/:jl {h\t apectacul an f , frz. .sy>w/acfc ■ Liirm.^tück ) Svnon. von scUin- 

daal, ratidau o. a. Loiiz 1, 12; Besler 23; Mentz II, 28; Wilhelm IIL 
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ib^g9liion (Ui tpeeuktri, im. späeubr) erforschen , ftoskimdscbafleii, mehr 

durch Schauen als durch Erfragen, z. B. M ^b^galüml als em di bnp 

(Rand, Ecke) rem. Einen iihnlichon Sinn haben sinjBniivn und /('{/V 
. Uivn (riijUcr). Kcipt r 74/7Ö (aekbuUere)', Mentz II, 28 f^pütgeUrmt);- 

Wilhelm 110 (sbegnlirn). 
}i,öcf''>!/ f- (If^t- f^pehnica) elende Bude, Spitzbubenbude. Syuon. budik (fra. 

büuUnuc). Wilhelm 110. 
spioon m. (frz. espton) wie nhd. — Dazu vb. Sbijdnüvn (irz. espiomtet) 

daas. wie fb^fgUimu MentslI, 28; Wähelm III. 
Siandaai m. (lai aeandahm, frz, aeßndaf^ Synon. von ibfgdääkfL Leitfa.. 

II, 20 (schmtdäl)', Wilhelm 112 (sdandatü); Boos 21. 
ädafeed m. (ftz. eaktfette, ital. aiaffeUa) Bote, Überbringer (selten). Leith. 

II, 21. 

ädageed n., meist pL sdageedi (afrz. estachette, ital. staechMa) Lattenzaun. 

Leith. n, 21. — Synon. ist pl. blaaiikd (Planken). 
Melaoj^ f. (deutsch -f rem dwortl. Bildung) Gestell. 

idofitbiii/u (deutbch-fiemdwortl. Bildung, vgl. slampßeren) zum Besten 
holten, beleidigen. Kranz 82. Redensart: «t las tnec fan derni ned 
Sdomhüm s. v. a. ich laß mir von dem nichts sagen. Yilmar 406 hat 
; adunypierm im Sinne von »TerBohmihen, ausschlagen«, ebenso Schmidt^ 
Wcsterw. Id. 240 ; Schmoller 3, 640. — Zur etym. Erklaning Tgl. man 
noch hess. Sdmnbsn = stoßen (Ff. , N. B. 291). 
ädQuriimt (frz. (^tndier) stu<h>ron, le rnen, hä hod druf sdQttnivd d. h. er 
hat den und den (meist höheren) Beruf gelernt Zs. ^us-sd^/urüwn. 
. Wilhelm 114; Lonz 1, 13. 

sdrabsdsiwn , auch .•klraivjtlsüon (ital. strapaxxare) abnutzen. Wilhelm 112. 

Hees (f.), meist Zs. Sees9wääy oder Seesmäycs (frz. chaisc) Wagen mit Halb- 
Terdeok. Hess. Unterland Hiaawaa, Mentz II, 27 (sMswagen) \ Leith. 
n, 21. — Auch in übertragenem Sinne = »Schwips, Bausche wird Sees 
gebraucht, z. B. hä kad see e Seesca gakööfd, do hara ßisr pär gud dö 
giim .v<> dsü dro oder Erans 62: nadiiriUs bmxdjf ned 89 gee, dofeesr 
fiad Im ee sees. 

segandanar (frz. serrctaire) Schreiber, Selcretär. Lenz II, 3 Anm. {sekn- 
i(rn-pd(m = Sokundärbahn). 

semolÜBn (lat. slmulnre, frz. simider) sinnen, auslegen, zur Predigt ver- 
arbeiten, z. Ii. in abseedsd^gsd, dä had in päujr scmalÜDd (Kranz 67). 
Montz II, 27 ; Wilhebn 109; Besler 26; Leith. II, 21 , Lens 1, 12 ; 7ilm. 38». 

senmoonp PI. 1 (frz. eSrimome) Umstände. 

.^erSdnd, auch SuMnd (frz. sergmt, ital. sergenie) Sergeant, Feldwebel 
^'gsniim {frz. chicaner) boshaft ärgern. Das dazu troliörige Subst. .i'igaunj f. 

(frz. ehif-ane) scheint wenig gebräuchlich zu sein. Lenz II, 3 Anm. 

(auch sikd(tji3~krcemn einer der chikaniert«); Schöner IIS; JientzII,27; 

Besler 23 (aucit s-ilfh>?r). 
sinrc n. (frz. gcnie) \ ci>tand, Charakter. Ein rieht isror Schwiiliner nmß 
- haben; kübt iime uu clubooxa. Leith. 11, 21; Lenz 1, 20; Keiper 74. 
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(sec) Mmion, auch senümi (frz. gener) sich Zwang antun, sich schänien. 

Adj. aij-sinÜDd ohnu Zurückhaltung. — Ferner Hnand (frz. ytnani) 

unangenehm, peinlich, z.B. däs hänitn es mar dau Hnand, — Lenz 

I, 20; Floraz 28; Leith. I, SO; Wilhelm 107; Besler 24. 
ilgdßt {fn,^diahÜ$) Sdialotte, Lauch, Sprießlauch, Synon. ist keer^Wöe* 

PL, K B 255 ; Vilm. (bienchhäU); Leith. 1, 30; Keiper 74; Lena 1, 20; 

Florax 13; Besler 23. 
smnraahdl m. (deutsch -fromdwortl. Bildung zu schmieren«) Schmutz. 
Smarngs, auch Smcaasd m. (frz. fmrais, nhd. Morast) Dreck, besonders 

nasses Unkraut, Kot auf den Straßon. Kiuderlied aus Hattendorf: 

Basd sas om asd, 
da ful Bmd 
eym (tmter'n) <ud in Smaraad, 
S^te^t auch S^aSe t (frz. chauaaie su lat eakkUa sc. via) LandBtiafie. 

Leith. n, 21. 

auhsesdiivn (frz. subsister) besteben, leben, z. B. kan of d»m bänl 

(Gütchen) md snhsesdiitm. 
iivadronee^r (zu frz. escadmn unter Anlehnung au hess. .<w'ßfl/*to «=» Mund 

[Pf., N. B. 272j) Prahler, Schwätzer. Seltener vb. Kwadronürm. 
Swf:nds9lnnn (rleutisch-fremdwortL Bildung, vgL schwälm. sw^ftd^hi on 

di^Hdsaln) herumlaufen. 
Hwidc^ (sa frz. amie, smvra) Windbentel Leith. I, 30; Henfz II, 29; 

Floraz 11. — Ferner pl. ihoidca — tolle Streiche (Amt Biedenkopf). 
SwphSeear (frz. ahemu-Uger) aufgeblasener Mensch, hochfahrender Kerl, 

so genannt nach der bayrischen Truppe ^jleichen Namens. Vgl. schwälm. 
• Mdjscedr. Volkstümliche Anlehnung an hochd. »goschwdllen«, also gleich-' 

sam »der Geschwollene . Dazu Suhst. swobdccd aufgeblasenes Wesen ;. 

— Lenz T. 20 (liier in der Bedeutung »Dickkopf«). Schöner 116 kennt 

ein vb. ^ivgksiaii s. v. a. Unzucht treiben. 

i siehe d, 

V siehe /" und w. 

wäsey m. (zu lat. {irUlia, it. verxotto) Wirsing. 
vndarjocl n. (frz. miriol, mlai viirioiu/ni^ Vitriolsalz. 
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Spracliprobcn iu Scbwaliiier Mundart/ 

Von WilheluL Sehoot 

1. liOshausen (565 Einw., 541 Schwäiiuer). 
[Gehört zum Kirohtipiri Zella.] 

a) 9 agBdrawääyc9, 
firdiaaU foo J, F. 

do u'nij(r) dj SicalniB Hünüs foo Srägsbax — hä laid je an sog 
off9m kärchoowsd — das UfäD(r)n fkar buuv(r). qw9r hä hads bi\)d- 
aäs9m 00 sie, dö so har9 Soo laap9 da^ med Del^udt Klooshin em 9 
Siege» wes gobr^dst^sd. d»r(Sä wäon a» i Nauki^rjd feer amd gnvääsd, 
foo doo icät/i of Marb<;trr kom9 ÖÖ dsalesd wäi/f of KBtS89l gsgiL Soo 
b(f9linool nc&on S9 dreyd gdwääsd; hei wnv(r) d9 lesd» d^rmiin, ÖÖ Swabm 
Härm had eb brgde^ gnoon. M yny hä doo di UeenicMrooe ftähar, ah 
ban hä d» Heed man i gaans Ka8$9t wäo(r)/ 

em ^weisen Hof^, bo hä ew9r näaxd hlew teääofr) — seff fadar 
had do Omar ifusg^ifand, bi da aisaboo ned wääofr) — bodaäSid 
hä aejp SqUc^t^, dräyk nqsK 9 Snäbae», pagd da se^ kumacdt of — do 
had hä aeff leebca brood, aeg wgSd, aeg p^f Sö aeg pägea mid» AB dren, 
nfjx 9 fmuw htMux feer ae^ frää — öö märned s(eof do baanho<^, Hä 
gag do of da man h^am glaäafänadar Um öö aääd: (e wol 9 bSS(d näux 
Treea. »Ja lieber Hann«, aääd dä, »der Zug nach Treisa ist abgo&hren«. 
*Hm*^ bromd Swalma Hänaa, d^fx hä had Ja da br^ds^ gawon; ao lagd 
hä aeg9 gddbnrdl r^a öö sääd d.<tu dam man: ^bäs kftad do ao 9 ägadra- 
wäyc9?* ^.'iO Taler« sfiäd dä. »da sbatid mool ee^a oo< sääd hicaJmo 
Hänaa öÖ Ued fofdsic diuihr of d» de^, dä man hnjdm ghiäsfä)mhr luf 
iiwey daum Sdadajoomfeetksdeeü öö aääd jm, js misd {n ägsdradsook hamäd 
gamäaxd Hurmi. »das soll gosehelien« aääd dä. ds diuind öö gtwfr) ned 
lanij, do sdiiij dj ägadrndauok haritdd — öö Swedma Jlänas sdrek ii. 9S 
pef öö dl dsook (jag looa. bi dus nti sr// mus, hon s9 foo Kaasal of T/rrs 
gjächgrafirod ds hrni in ägsdrwhool: gafiinm. grcvk dd aal {nsbegdtr 
of fjui Tn'c.sjr baanftoop in v/vV-^j, bi d(ts fou hof^aol kätn. »Iläü(r) kau 
i/'ts nnur g./sei/Y gjnrs insj kroonbrinds , dä (iburil i Kass9l es - '^i' 
nrl ,s7> di Snohn bjsan. »/''/vWVs ruf hä, hg mar aucg mcge nauK/J 
niO'l kal) öö uicgr numr) rok öns dnn snigk; av kemd (n ägsdradsook — 
itisr kroonhri jfds . <>fi ww Trrrs sn ril hä äs im milt bnrj.nnrcsdar, hä sil 
glie of d.) Iiaanhoup k\)}UJy dj kroonbr{nds kcem merom ägsdradsook. greek 
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aal man in .^rä^9. *Fraii, frän ■ , ruf h(i , larj hvet) met;9 Sleltdr{)k 
öö mejp naiaf'D dsoUnd^r (Jus oni sniat/k, oouj drmimltaand dir — 
sQijdic i di k'irc dsook hü dä meram druuvrtmand of — ds W(tü(r) rigx 
em sei/ i^M fräü. di h<^j9meesd9rs? bcrsds sii ^tis, dsook 9m dj rok oo, 
saasd 97n d» ds^lhidi^r of öo fod fff/s of dd Itaanhoop. of d^m *»tv(uisd 
wUük* fn/litxd Jiä s(c 7tüx ha.^- ds^/aed , has hü dsa itissm kroonbr{nds sany 
intl. <>ö so kam hä of d^ Ixianlioop. 9s ic(tu(r) gruud di recdiß dscid, 
d,i aal ith^hegdw Sdny soo bamad, <>ö )iox j yaans kl{mhcj h-id foo Trees, 
dii's iiij soo yaiiud haro. d9 dsook inid gtmekl, d9 inslxjjdjr öö de h'jrjj- 
tficcsdjr .sdaaldd sie fgn hin ■— dj bnrpmeesdjr doxd nox mool oo scr}3 
.shroox, dd inshcgdiir saoMl s[c sc// kal> dsjrücd — öö da hun da dsook. 
hä hui Mcl, dj dccrj u:adj ofyjrcsj — üö rn//s kam Swalmo IIühjs foo 
Srägsbax Öo sösd kinmls mii. rfo inshngdDr gugd dj aal h^rj9meesd9r Öo 
da aal l^ft-jorneesd^r gugd da (nsb^^gdar oo, al dswoo gugd» Swabm Hänas 
00, di l^id gugd» Swalms Hrnm oo. iywalm9 Härm aw9r aääd: »g^h, 
do gugd »rc Ö& do g&y 9 nifus. 



b) Kinderlieder. 

1. (Absäblreim.) 
hSad» öö 9 heme9 oo 
hSad» öö 9 kneb9rc9 droo 
bifeel dä? 
drai. 



2. (Desgl.) 
äbr, di aahr 
di sibf di sab 
di tib, di rab 
di Jcnols^ wäk. 



3. 

5.«? l()ud s9 nddxd, 

di jdtjd sey sädd, 

di 7nairo(9 med da ktidt^Ik^h 

Mig^a tvi di gaisaO^L 

2. ZbUa (382 Einwohner, 363 SchwSlmer). 

[Zum gleichen Kirchspiel gehörau Losh aasen und die HSfe Lmmbach^ Qniigebliaimo, 

Bmsbaoli.] 

a) di r§iw9rheeL* 

Jii innti hnd dswi jmja, dä ä.<(h wdd kööfuian, dä dswe^da turar 
7UKlsda nigs; hä määxd sir niys i/Ui> ääram ivääsa, di{m djiook Jiä (war 
haiud on kam bai di saldooda; hä wad keen{C öö du wul Itä mool nax 
Jiecm; do ni{m hä s(c a koov(r) (oder swadroon) roora husuaun^ m\d; 



' Faust. 

' Dieses iVIärchen wurde mir von einem l.'Jjälirigon Scbulkuabeu erzählt, der 
von seinem Vater, dem Ortävorstohcr gehört hatte. Wo kommt es sonst noch vor? 
' Willingshausen: nuääim. 
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s9 rit'J darc w wääld h(n; brcm sj atr./r dt wäald ncd d^rrrirj /,off^, 
' do fäi/^ sj (Dil nooicM J hriscJ: dits tvdv(r) .1 r^iic^rheel. di saidood^ 
m{d iUirj pür i/idäxd.) / ih sihil , dä heenü- ({Wdr k^m i d9 scnsd adi{b; 
orn rirmtrid koim di dswelf rriic tr un hnuwj da snldoodi di k^b äb; di 
rriw<*ifiii(i fiWJr .säf'fd r drooiv> / ihr .^i(b hon {r n^x iras si^ndTJs. dam 
kenn'r (iimr hämo d.i hih lud ah, mvjr sj sineerd.ni ,m med hnjfk un 
Inn/kill m 00 dj boom; oin (umar dank wäo(r) jh iimn nii iniäld nn 
iuH.s hnjds; of eemool sddjj dj keenie k^ykJ: hä miiuxd src i{f d> lniinti 
im sncr on ab. hä dänr jm j kieed 00 un unju jn nini näx h^em. hnm 
fUi nu so adnm wän(r)i säämd hä sir ini fnsdndxd m i(n hä 7nn,sd di 
tjnisJ hiirj. das saldoodjiviiüsa sdäaxd .na n^x o-m k^b t{n hä lärub di 
gaiso das äga-HLsiiim. 

d9r heeme\n aw9r dääd*8 so laij; sce m{ni s\c <) koon(r) roor^ 
kusääsm m(d i{n wt{l saa woo (ho) d9 keenie wäofr). see k^m i daa- 
a^wv fPOo (b^t) dä keetnt drin yMOäätd wan(r). di keeni*in awar 
tääk dqa 9 r^iwarheel t^tn(r); see fdbood dä aaidood» aee mb sie nxd leey; 
d» fioowdd kern» dawiif triwjr, dl wi^n dä tdldood» di äbhaiw», 
qw9r di mldoodi kauu» d» dswalf r^kMr di k^b äb; dr amt^r vi{njj 
mMxd» 8J f{pd; sec k^nu feer 9 dqrf, do sääfi 89 d» ktemr., hä hud (hütete) 
di ffai$9; hä aääd dau d» gais»: »^'1 gsSdü!* do Sdaald» 99 s(o al tü 
hetf9rbee un mUtkcda g9ween(r) üwur, di saidood» fffi di kemie^i bl^m bat 
d»m hböfmm; om noow9d ]^fm d» gmsdjä^ tf» sääddau dtgm^: »rieht* 
euch!« un 99 gäif9 i(f do lu^tfarhee dai^t doo»(r) mi, bi S9 nu otn noow9d 
ä89 tv9^, mitsd» dj ffai99jap d9s äsa t^fdrääp. ala hä daifm aSd9 mool kgmt 
ful hä bai d9 Sdi^oddur doh^n; aetf fädar ^gam imfl 9m 9 badif gaa, di 
k^mrin qmr pagi^m f^ad am äum on da fädar itmsda Jfe wera a^daa. 
ala hä ntfd da daweeda SeaA k^m, ftd hä wen dahin, do wäd wtf fädar 
ganda gttaar sie «f» //// at^ ar toera hon tfn da hid di keenir(n (n wer» 
dsrrik tfn hä mnsd s(e tvrta a^daa, om noowand (\ivjr kedj s{r di kee- 
mc(n onwj ü di sdi{h; dr aanar m^rfa mnsd dä äldad jäy dä laifii nnf 
brmf; bi hä rab kgm, aääf'* hä w^a satf fädar: mey bmurjr ea an keenie 
(fdvyiimi; di keenie\n t{W3r gii»j dau aeyam fädar on sääd: däa aa mey man 
un hä daook w^ra mi(d. 

h) OS hod (j.i n:ii II II ■> id ^ ( f.okul.sago). 
nj Pij.h[jud's hoorj saVs friinr gjnnanjd hon. inoon nl irämi di 
bih al sesrnif9 rm hnm wnn (uttlloii) di deer dsniih<nr> (zulKilteii). aiijr 
SJ Juin s iieil ijil.fjnd. >s IkhI ij 'i'nnd dsicrlfif fsliiiii)., do hffd d'S f/isliritsd 
tjrsitnil : 1,11 n /tfinf di yt<)k ned dawelf gjslüäij /led, da /ted's an al dsie^f 
dl iu ls r^mgadreid. 

*■ Ges|>akt (vou 0e»pen9t6i'H)> 
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3. SSUriuMimii mit Hof SOlUunuwn (684 Einwohner, 603 Schwälmer). 
{Zam MlbttD Kitdiqiiel g^hjlven: SohSitbetg, Salmshanim imd Hof Trookenbaeb.] 

a) dfmree8C9. 

js u'<it>(r) oi/iool hl kcriiic Liü 9 keenic{n di süärj ab dttäk: ax Um 
(tnoij niJi d{)x j klve keiid he/ J öö yn^rd» iimr keem. i{f ecmoül yr^cda 
S9 9 klee määcj, das icuü(r) selcas sii. da keem'c Im 9 groos3 kendükäuinjs 
max9. hä gasd ned blf{i{s di f&wmnda, hü gasd üö(x) di aub h^ysoiv^iwar. 
im gmndsd laand ivän*8 di'^td» SSäc, mnoar brem dir heenie äyasd (oder 
wuua^ dswelf däler had, wäd» nuuvr dswdf h^g8»w(pwdr ig9läd (ge- 
gasd). di h^md nu dar if» nääx ni ÖÖ winSd9 dam hend glcL di een» 
mnSd'am Hth» Sühtedj di äänar fed gäldy di dätwr d(dsy di äänar dääs* 
bi (wi) nu di clfd pidie waor, do kgm di dr^dsäHnd nU, di säädr auw 
hend ml sie i dam fofdaäänd» jaovr oo fner Shuual Sdäea 09 In dood 
doh(nfaln. bi sa dätU ges&äd had, draed aa 8{fi gm äbaada r\m öÖ gäy 
gtts dam aool nffua. do grqcda aa al %n ade» Srä^ t^n uni^ada ned häa aa 
Sbräe^ (oder ämbiln) st^. do k^m di dawelfd nii, di aäUd: auw hend 
teäd 4{c « 9 Sbmtal ifdäea dö bi in doorar dt^nfidn. 9» wäd qiC9r nuuäd 
in dg^iaU^amca slt^f aej^. dar keenie vn^ aeif kend fear djm Hnglek 
enoöxd nama öö Uta ah Sbanrdrar f9br^» oo dam kend wäd alaa wMnfr), 
bäftam di h^gaa gdwinSd hara öö Jeedar däm^a aääk, fräähd aie iwar 
d&a Üina gdlie» kend. o datn/nMm^ea dääk qi€ar, boo (woo) d&a ma&ea 
fofdaa jooD(r) ääld wäd, w^m a^ älan f^reeadf däa määea gätf i da 
gä&nda» Hmffs r\m öö bedraxd ae sie, do gäps oowa i da dgn (Turm) 
► twV kovi feer 9 klee deercj, ho (n .slesal miß fnam giiäh gref dr(nsdwtxd. 
ds dreed an rem öiJ di dcer .shräff ff/I do sa.s 9 tiäh frliii f > dälos mi- 
djrvj) dren, di sbi{ii fldus; ds müäcJ siüid: häs es da däs feer e dei/ das 
als doretn shre>jd. kgiun hada das gosääd, do pagds darnaäx Öö sddx s(r 
efgjlin i da fcijor, dds's glic dßh^lful öö sin f. i dams^dna ööjeblek ftd öö 
di aah frää dokin öö fayd oo so sl/(fj. da keenic öö di kecnirht , di 
griiäd nax h^tti Wiinn konw, faf/da öö(x) o S9 slnfa. öö so fap/d dar 
gaundsj hoop oo s& slt(ß: di pür i d<)m sdal slufa, dor h{njd i dar 
h^f/s/ted, di dnnwQ om dax, di fl^'ia oo dor waand sluf.)^ ds fiio(r) (>w 
hääd gdy {ms, do hroorj Imd nf so hrudsdn, do kox, di miiäd öö di 
käcjjdij uuvn üai äära ärwdd igaSU^fa. da wgnd leed a^c öö di blärar 
sdäya sd{L 

b) di wiisdsäb.^ 
met/ fed^r (Onkel) Krisdjdn had mool gaslaxd öö had m\c i{f di 
vjüsdsltb gogasd. bi (c hpikgm, ivdvfr) da slaaxdman ngx ned reed (fertig), 
hü sdgbd ngx te^äd. i dar käc wäii(r) meff wääa (Tante) L^isawid 

' Nach der UTlMlergil» einefl Sdhifttmer SoliiilkiialMD. 



Digitized by Google 



368 



Wilhelm Solioot 



(Elisabeth), di kqxd Hi) briid fkcs öö w^sd. iti nu t/j shiiudmatt fiidic 
iniü(r), (lo uad dd */e.s äbgdwii^B öö 9 ree ddidnx iifiininxd. di) f/iidj 
(jinr.ilii iiii Icfjl nusgoderhl; do wäd o SesBl m(d broodin^b i(fgulrfia>/ di 
(MiU h id saasd^ s(c cm d^ grooss des öö ineer l.leetia ken k{>niJ ein da Ideend 
des; uictj [{dar Krisdjan saafd (schöpfte) imm jeeny in dähr f/d Jironda^tb 
/{/*,■ bl nur dä (Jnsg9leßld harj, do Icym djr rris i^f dj des iii) flee.s 
drbni; uf dim r^is huip deh rgsiin9, di sartfd \c m al feer dr noos 
wük; bi dor r^is abgjdrää/j wdvfrj, do hgm smir9muHS (Sauerkraut) Öö 
hadQufdn; (c hod mie <m rfia so Md gä89 (auch gmeed oder gasdäxa)^ 
dqs (r kee suurwnuus mii Wi(l; bi msr gdUc om 089 tifävn, do nUtstd 
di h^tsdeer, s Slääjedtnäne» wänf; mar km grrcdd (n aek» sräj9; {iis Baad 
grijx ylic ojor d» boapk ÖÖ nt9r litsa g^^vn wrsjr öö gäw9ln kti»; nu 
kgm's i di 3äi^; 9s sMk ganda Sgumrie qua öÖ had e^m äämn 9 
Mt^mba nu nmad» meer ken dar näihs b^^i ins Baad lääk 

bi dood sjpm baayk ÖÖ dääd km Smop (oder öÖ rüttd a^e ned); ätSi bi 
da iflääxd*nänc9 leersfr fqd wävfr), do kgm im Baad ivenr ejfam baa^^ 
r^ua gagrga»,' hä tct^ad und brem; t^f fam deif Mäya di kwädS^f di tis 
Baad aeleaa g^n; da heädSb tc^w(r) da dsgkar so dek gaSdrääufd, 
d(fB mar mQnd, aa drt^f gwfnaid; mar iuaa ins bai da hmdfy öö 
med fiftd feya öö baal wäpfr) das ttäbca ft^ kwäd^ lerie (leer); nu ttftd 
aias äbgar^md öö mar ken ibeelda med (Mtlhle) »dip, dap, di^^ ^ gr^j 
d(n 00 d»r hi^* (Hülle) ^ öö di nah l^d di Sbeeldo kiidds; bi da käd (Hirte) 
^ dma pef\ do musdd meer ken niix heem gii; bi tnar fifdin(h, do 
gr^cd ftgz jredire.edos d klee nr.sdcj; bi nur daheem tMvn , do leeda nf<ir 
ins glic ins brd; ins llasd had b(sc9 S9 fecl gösd; do dii<ir»m da bux urii 
(odt;r do hara b^ibsrnnds,)); hä ram dd sie a/s jm b^d rem w koft ned 
gtslufa; %€ had .'«00 otjsd, Jid nüsd »{c /./{//.v,?, qwar js gäb sie ner^r 
(oder 98 aoosd^ aec teerar) öö bi nur ig.ishifj uunni, do dreemd maä di 
gaand^ nooxd fom Slauxtiantänea öö foo dar wäsidadb. 

4* Schreeksbach mit zwei Gntsbezirken (865 Einwohner, 

729 Schwälmer). 
[Kircbspiel für adi.] 

a) Friidar öö'a Kädarl^iac.e, 

9K WfiPfr) in matif där kna l*hriidar öÖ sctj fräil kus Kddlfisea; aee 
haro aaaama gafraid öö UUlltda bi jai^j erleid, retnool stiäd Friidar: Kadlt^ist 

' Ht^'liohtes Schwiünior Kindcrspif!. 

' In oiiiiirori St liw.Ütncrdoi fem (>,. H. in äclireckabacli) wird um sebo Uhr «bends 
nocli i^6bl.ist>n {(pblooxj) odor yi hüiiit {tjjli^nt). 

' Wuhl eine Ne)>onfortn zu »atml (v(>n f^aj)^ bei der Oraodsteinlegiing eines 
Hauses trinken die Uandwerker sog. »ooffniofr). 
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{( mus 00 dü agjw-,- ban (c ireror h{my mm tcäs (f9fnroomtes om dei 
sdii öü (n frej<j dr^tjk. Kudlris sääd: gii Affusd f^d, je wel d^s soo 
räf'icfl fiiaxj: bii's 7iu üs^'s dsrid wön(r)^ lat/d's d ivQsd (ius d»m sotisdee^ 
leed s9 i di pan Oö niääxd bi{djr droo; hii di w^sd bn{d^,fld, duxtVs 
bis di wgsd rcrd es, knnsdo da frrsj drof/k y.tdsab^. gftij i di kähr 
med dm' kan öö dsnhd biiu(r), do d//.rd's: dr h{tijd hm di iro.'^d 
öö fn't\s }inf krmd , höd (b hot/d di W{)sd ivi mi^ul öö slcefd s.t dorem; 
Kädlxis ned fijul ?naxd hfitjdm hgyd h(^^v(r) im jüäd on iTs fr1d\ 
kon 9n awdr ned grnjj öi> leefd werjr hefivt ; hii'.s oo dt kübsdreb kemd, 
do »(d's dos g72(flek; 9s find cfo groo (Krahii) fom fn.s ned d.^tg9drppd : bi 
nu dt kau fi{l wävfr), Inf dhs- biiv(r) i da kübr; do f///jy/ .s. b<Ls 
faysd d nu oo, dnss' J^Viidjr }ii<l </jwoov(r) iräd: do ful ,nn ii : fno d^ 
Icsd kiinii is m nox ini .w/.- /'/// u tisaamänf ( \\ ri/.entnehl) rfo, <b'is inl ü 
räblat/if öö ii\s biiii(rj sdrHäicj (streuen); js tjuii tif d<j bonij (Hj Iw/d's 
rtib iiö wdv(r)fa gäiaad i{f di kan fi{l biiofrj du^ {tnfnl öö ilds 
biiv(r) nax am käbr swtnn; da sääd' 8 : dtta es yaniüt rääcdy bau ic/is e^, 
miis das aanor öö sei/, do m{m\s dos mdäl öö sdrääwd's i/'.s hnv(r) öö 
ffüUbd s(e oni cij ew»r set/ ürwinl öö sädd: biVs so ree h{i ijus8(d. 

9m m9dä'ägsds{id k^ni FnidST keem; »nu, frdä, bäs hö8d9 tneer 
aaräärd g9mttäacid?€ »äs, FHid9re9, biTie d98 h'ivfrj dsabd, höd d» h^yd 
d» w{)sd gdUitjd öö bii (c hei/ om h^ffd häävfr) luf, es dm büvfrj ijusgeUiÖß 
öö biCee d»s Inivfr) tn(r9m weea^määl i(fdrc^jln «n^, hon {e di kan 
ÖÖ (wgoiHnea»*^. do sääd FrUdsfr: *KAdl^is, Kädl^s, das h{'sd9 ned 
fieduu däf9, öö kad d» w^ldajp ÖÖ d98 bOofr) ijusUiöfg öi) fs/Sedsd 
ngx im Üt» wemmääl*. »tAf, Düd^n», dät honfn ned gdwtfsd^ du 
m«f äSd mua» SbrSeo*, d» man dt^: däs so med det/sr frää, ao 
nmäb die foenaa,- 

b) Snaiwide9, 

js u /im' jmool uendor öö 9s !<naid gands häd; o keenicln sas om 
fäiisdar Öü need; bii 7iu d^ui ^nai dstigtigd, had so tf^c en fio^r go- 
Sdäx9; dos bhiud dribold» \n Snai; däs bluud sääk i dorn ihud so Mi 
(nis; do winSd ss s(e o hend so bi Ifned^ so bi btmid öö so 
Swads bi di fUnsdarootn; eemool gr^cd as so 9 mMeo^ däs wäv(rj 
so bi Studt so ri{nd hi^s bbtud ÖÖ so Swads bi di room. di keenie(n 
qufsr iSdärb Öö do keenie mpn sie 9 aanor frdä; ses had {n abadsns (oder 
rgsdra») Sb^l; do Sdaald ss s^c feer ÖÖ frääd bääv(rj di Smsd i äärsm 
laand weeofr); ds Sbfisl had aldmool gesääd see weevfr) di iSensd i äärom 
Jaand; Snmwide» t^uidr toud im»r greesar ÖÖ Sm» bi di keeniein; do riwsr 
iväofr) di' kemirin nririf ivän öö had das määcs tm{ne dood max9. sse 
refd {mm jaäjdr hä stfVs {m tränid dood max9; da jmij^ gah^red dar 

Ztitoehiift Mr D«fatMlM M nndaitw. I. 24 
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keenicin öö n\md dais mnäc9 öö br{ijd's i di tvääld; hi hä*s nu ird rhod 
ädä€9, do stüid^ sd hü sü 9s om Uläicj lesd; 9s ünl % <fo umüd lööfa; d^m 
jlUipr dtiäd's l^id öÖ lus's om lääw^. > Ideeud w{b sauw kgm dohiinofr) 
galööfdj di sdäx kä äb, nf{m Iqh (LuDgo) öö läiirjr d&r keeniein med öii 
d.n' k{>x miml sd kox9 öri di hreiiiciti us S3. na //(>/; di leeiiicin frenw 
feir dj sbri;}l öö frääd m bäüD(r) di sr//,sd im hiänd trecu(r). do sö/id 
dj sb{ijl, sre Ncevfr) di srnsd em l/ntnd; ajijr suainidcj iwor da b^rja 
hai di) J dsirrrj) ircev(r) dfjnsirmool senar. n/t uiistl di kemic{n 
tliis fi» bßdroojj u-di)(/y: nu tnij sai's d^ dood maxs; see fdrklqd »{c öo 
g^ij hin, bo di stiwo dswqrjd ivoond». 

c) dä fdso7jk9n9 hrgudwääp (Lokalsage). 

i djr gi{tßÜ)aX' sal en brgudu'üäi/ vyjryjgii sei/, dä bräijjin uiui(r) 
(n ricjr hnunf/j {Ui^ djiu uodnfddual^; hä fmid ec mn/irj ihts djm 
stmimdwil. feer dd hösic si^n do brQitdiväät} gjfiuhm wän; om mgrp 
u'äd bai der bnjiid gäsd öö godroykd; feer da uäUfj k^ms sqgs gqil; i{f 
ieedm ggtd k^m (n rmw öö nu gdtj di fäävd d9 heemtcfiäk gdt/ 
dgre di gmjdUmx; k^i mlD^ sQinpif; Id di g^l ned fynväds ki{uc, däÜd 
inar (n ihüeera fivx öö glic g<^ij d$ wiU'iij etjor; i dar tioord ki(nt9 di 
guisdin" foo dd farsoyk-9H9 ida licd9r öö dcumds» datod^ da öö gräätr» 
i difr gn;/3UMm rem, 

4 

d) di wqia j^mpf9r t^f dam medaabf^rk (Lokalsage). 

« d9r gvmark^ Sr^gabax Utid in hk9l, dä keesd mar Meds9b^k; i 
gaandt aabr dsfid aal fff d9tn bf^k 9 ifloa geSdn hifn. i dam $lo» 
aal en ridar gatßwmd' ht(n; dä HM bidoa ee mäiki9 gahad; däs' ntääea 
ivänf^) gud öö fh^m; aa batv^ (bewirtete) di bhwta Öö aa baw^ aetfa 
fädan bia a SdätA, nu fmvS^ ganda alee öÖ baitfp'd 'dl'TfhmUi foo däm'mgrja 
bia daum nooicad, däa wasar lay^a baim j^mpfabgn fm Medtah^^rkgrg^; 
ban'a waaar layd, da ha^a 9 wees '&Ued o&, drem hua mar ^ ööc di wea 
jmnpßr; ban^s iras9r kt^t da fh($ 89 ah Hes9r (m .slos äb; di SUaar 
driiiih sj i {n9m h r^Ti,mi gedal (Ledeigfirtel), bihr (uder düän(r)) oo üdra 
srid fcsdgoiiiddxd iräv(r). bau S9 f reelle dun b^qrk nubarhibd (oder w^- 
übrar/)^ da rab.thh di ^lea^ln; bi nu dos määea gaSddrm wän(r), dsarftd 
d^s sjiis öö 9s es kaum nffx 9 ibuuD(r) dofoo S9 saa. di nooxd .<t(d mar 
tjnisdjr bai datn jt{mpf9rbgn. tnancor bakl, düäü(r) di nooxd bai Meds<i* 
beerk ptrbnigdy, nel s^.» (j.)sna hf[n. qiV9r d^rc dos rabjln dir sksdn In^ra 
at/stl üö (wtd (furcht) gr^cd; ban a^ insr injrMlf/, mir^r (oüt iiir) aa 



' Umscbrcilning für daa bochd. »bitten«, das dar Subwuluier Mundart fehlt. 

* OemarkuDg btti Sohreoksbadi. 

* Aotreff, NebeDflnß der Schwalm. 
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iwadsBf do tiifm t^m med i dS» SU» öö määsafan gmndt rie, 
ived aw9r dä gUkUcaät 'seff? ' 

5. Hokburg (340 Einwohnor, 324 Schw&lmer). 
[Zum «dbeni Kirohspö«! pAtÜnaLi ilaohbrnh und dia BiohmfUüe.J 

fom 9is9 brai. 

98 woon(r) 9mool 9 mäSea, däs läähd med s^9r imtd9r dUe ifn 89 
kam naud mn 89 ä89, do gqg d98 määe9 i d» wääld, do b9gäänd9m 9 
ääb frää, di had 9 dfbeo^ ton (wan) m9r do wvnnr 9ääd: diffn» h{f9, da 
kgsaP8 si89 AaMmi d9s niääe9 brtfDd d98 dfffe9 8^9r mt^Bbr^ heem; 
nu wäon 89 ääna änrnda hrie ön ««9 «U9 häiS^trai han (wan) 89 vn^. 
eemool wäi>(r) d98 määc9 f^dg9gU, do had 8^ m^ßnr k^i^ än 8ääd 
d8um d^: d(be9 kffx^ 8e wt^ qw9r d9s w(fd tud mü bi (wi) mar Sbräe9 
8aL &n d98 d^ iwr di iage ft^ &n d98 hms Un d8 aanar 
bau8 ffn di Sdroos fi^ aia tmTs di gäänds» sääd «lum, do kemd 
dos mädc9 00 ensm kkend wääkh hä(ä)v(r) irn .sbr(cd: d^bc9 Sdü, do h^d's 
i{f $9 kQac9 ön ban (wan) 89 weror i da Sdääd mn^, kifn 89 sie dgre da 
brai muss äss. 

6. Merzkausen (704 Einwohner, 612 tSchwälmor). 
[Kirchspiel für sich.] 

a) landgroof Filib on di buuoSfrää. 

dr Umdgroof FUib ressd g^^on 9m läänd rom on ivt^ mool aaa, 
bas di l^d mMasda. in ddäk do r^9 di jascdf do b9gäänd9m 9 
bnuoSfrää, di had gaärm om hob, hä frääd so bäf^ss om hob bed, do 
säHtTso 89 hed 9 g9btg (Gebinde) ^01» on, do un^ ss msd n dt Sdääd 
on wt^s ßrkböf9 on dafoo di Sdahr hadsääin on da klääd'h %w» 
(H sf(m9 dsavl hä fHUid sn hlfed Sdabr dqft 89 89 badsääln hed. see 
•idfäd,* in gdsgiiUh. do pagd hü ii di h(h on noni ser/9 geldltairdl on 
gäw 9r so frei In s^ brnxd an sä'/id si sil di Sdaiar d^yfoo b9ds(iäln. do 
aättd di friUi: ür sal ötk- .^ii b.idapgd seg iüi do gäij sj fäd. dj landgroof 
tfW9r dreed s^r- rem öö sääd wer9 sei/ geseg (Oesinde): däs wänr ({wsr 9 
Siin» fNUi; dä hon io da un^ arfUdf nu han 89 sie qw9r fräärn, 

h) di sw^lm9r. 

di swelnur hmi a st/tu klccr* ij, di ntausluitl on di hasil.» (Burschen) 
<m fii drääf/ g,?U'rrnlir blooj (bluuej keral, hutsi it\isi hoos.t. laayj 

.sdr(iidt on nrnj^im. di tmislaid on di maii Ji j drääy kpdst rek luid eg^t 
^E('ken) oii snubtüiin. han (wan) 9 hürmos qu'>9r (oder) 0 liiisic es, dun 
di ivnislnid dsan njr9r ttgx t/tii r^k 00, di sey iigdtädsjld (eingesäumt) 
on iner es (nur Af^/^vr bi (tri) dj uäiatr; bür di inecimh ooliöd, ea ib 

24* 
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ricsd. bau (irau) di b{)sdj rcr(l(e sdokls svy^ ürüHij hj hoxJ sdhr.dn, dl 
fuai/ JCJ sti(il?istf>f med hox.t o}i fhrdsj dbsrd.s. om koh drUiiiß di u/ans- 
laiä on di Ints-dj on jatjj xanutdsd kah» aivjr kleeihi hiid, di tm/shiid 
Sit adsJ, di ninir&fJ rimr i krhrj mrd brds dstriiim , di hoor.) (IJodeii) foo 
(Ur kid) >7// rif med gn/d ou sii/r,jrf}tar,f ({irjr bittub sair.) ifc.sdlyd. 

hdii {II im) •> frsd rs, hon di b^sdj li^f.s,/ ja^J med gäiilt kftrh, do 
rnjtr in{udj u tstb, di mait Jct in(rjr (Mieder) on ja^.t und rii h isnnsdd 
ktivb, di Du'd gnid on siUrjif<idr>t in.ndsoojj yff/. al t nninsbiid klciTJ 
»v{C dsfnf kärcgii, d.s.) //(ii/cv, (b<.t litj, ds.nn nnnxd mool i luaiji r^k, i{f 
dam ki^b hon sj in groosj brcrdnunlicj hnninl^ dd i/rannasdjr. 

c) Kinderlied. 

fe9f lne9, 
dti sad 8tc9, 
du sad httwitf 

UHy, klaff, M^e. 

7. WiUmgshaufien (582 Einwohner, 372 Schwäimer). 

[Kirclispid für weh.] 

a) da w^.g9r. 

wii di noz Are iinmi har^, do IüHMj j nrdfhlä di J/ad 

ditwoo mtU^'f. f^ii fi had (n hon"); bfin dd dsnnt ärsdomool grcci/, do wdd 
.s<> nfUfidar i^H bau j dmm dswfrdjmool gned. Im a di ndidrj nßdai.) i{ft 
fUo(rJ ooniax9 t^n ffff heyeS ^IteuroiHl .s(y/.v.>, icail sj diyd i djmmlwj 
ngz poovfr) w/j-^j/* diic wääwt s> Ir.s,). qw^r ä.> fauü vdiärj g-ffnl d'.s 
fnij itfsdnij nrd on brent sj giccbd do hon» h{d di Unld droo, so bc- 
slnsj s,i sfc, (h oonntj hont {msjbr{)p. als nun do hom dood u'dn(r), 
do nnsdo d,f urdfrdä g(iv(r) vfd ntii, wii s.* oo d* nun intnfr): S3 ruf 
d.t ndi<h\) als.nnooi soo (ntj dsirrff. soo (fjsa'i's dns di mdäre >7//( 
tnijl.trnonxd nj nit{sdj nn .v/r oo's shcnnuid srds.t /m/sdi, nun hnairj 
s,) dfirJ dtirid iiti krrfdo hcfiulii in ii((iiif >r Innut nn stijd.tn .m dr ntt/fräd. 
bi s,> (ui ji Iii >r n nd >. du icnun SC (ruo dc^ sj so frii i^sdaü uii^iLß %u 
so gnd d</s üben goiünii liara. 

b) d9 fuuvman i^n sey gaul, 

ift futmman had Stceeo(r) t^gahuln i{n als 98 b^rct^f gay, Id^w » 
kaafn, dj fnuoman wäod bees i{n nt^m di gee-sil t(n älmtk (oder wegad) 
dj gnut. d» gmd tiicar ned foo d» Sd^l. nuu fagds oo S3 lärm» 
i{fi S9 fhw9, f{w»r d&s htdf naud. «f/ eemool jtagd ha d» gmd baim kgb 
t(n Sdr^dni d9 fuU$ t^n sfüid: kom S{tit9lj kom! ?^ glic dsook d^gaul oo, 
Hunt sie s9satN9 i{u Imul wuo(r) dr nimg (h h^rrk drooitg. 
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c) däs d[)rf. 

i (Um d{irf (/ö/s nuuu(r) d padofr) kanfhrerksU^id. di aaner drniuj 
weeiisd ng9rbaiur 00 fe&lst{xd. drent heead mdr dt Irid hn darf haimn, 
hrnn s.> iif ddm hiatid VUhm. di hafsar darf my fwi hniis.i wr// so 
sii , i(ti eiHVc/iic CS i^s ^liti(i(ii)(rj. do scij iml so feeh Sdi{W9 i(n latM,>(rJ n 
t{U tted m frei fii wärk bä's i dd klood moon es. \m (hs haus rem seij 
di .siiun iiu dl fer.sil^lH, di hi{lds- i{n di /rnfl//sf(hK di dgrßdroosj sey 
ned so sii gdltaiid wi (bi) i dor sdood; sce setf siilcinool g9plasdord. di 
buumi ärw9ln uf d9m fnhl, si ditjd i{n u-^j(r) n's, sj scc i{n sj äümt. dobai 
hnit j da iriiäij, lii fn/jrjdfdc fiii di rej (Egge), dd gaul, da iijjs iin 
di knu densj «7 . bun di hu nun di froxd geä(ä)ud hon, da 

dräsj sj'a i dor .siiu(r) i(n hiis Mi ned sälwjr brikd, feed .) i di sdood (m's 
fdi kcefd. di h^iidr meeld da milsr dsuu tnüäl t{n d^ bäger bagd brood draus, 

(Fortsetiimg folgt) 



Die Bach. 

Ein Beitrag zur Geographie der deutsohen Mundarten. 

Ton Oskar Philipp. 

Seitdem J. (iiimin* das Schwanken im Geschlecht des Wortes Bach 
hervoigehoben und das Femininum mit zahlreichen Beispielen belegt 
hat, haben auch andoic Forscher diese Erscheinung im Auge behalten 
und weitere IJelcge dafür goliofcrt. Diese vielen einzelnen Quellen durch 
neue zu verstiirkeiu sie alle in ein Hett zu leiten und dann die Ufer 
des breiten Stromes, der von Westen nach Osten quer Uurcli Deutsch- 
land fließt, genauer abzugrenzen, ist der Zweck vorliegendm* Arbeit 
Daß sie nur als Versuch gelten soll und keinen An8|irach darauf macht, 
einigermafien ToUstandig zu sein, bedarf Icaum der Erwähnung. Ist doch 
das Gebiet zu groB, als daß es ein einzelner nach allen Richtungen gleich- 
mäßig tiberschauen könnte. Um so mehr rechne ich auf Mitarbeit Möchten 
diese Zeilen recht vieh- dazu anregen! Erst dann, wenn die Zeugnisse 
lückenlos vorliegen, wird der Gewinn daraus entspringen, den ich mir 
davon vei-spreche: ein Beitrag zur Beantwortung der noch nicht sicher 
gelüsten Frage nacii der Besiedlung Mitteldeutschlands. 

Wenn ich den bisher gesammelten Stoff überblicke , so eigeben sich 
fast von selbst zwei Arten von Beispielen: sie lassen sich entweder 

*■ D. Oramm. (Neuer Abdruck 1890, Ol. Bd. 8. 383j and D. Wb. ^, 1058 f.). 
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örtlich genau festlegen, oder nicht Zur eisten Gruppe gehören 
die urkundlichen und die dureli Umfrage gewonnenen mündlichen Zeug- 
nisse, zur zweiten die Belege aus den Literaturdenkmälern, deren Heimat 
nur der Landschaft, nicht aber dem Orte nach bekannt ist Betrachton 
wir zunächst die letztere Art, um Zeit zu gewinnen, möglichst viel Zeug- 
nisse der ersteren zu sammein. 

A. Zeugnisse, die sich nicht örtlich, sondern nur land- 
schaftlich festlegen lassen. 

1. Elsassische: 

Dietrich und seino (Josellen* (nach Weinliold, Moni, (iramm. §275 
gesdurieben »von mehreren .olsässischeu Schrei beru«), Str. ^17: 

Zu einer back er miok §tfbraiag. 

Trübel, Demtttige Enuannng an eine gantse Christenheit (Straßburg 
1524) BL 2^ 

Wie die (Jens zu der Bach lauffen. 

2. Mitteldeutsche: 

Bei Herbort von Fritzlar, liet von Troye* (um 1200), kommt das 
Wort nur einmal vor, Y. 14339; 

iC'f^cn idid uf Owen 
Mu$9ei da mame back (: ffemach), 

noch dazu ohne Beweiskraft, denn das unflektierte nmtm gebraucht 
Herbort vor dem ^laskulinum (z. B. 14Ö53 manie wibesname) wie vor 

dem Femininum (15303 nmnic rede). 

Erlösung' (hessisch, um 1250), 

V. H : dax ist als in die Intch ein slae. 

6539 : sie koment in die eufefelbacfi (: ut^maehy 

Passional^ (vor 1300), 
S. 3, 67: gegen der hoch (: nidsrhrach). 
172, 97: nnd würfen sie hin in die hnch (: sack). 

Leben der heiligen Elisabeth* (hessisch, nach 1297), 
Y. öllO; [Misabei\ wüseh ir eleider in der hack (: ungefnadi). 
Die beiden andern Stellen beweisen nichts: 

11 OS: >SV sicehetc in der sorgen hack {: nngenuuA). 
5868: H7 si ein uhcr/ludec back (: ungetnadl) 
Uberfloxxen hade» 



* V. d. nagen« Heldenhucb , II. 

* Ausg. von Frommann, 1837. 
' Ausg. von K. iJartsch, ISüß. 

* Ausg. vou Köpke, ibö2. 

* Ai»g. von Rieger, Lit Ter. Stattg. 18G8. 
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Yeterbüch^ (elms 1290—95), V.4069ff.: 
«Ol» dtsr Uidm pkui»$ 
vhaet vü tmnuix^ 
manic schedeUdher Ixich, 
die dax gebei tnaeket noaeh. 

Da für das Mask. des RelatiTffirworts in der Dichtung sonst immer 
der erscheint, ist wohl schedeliche zu lesen, das ja auch die im 16. Jh. 
in Hessen geschriebene Hs. F bietet fseheid^iche). 

Die andere f^tello (4384: vh» durch die ougen beide \ der beir^' 

niese ein bach) beweist uichts. 

Ulrich von EscheiiHnrb, ein B(>hmo, scheint nur da.s Maslr. zu 
kennen, bei einem Nachahmer Wolframs nicht verwunderlich. In 
seinem Alexander^ (vor 1300) erscheint es dreimal deutlich: 
4869: dä was ein hnmne, 

ich Werne ouch dä ein hoch ranne, 
der dee brmmen vhi^ enphiene. 
8174: da§ veÜ maekt er von bkiote na^ 
dä von man ungefUegm baeh 
ü f der ebnen fUe^sm eaek* 
14157: an eineti Ixwh kam er gerant 

gar lief, der isf Lfnnts genant, 
16716: rülisfmfffs was gerant 

dem twr an den Itaek (: sach). 

Hiernach wird wohl auch in dem einen zweifelhaften JE^alle das Wort 
als Maiik. zu fassen sein: 

21933: üf dem velde wol fuo^ tief 
manic bach von hluote lief. 

Liulwius des Frommen Kreuzfahrt', obwolü von einem Schicäier 
verfaßt (üju iJOO), hat cbenialls das Maskulinum: 

V. 961: gegeji des bnider getxelde über den baeh (: Kssenbach). 

Die Liviündischo Reimchronik* (Hs. geschrieben 1296 in Roval) 
bietet eine Fülle von Belegen, ausschließlich für das Femininum. Die 
meisten davon führt schon J. Grimm (Gr., a. a. O.) au, aber nur mit der 
Vergzahl. 

667: eie vunden manehe böee baeh (: tingemaeh), 

1060: eine reine bach. 

1899: durch velt und über manche back (lungemaeh). 

1910: üf eine bach sie umrden brächt. 

2995: dä ist ouch manche böse bach (: utigemach). 



* Ausg. von C. Franke, 1. Lief. 1880. 

* Afug. von W. Totscher, Lit Vor. StoMg. 1888. 

' Ausg. von F. U. v. d. Hagen, 1854. 

* Amg. von Leo Meyer, 1876. 
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4983; hte einer ivunnetiiciien Uicit (; yetnach). 
5063: sie wArm gewesen üf der baieh (: besaeh), 
5121: sie kielden dA bie üf einer badi {: Mwft). 
7643: üf eine bdse back {: besadt). 

10482: sie tvurden naz, in nmncher back (: tmgemadii, 
des dritten iages der äbent quam, 
daz her ein leger»fai im nani 
in ein hültx hie f'nff' hach (: gemach). 
11901: wir "^nlu hrneken i^her die Imch (: sjwnch). 
11989: üf die hfieh (: (jesrhfu-h), desfrl. 11943 (; ungertiach). 

Gegenüber diosor Menge von Beisj)i<den verscJjwinden die wenisren 
Stctlen in der viel umfangreicheren Krouike von iVuzinlant' des Nicolaus 
von Joroschin (um 1340), von denen obendrein nur eine beweiski'äftig ist: 
23772: dax houbit oddir st durdtstath, 
des owA vü mange röte baeh 
dä stünt in weiser vlüte. Außerdem 
20467: st wurden du in Ischin 

allirweiu der Memleu hai-Ii 
so sichte wesin und sn vhich, 
dax in di schif hestiindin. 
2145Ö: diix man ir hlüt ulsam ein Itach 
durch alle gax\en dringiu sach. 

Die Düringischo Chronik- dos Johann Koihe (ir» !). um 1360 in 
Creuzburg nordw. Eisenaeh, -j- 1434 als Domherr in Eisenacii) hat trotz 



» Scriptores rerum Prussicarum, 1 (1801), 8. 303 — 021. 

' Ausg. von R. V. Liliencron, 18r)5> (-- Thür, deschi« htsi|uelicn IW III), auf Onind 
der Souderbbäuser Iis. uuter Zu^tiebuDg der groUen Dresdner Iis. i^Msc. iJresd. H. 1). Di» 
andere Dresdner Es. (H. 1*)« die leider lückeoliaft ist« hat ihm nicht vorgelegen, was 
um so bodauoili(!lier ist, als sie ältere Spiacliformon aufzuweisen s< !i"int (<\u^ mlid. langen 
oiftffjf'hen Vokalo sind noch nicht diphthongiort!), als die Ijcidon »Haupthainls' hriflcn«. 
Da mir das Schwanken zwischen dem Mask. und Kem. vej-dächtig vorkam, hab« lub 
die beiden hie^gen Has., also II. 1 und IT. 1", verglichen, dabei aber ao gut wie keine 
wesentliche Abweichung von der lilienoronscben Aasgabe gefanden: 

11.1. I n. 1'. 

Kap> 115: Vo (lo^ mrh'r n'n luttir hack Blätter herausgeschnitten vom Ende 



do hifiij ' n (jiddin kelbc 
ynne, 

183: w» r/fnc In ich . . . 

obir den buch. 
(K)3: in den scngithaek. 
(KW: dfitne scn)jill><ir//c. 
7"27 : yn ifein kruiiilhin-hc 
7 Iii; da^ läeync uu/iir du- kiamil- 
büch I . . 

von den [so!J kleyne» baehe. 



des Kapitels 115 bis mit 127. 

an vyitni linrh , . , ^ 
ubir den baeh. 
in den sengiUmeh. 
uß deine sengUbache. 
yn 'fri/if linipiiU [so!] baeh. 
das kteync tcassir der kruntel' 

baeh . . . 
von dem A/eyneit beehe. 



I>«'r Sptadic Kotlu-ii.'-: .sclioitit a:s'> wirkluli das Miisk. eigen gewesen zu sein. 
'Welches Oo^chlcvht heri^eht jetst iu Di^ouaeb boim liattongsuameo and den Kigennamen? 
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ihrer ausgeprägt mitteldeutscheu »Sprache bis auf eine Stelle (Kap. 115: 
eine luter Itach) ausschlioßlicli das Maskulinum: 
Kap. 183 (S. 149): an eynen back . . . obir den hoch. 

003 (511): unde rdhin des nadtüs van Warpergk [Wwtburg] unde 
qwomen uff dem kulangir her ah unde yn den 
Sengilbach bey sente Johannis tal uff den tmtlt, 
604 (512): uß dem Scngitbadte, 

121 (630): vor unßer frawen ihore yn deme Krumeibaoke [ist 
Eisenach]. 

743 (643): das deyne wassir der Krnmmelbadi [Genitiv V], das 

durch die sfai ßuf'et, und 
S. 644: Vün dem rlei/nefi huche. 

Im Geeeiisfitz zu Rotlie, dem man beim Worte Ikich seine mittel- 
deutsche Heimat kaum anmerkt, gibt sich Erasmus Alberus (f 1553) 
als echten JGtteldeutscheii — er stemmt aus der Wetterau — su er- 
kennen: 

3. FabelS Z. 13: Vhd fuhr die bach kmab behend, 

20, 137: Vnd ptumpten in die bach behmuU; 
143: in die Bach, 

21, 309: Da tvar nidit fem ein grosse back; 
350: Zusjijringm viter soUhe hach; 

353: fni Sprung eins Vischkins in ff er hach. 
24, 76: Ach icrrff mich ir Iiier in ilir Ihk h; 

90: Du kompst nicht umler in ilic hmh. 
30, 98; Die Magd wusch iücher heg der Ixu ii. 
39, 7: Vnd fleuet da f6r ein feim baeh. 
42, 27: Vnd wirdt ein solche lkwh daran fi [aus der »bormpteli*^ 
die dem Stfidtchen Ursel nordw. Frankfurt a. M. aus 
dem Taunus xufließt]; 
33: Dann sich da mancher Weher nerl. 

Weil jhn (foll hat die Itach heschert; 
47: Ikinu these Ihrh rjrht nimmer ad: 
59: Ikm [wisen. grundlj i{>t die huch, gleich wie der mist 

Au ff einem magern Acker ist. 
82: Das jhm die hach lau ff t dnrrh das hauß. 

Außerdem eine Stelle' in seinem dcntsch-lat Wörterbuch (N'ovuui 
Dictionarii genus, Francofordiae MDLXVll): 

•»Ineilef sepium, ein nidriger orlj dadurch das wasser an/J der 
bach in die wi/J/ odder andern ort gelegt ist^ 



* Neudruck der Ausg. von 1550, bg. von W. Braune, Halle 1S92. 

' Sie !äf5t sich nur schwor anführon, da die Seiten do> Wbs. nicht hnxiffnrt, sondorn 
die Wörter nach dau Euduugeu geurdoet Kiud. Sie stebt lu dem laogeu Aitikel »tneecc 
I »mrc\ onmittelbar vor der oben mit (£r (d. i. die Bodung von »meet«) und unten mit 
2xu beaeicbneten Seite. 
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Als duFchaus mitteldeutsch erweisen sieh auch die SchrUtea 

Joh. Georg Schnchs, einos Obersachsen, dessen Gebui-tsort nicht sicher 
bekannt ist, z. B. sein Neu-erbaaetec Poetisdier Lust- u. Blamengarten 
Leipzig 1660: 

L Abi, S. 4: an der Meisner Hoch; 

5: Du afigelauffne Meißner Ihch; 
6: JJrumh werd ich nur beij ilicser Jiach 
Mein Ijcid und Klagen aUgemavh 
Durcit stetem [so!J Todt erträncken. 
24: iToeAa du/ tieft wü indessen 

Meinen Sehnitxer madien Mmek/ 
Den teA auff der Basen'Banek 
Dey dir an der Ikirft vergessen. 
30: Neptunens Fluth und seine stärckste Ihwh 
War für die Glut der Liebe viel xu sr/twcuh. 

Ii. Abt S. 162: [der Gebrechliche, der im Bade Homhausen Heilung sucht] 

hat auch an deiner Bach 

dm driitrii Fufl rergpsaen. 
163: So hat ihm iJelius an deiner Uiiim-hrl- Uach 
In deinem Lihethris/ geschnitzt die erste Leger. 

Danebon verwendet er einmal dasMa.sk. (TT, 66: Trh geh offt ohne 
Mieh um diesen trilhen liach), wie er auch im Geschlecht von Schoß 
schwankt, docli so, daß bei ihm das iiiitteMentRche Fem. üborwie'^t. 

Außer den angeführten Schriften habe ich noch etliche andere 
mitteldeutschen Ursprungs dnrohfoischt, so Heinrich und Sunegunde 
von Ebemand von Erfurt, das Yater Unser Heinrichs von Erolewitz 
(GrOllwitK bei tferseburg) und den Tristan Heinrichs von Freiberg, jedoch 
ohne jede Ausbeute. Manches andere Werk hätte noch durchsucht werden 
können, aber das dürftige Ergebnis der bisherigen, oft recht trocknen 
Lektüre hat mich clier damn abgeschreckt, als dazu ermutigt 

Gehen wir mm zu den 

3. Niederdeutschen 

Zeugnissen über. Den Übergang dazu bildet Berthold von Holle*, aus 
der (feirend von llildesheim, nrknndlirh l!}:")! -~70. von Geburt also ein 
Xie<i('r(leut.selier. der sich aber b( fh ilUgt, liociidcuLsch zu .schreiben. 
Daher Avohl aiieli -^ein Schwankrii itn (icschlecht ur^sores Wortes. 
Graue, 3811: do reden .vf ntder In der hacjt (: uiuji vmch)\ 
1012: bi einer hat h se reden her. Dagegen 
3762: den bach Iter allct neder reit. 



' In drei AbteUangen: I. Schaffer» &e. Lieder. II. Liebes •Sotmette. III. Denok* 

Sprüche 

- Ausgabou von K. Bartsch: 1) B. v. Ii. (Üraae), 1858. 2) Lit. Ver. StaOg. (De- 

mantia), löTö. 
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Demantin, 1816: d&r he ntdir M einer batA {: geaadt} 

tnU der June fromifen reit 
4001: obbr einen paei üf eine badi (: lach). 
4377: (lüiider var om riten sarh 

dorrh gebeilbe üf einer baeh 

einen . . . 

5225: dax mm dar manchen siorxin sacli 

vor einem rrorde an eine}' bcuJt, 
6092: d* werde do geriten quam 

• donA ein geiirAde üf eine bacJi (: plach). 
Dagegen .Maskolimun: 

4868: Oandir sich dar gebdt 

dorch ein geetüde üf einen baeh (: sach), 
und öfters uneatBchieden: , 

2919: dd vUht vom cm dm he där vant 
ein hoch von blüie an der ehmt' 
4903: menich back gevhxsUn hät. 
6384: ciyi hw-lf üx oren angin vldx. 

7692: icaxxer yrox und manige [hs. mOnig\ back gesach). 
7765: .SA iccint daX' or ein hack vldx 

von orn Lichten wangen in orn acJiux. 
8378: dar dorch vlox ein wenig [hs. mänig] baclu 
9601: ein baeh ober er totmgen vldx, 
10308: Afr. vi&xU bi ein mi^xieh badt (: gesaeh), 
Aesopus (20 Fabeln und Efzihlungen aus einer Wollenbttttler Hs. 
des 15. Jh., hg. von K. t. Falleisleben, 1870): 

12, 3: ffe quam vor ene grote badk (: toepraeh). 

Beke. 

Villi domo Holte des hillif^en Cruzes (um 1400), hg. von C. SdirOder, 
1869: 617: Po sr f/urnn to der b^ke ik (: spr^), 

624: dal .sc aver de l/^ke wöt. 
Chronik des Lübecker Dominikaners H. Korner, Hs. des 15. Jh., 
BL 176'': also ene belc ofte ciin rever. 

Üeorgius ÖmalUing, De Tsalter DaiiiUs, Bl. 103*: 

alse de sionie de beke vih drdgtt 
Aus der Mark Braudeuburg: 

haud mär cäwkss iiuw^r tb lüska f/dn*. 

Frommann, Zs. f. deutsche Maa. V (1858), 136. 
Aber auch als Mask. kommt beke vor, Belege dafür bei Schiller u. 
Lttbben, Und. Wb., b» v. 

(Forteetzung folgt.) 
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Bücherbesprechimg'en. 

Ketni^hm VoUmotnt ^ Wortkuude in der ^hul« auf («rumllaij^e de« Baehunter» 
rieht«. 1. Teil: Heiumt- uud Erdkonde; 2. Teil: Oesühichto; 3. Teil: NaturkoDde. 
Müocbcu bei Max Kelleier. 1903—06. 122, 196 und 206 B. 8*. Broach. 

2,vo ,:tvi :\.m Mk. 

Kiu guter Gedanke, ein solches Buch zu sohroiben! Und eine vortreffliche Aus- 
führung dos Gedankens! Der einfache Titel Wortkonde läßt kaum iduen, was diu ge> 
dfegenen B Bändchen alles enthalten. Eine sprachliche Enltni^geecbichte möchte ioh's 
nennen, die die wii-htifrstpti WissenszwHf^f» . i^nwfit si<> in nns»»rpn Schulen fjelehrt werden, 
den Leser durchstreifen lälit. Wenn das darin Gebotene auch uatürlich nicht eigeue 
Forachnng ist, noch sein Inon, 80 ist doeh die Art der Darbietung ganz ausgezoidbnet. 
Aus den besten Quellen hat der Verbsser mit größtem FkiB g^höpft, was für seinen 
Zweck erforderlieh wrir: Nach einer kurzen Einleitung, in der er das Vollstopfen der 
Schüler mit Begnfieu uud Wörtoru ohne Inhalt mit Kecht scharf tadelt, behandelt »r 
von der Heimat ausgehend im 1. Teil, was mit Bodenförm. Bewässenmg, Staat und 
nr'iiit'iiido, Erdkunde usw. zusanimonhiingt. Der 2. Teil führt durch die f^anzc Geschieht-» 
unseres Volkes von der Römerzoit bis in die Gegenwart, in reichem Maße die Kultur- 
geschichte bedenkend, und der 3. enthält das, was in Menschen-, Tier-, Pflanzen- uad 
Mineralienkunde einschlägt. Überall ist soweit möglich die Bodoutungsentwickloog eines 
AVortes gegeben, daun sind die damit trohildeten Kedensartsm und die Ableitungen an- 
gefügt, 80 daß mau immer die ganze Wortfamilie beisammen hat. Die fleißige Bei- 
xiehnng der Mundarten ist insonderiieit sn loben. Mit rafierordentiiehem Oesoihick ist 
aus di>in vielen Stoff das Ovts, das Beste ausgesadit, Zweifelhaftes und ünwahisoihein« 
liebes beiseite gelassen; wo verschiedene Meinungen sich ungefähr die Wage halten, da 
sind beide aogefükrt und dem Leeer ist die Entscheidung gelassen. Ein gewiasenbafter 
Beniitier das Bodies wird mit dessen Hilfe srnnen ünlnricdit in allen Fidieni beleben 
und vertiefen können und so erreichen, was vun unseren Schulordnungen verlangt wird, 
daß das Deutsche in den Mittelpunkt dos Gesamtunterrichts gerückt weixle. 

. Wenn trotz dieser rühmenswerten Eigenschaften des Buches noch etliche berich- 
tigende Hinweise hier folgen , so gesdueht das in Erfüllung eines ausdrücklichen Waoschea 
dos Verfasset'S, der I S. 55 bei dem Umfang und der Verstreutheit der Ortsnamenlito- 
ratur für Berichtigungen und Mitteilungen auf diesem Gebiet erklärt dankbar sein zu 
wollen. Br beadiUtigt sieh atiBer einem gans Ueiaen Ahsehnitt tber BoBtand lediglich 
mit vorwieiptnd germaniscli l st deltm lindern und hiüt sich dabei zumeist an Kglis 
nomina geographica. Im gleichen Jahre wie das 1. Bändchen der Wortkundo ist 
J. W. Nagls Geographische Nameukuude erschienen, die, vorsichtig benützt, ein neues, 
vortrefflidiea Hilfsmitlel sein wird. 

Hei den Gebirgen und Bergen wiii-e zunächst die neue Deutung des Odentcaldes 
(Nr. 92) durch .T. Srhmidtkontz im Korr.-Bl. d. Ges.-Ver. der dts( h. (leseh -V. Ifl05 Sp. 377 
zu erwähnen, wunach Odenwald soviel wie Gemeiuüchaf ts - oder Bauernwald bedeutet. 
Wenn man neben das Allgäu = Älpgaa (82) die anderen dort heindsohen Gannamen lifllt, 
wie Illerpau. Argongau usw., so wird man sich nicht bedenken, den Gau an den Alpen 
dem mit Alpeuwicsen — solche hat das ganze Vorland dort — vorzuziehen. AVer auf 
dorn Dreiieaselberg und Oehsenkopf (Wu 07) war, kann nicht im Zweifel sein, woher 
die Berf!;e bonatint sind. Der erstere tragt ol)en drei miichtigo, aus Granitblöcken auf- 
gebaute, dicht beisamnioiiHtehende Türme, deren jeder oben eine schüs.selähnliche Ver- 
tiefung hat, die einem Sitze gleicht. Letzterer hieß ursprüuglich der hohe Ficbtelberg 
und wordo erst später nach einem anf seinem ohersten Felsstfiek eingemeiBelten, schon 
1 lül erweisliclion Stierkopf umbouanut is. Ueitr. z. Anthrop. u Ur^esch. Bayerns X, 181). 
Den U"hc»fiiicl iSS), der nii lit bloß als Twiel, sondern auch als Wil beurkimdet or- 
t>(.l)uiut, uiöehte ich gleich äciuen bchwcizeri&chcu Namensvettern als aus hohen- teil 
entstanden auffassen, wobei das eingeschobene i — vgl. dessentwiUen, derentwegen — 
niriii mehr verstanden uml in dem (ii danken an den Ii» i <j das (ie^iehlecht geändert wurde, 
i her die Achalm hübe ick selbst gesprochen in der Alemannia VI (1905) 8. 22S ff* 
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Von den Städtenamen kann Srhiro'nfitrt (177) nndi den alton Beiegon nur eine Furt 
sein, wo Wildschweine sicli aufiialten. Weil der Stu4i (i4i)) ist Wü xe der »ladt im 
OegeiuatE sn Wü %e dem dorfe. PMitam (ebdt) «nHiliit riobt Uri^ sondeiu ist Dat. 
Mehrz. = hei dou PechJern, Picblern. Daß Pirnwscm- (17S) nicht i«»» sedat war, 
ist von Kraus im Firmaseuaer Ihrogramm 19(>i nachgewiesen. Närdlingen (173) heißt 
Dach einem Oermanea Nordtlo» Kelkeim (172) nach der an der Kehle, dem be- 
kannten Donaudurchbrach dmeh den Jan. Pauott ist römisch Batara und die Baben- 
berger sind nach ihrem Pitz auf dem Bahpnhrrrj (175) benannt und nicht umgckehi-t. 
Kolmar (181) erticboint anfangs des 9. Jahrh. als columbarium und so ähuUob auch noch 
die Dlohsten Jahrhunderte-, der eotlis Mariit beruht alao nur anf CMehrtenphantarie. 
Scimffhausni (183) gibt e.^ so viele, auch nicht am WaBser gelegene, dafi man an nichts 
anderes denken darf denn an S( hafliänser, ebenso wie die vielen Lindau (173) wohl 
aasoabmsloa zur Linde zu steilen sind. Im orsteu Teil der Bodonseciusei Meinaä (120) 
aleckt nach der ältesten Form von 12^ (Iktgwmu) der PN*. Jfa$n>, wie ja andt die 
Heichenau ursprünglich nach t'inor reison Ifiiannt war. Von diu Fluf^namen hat 
den Neckar (123) U. Ostluiff in der Frankf. Zeitung vom 24. März 1U03 sehr ansprechend 
anf einen Stamm nigrr zurückgeführt, also >dor dunkle«, als der er sich bei seiner 
Mündung Tom Rheine abhebt. Ton den zur Fluünamenbilditng in 109 naeh Back an- 
geführton nndontsiheii Stämmen ist sehr behutsam Gebrauch zu machen; auf keinen 
Fall geboren solohu, wie Ileicüeubacb, Suhle, Sulz, Weser, Wgroitz durthiu. Wio soll 
a, B. die letztere mit Ihrem schleichenden Lauf ein > reißendert FlnO genannt werden 
k9nnen '? 

Dci Diu' k ist sein sauber nnd übersichtlich, nur hat der Setzer manchmal Eigen» 
namcn etwas miUhaudell, so Bouifa;;.iu8 (93), Spe/er (178), Br»ndstettner (183) u. a. 
Daa jedem Teil beigegebene Nacfaachlageven»ichni!* ist sehr willkommen und erlejehteit 

die Benützun;;. 

So bildet denn da«; But !) eine wertvolle Bereichernncr dor Bücherei eines jeden 
Lehrers, sei er au einer Volks- oder an einer Mittolschuie. Ks ersetzt ihjii eiae ^nze 
Reihe anderer Qnellenwerke, die die meisten nicht in der Loge sind sich anznschafliBn. 
Es wird recht wenige geben, die ni< ht recht vieles daraus lernen können. Ifoge es 
darum die wohl verdiente Verbreitung finden I 

liemmingen. Juliua MieäeL 
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aniserem Volke zugränplich macht. Alle MuKikliptihabor, nampntlich Leiter von Oefang- 
▼erwDen, seien auf die Bamminog, die fortgesetzt wird, aufmerksam gemacht Bis 
jattt sind «neUenm: Main Frmd* allein (too H. Uaae 1450—1516), Buttanbafc ist 

der Waldo {Tlwma.'i SloKxer 1539), Hüte dich (1542). Neckistlicr Traum (XVI. Jh.), 
Ijudkueebts- Marsch (1540), Kriegahmid ood Kriogsleid (1022), Vor der Sohlaebt 
(Soldatenlied am 1690). O. H.\ 
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